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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1825, FUNFTES STUCK. 


I. 


Unterfuchungen über die Flufs/pathfäure und deren 
merkwürdigften Verbindungen; 


von 


JI. JI. Berzerıus*) 


(Vierte Abtheilung; Fortfetzung der Abhandlung im Bd. 78. S. 113) 


C. Flufsfpathfaure Titanfäure und flufsfpathfaure 
Titanfalze. 


Wenn Titanfiure mit Flufsfpathfäure übergoflen 


wird, fo erwärmt fie fich mit diefer, felbft wenn fie 


vorher geglüht war, und löfi fich dann mit Hiilfe 


der Wärme vollkommen auf. Die Auflöfung bei ge- 


linder Wärme zur Syrupsconfifienz abgedampft , lie- 
fert Kryfialle, welche nicht mehr vollkommen von 


Waller aufgelöfi, fondern davon in eine faure, auf- 


lösliche, und in eine, fo zu lagen bafifche, unlös- 


liche, Verbindung zerfetzt werden. Diele bafifche 
Verbindung hält die Flulsipathfäure felbf beim Glü- 


*) Aus d. Abh. der K. A. d. Wiffenfchft. 1824. St. II. 
Annal. d, Phyfik, B.8o. St. ı. J, 1825. St. 5. A 
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hen harinickig zurück, und läfst fie nicht eher voll- 
kommen fahren, als bis fie in einer Atmofphire von 
Ammoniakgas geglüht wird. Die Aufléfung in Waller 
ift der liquiden flufsf{pathfauren Kielelerde enifpre- 
chend, und befieht aus flulsfpathlaurer Titanläure 
verbunden mit wallerhaltiger Flufsfpathfäure. Das 
Waller kann von anderen Balen vertreten werden 
und hierdurch entfieht alsdann eine Klaile von Sal- 
zen, welche ich, analog mit den vorhergehenden: 
flulsfpathifaure Titanfalze nennen will. 
Flufsfpathfaures Titan-Kalı wird erhalten, wenn 
die faure Flülfigkeit mit Kalı gefättigt wird, bis dafs 
der Niederfchlag bleibend zu werden anfüngt. Dampft 
man dann ab, fo Ichielst das Salz in glänzenden, der 
Boraxläure ähnlichen, Schuppen an. Beim Trock- 
nen werden diefe milchweils und leideglänzend. Sie 
löfen fich wieder in Waller oline Zerleizung auf. 
Erhitzt, geben fie etwas WValler ab, welches fic je- 
doch nicht chemifch zu enthalten Icheinen. Ge- 
fchieht der Verfuch in einem Deliillationsgefälse von 
Platin und fängt man die Deliillationsproducte in 
Waller auf, fo geht im Anfaug ein Anilıeil Säure 
mit den Wallerdämpfen über und wird diele als- 
dann mit Alkali überfättigt, fo findet man, dals fie 
etwas Titan enthält. Hierauf fchmilzt das Salz und 
bleibt fo unverändert in der Weilsglühhitze. Wird 
es nun mit wallerfreiem faurem {cliwefelfaurem Na- 
tron vermilcht, und wieder zum Glühen erlıitzt, 
fo geht von Neuem, aulser wallerfreier Schwefelläure, 
ein Antheil Flufs(pathläure und Titan ins Waller 
über; aber das Meifte bleibt zurück. Hieraus geht 
hervor, dals l’Julsipatlifäure mit Titanfäure niclit eine 
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folche gasförmige Verbindung giebt, wie mit Kiefel- 
erde und Boraxläure. WVird dann die gefchmolzene 
Malle herausgenommen, gepulvert und mit waller- 
haltiger Schwefelliure iibergoflen, fo wird Flufsfpath- 
fäure entwickelt. Wenn man flufs{pathfaures Titan- 
Kali mit Kalium vermengt und gelinde erhitzt, fo 
verbindet fich das Kalinm unter lebhafter Feuerer- 
fcheinung mit dem Sauerfiofle und der Flulsfpath- 
fäure, und Titan wird reduzirt. Diefes wird bei 
Auflöfung des Salzes in Waller in Form eines [chwar- 
zen Pulvers erhalten, welches unter dem Polirftahle 
metallifchen Strich annimmt. Es wird nicht von 
Flulsfpathläure aufgelöfi, wohl aber von einem Ge- 
menge diefer Säure mit Salpelerläure. Das von 
Wollaston belchriebene metallilche Titan, welches 
fich bisweilen in den Schlacken der Holöfen findet, 
löfi fich in dielem Gemenge blofs mit Hülfe von 
Wärme auf. 

Dafs flufsfpathfaure Titan-Kali wurde auf fol- 
gende Art analyfirt; das Salz wurde in kocliend hei- 
(sem Waller aufgeléft, mit kaufülchem Ammoniak 
gefällt, der Niederfchlag gewalchen, getrocknet und 
endlich ii einer Atmolphäre von Ammoniak geglüht. 
Er war Titanfäure. Die Fliiffigkeit wurde zur Trock- 
ne abgedampft, das Salz gelchmolzen und gewogen. 
Bei Wiederauflöfung hinterliels es eine geringe Spur 
von Titanfäure, welche zu der vorhergehenden ge- 
legt wurde. Der Verfuch gab 58,7 Prozent Kali, 
und 35,0 Prozent Titanläure, wonach die Flufs{path- 
fäure, mit Inbegriff des Verlufies 26,5 ausmachte. 
Der Sauerfioff des Kali ift 6,58 und der der Titan- 
fäure 11,8. Diels ifi nicht völlig das Zweifache, 
Ae 
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kommt aber diefem Verhälinifs fo nahe, dafs das 
Salz nicht anders znfammen gefetzt feyn kann, als 


rechnete Zufammenfetzung giebt 
Kali . . + » 37,33 


Titanfäure . . 37,27 
Flufsfpathfäure 25,40 


Die Urfache des Unterfchiedes zwilchen dem Re- 
fuliat des Verluches und dem der Rechnung liegt 
in einem geringen Gehalte von flulsfpatlıfaurem Kie- 
fel- Kali, von welchem diele Art von Verbindung 
vollkommen befreit zu erhalten, fafi unmöglich ifi, 
weshalb der Gehalt an Alkali und Flufsfpathläure, 
etwas ‚grölser und der der Metallftiure etwas gerin- 
ger ausfällt, als die Rechnung angicbt. 

Flufsfpathfaures Titan- Natron ift weit auflösli- 
cher, als das Kalifalz; ich habe es nur in Form einer 
Salzkrufie, ohne fegelmälsige Kryfialle erhalten. 

Flufsfpathfaures Titan- Ammoniak ift auflösli- 
cher als das Kalifalz, welchem es übrigens dem An- 
fehen nach vollkommen gleicht. Die Veränderun- 
gen, welche diefes Salz bei der Defiillation erleidet, 
verdienen erwälınt zu werden. In einem Defiilla- 
tionsapparat von Platin bis zu einer Temperatur er- 
hitzt, welche noch nicht bis zum Glühen reicht, 
giebt es ein falzartiges Sublimat, welches fluls{path- 
faures Ammoniak ift. Das eingelegte Salz fchmilzt 
nicht und verändert auch feine Form nicht. Wird 


*) Nach Rose’s Verfuchen (d. Ann. Bd. 73. S. 142) if die 
Titanfäure = 7iO* = 1178,2. 
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nun diefes Sublimat hinweggenommen und die Hitze 
bis zum anfangenden Glühen verfiärkt, lo fchmilzt 
das Salz, fublimirt fich dann unverändert und fetzt 
fich im Retortenhalfe in Flocken und ohne Zeichen 
von Kryfiallifation ab; das Platin läuft dabei auf der in- 
nern Seite purpurfarben an. Dieles Salz ift in Wal- 
fer auflöslich, {climeckt fauer und zulammenziehend 
und kann viel Alkali aufnehmen, bevor es gefällt 
wird. Setzt man fo viel Kali hinzu, bis dals ein 
Niederfchlag entfieht, fo riecht die Flülfigkeit fogleich 
nach Ammoniak und endlich ganz fiark. Diefes if 
alfo ein Salz von flulsfpaihfaurer Tilanläure, wahr- 
Icheinlich nur mit halb fo vielem flufsf{pathfauren 
Ammoniak, wie in dem erfien Salz, verbunden. 
Diels giebt Grund, eins entlprechende Klalle von flufs- 
(patlifauren Titanlalzen anderer Balen zu vermuthen. 
Ich habe indels keine Unterfuchung darüber ange- 
fiellt. 

Llufsfpathfaurer Titan- Katk löft lich iu Waller 
nur bei Ueberlchuis von Säure auf. Beim Abdam- 
pfen der Aufléfung fchielst er in priswmatifchen Kry- 
fiallen an, welche bei Wiederaullöfung in VWValler 


ein weilses Pulver ungelöfi zurücklallen. 


Flufsfpathfaure Titan-Talkerde if im Waller 
leicht löslich, {chmeckt bitter, fchielst bei freiwilligen 


Verdampfen in langen, nadelférmigen Kryfiallen 


an, welche nicht vollkommen vom VValler aufgelößt 


werden. 


Flufsfpathfaures Titan-Bleioxyd if im Waller 
leicht auflöslich, fchielst beim Verdampfen in klei- 
nen farblofen Kryfiallen an, welche erfi fauer und 
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hinten nach füls fchmecken, Léfi fich wieder im 
Waller ohne Zerletzung auf. 

Flufsfpathfaures Titan - Kupferoxyd ift leicht 
auflöslich und fchiefst bei freiwilligem Verdampfen 
in langen, blafs blaugrünen Nadeln an, welche mit 
Ausnahme der Farbe vollkommen dem Talkfalze glei- 
chen. Wird vom Waller mit theilweiler Zerfetzung 
aufgelöft. 

Flufsfpathfaures Titan - Eifenoxyd giebt eine 
gelbe Auflöfung, welche durch freiwillige Verdam- 
pfung zu einem klaren gelben Syrup wird. Abge- 
dampft, felbfi bei fehr gelinder Wärme, giebt es ei- 
ne blalsgelbe, kryftallifirte Salzmaffe, welche beim 
Wiederauflöfen zerfetzt wird. 

Aus dem eben Angeführten geht hinreichend her- 
vor, dafs die Flulsipathläure mit der Titanfinre 
pellälze giebt, analog denen, welche wir zuvor ken- 
nen gelernt haben. Zugleich fieht man ein, dafs die 
nicht zur Scheidung der Titanfänre 
von einem andern Körper angewandi werden kann, 
weil Doppelverbindungen entliehen, welche nicht 
den Fluaten gleichen, aus welchen fie zulammenge- 
fetzt find, und welche folglich bei einer analytilchen 
Unterfuchung wahrfcheinlich eher irre leiten als 
Dienfie gewähren. 


D. Flufsfpathfaure Tantalfäure und flufsfpath- 
faure Tantalfalze. Tantalum und verfchiedene 


feiner Verbindungen. 
Wird geglühte Tantallfäure mit Flafsfpathfiure 
übergollen, fo zertällt fie darin, oline dals die Fluls- 


Ipathläure etwas von ihr löf. Die Tantalläure hat 
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indefs Flufsfpathfäure aufgenommen, welche fie beim 
Gliihen von fich giebt. 

Tantalfäure, fo wie fie nach der Schmelzung 
mit faurem [chwefelfauren Kali und nach dem Aus- 
kochen des Salzes mit Waller erhalten wird, -wird 
augenblicklich von der Flufsfpathläure zu einer kla- 
ren farblofen Flüfligkeit aufgeléfi. Unzerfetztes Pul- 
ver von Tantalit, welches mit der Tantalläure ver- 
mengt feyn kann, bleibt dabei ungeléft und die Flufs- 
fpatlıläure hat darauf nicht die geringfie Wirkung. 
Eben fo verhalten fich die Antheile von Tantalfiure, 
welche beim Schmelzen nicht von dem fauren Salze 
zu einer fliiffigen Maile aufgelöft wurden. Ueberläfst 
man die Autlölung der freiwilligen Verdampfung, fo 
nunmt fie einen gewillen Grad von Concentration 
an, welchen fie alsdaun beibehält. Bei höchfiens 
+ 30° abgedampft, wird fie noch mehr concentrirt 
und fetzt Kryfialle ab. An dem Rande der Flülfg- 
keit wird die Malle emailleweils und nicht kryftal- 
linifch, Setzt man die Abdampfung fort, fo wird 
die ganze Malle eben fo; die frilch aus der Flülßg- 
keit genommenen und abgetrockneten Kryftallen 16- 
fen fich wieder vollkommen in WValler auf, und ih- 
re Autlölung wird nicht durch kielelialtige Fluls- 
fpatlilaure getrübt; fie [cheinen die Doppelverbin- 
dung von flulsfpatlilaurer Tantalläure und wallerhal- 
tiger Flufsfpathläure zu feyn. Lälst man fie einen 
Tag lang au trockner Luft liegen, lo verwittern fie, 
die wallerhaltige Säure verdampft und fie léfen fich 
nun nicht mehr in Waller auf, oline eine bafilche 
Verbindung abzuletzen. Die emailleweilse Malle 
verhält fich auf gleiche Weile; Waller nimmt dar- 
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aus eine faure Verbindungauf und {cheidet eine ba- 
fifche ab. Wahırfcheinlich ift fie vor der Einwirkung 
des Wallers die neutrale Verbindung zwilchen beiden 
Säuren, fo wie die Aufléfung als analog mit liquider 
kiefelhaltiger Flufsfpathfiure zu betrachten iff. 

Flufsfpathfaures Tantal- Kali wird erhalten, 
wenn die Auflöfung von Tantalläure in Flufsf{path- 
fäure, mit fo viel Kali vermifcht wird, bis ¢in Nie- 
derfchlag zu entfiehen anfängt. Man muls diele 
Verbindung in der Wärme machen, weil fie fich 
fonft fogleich abfetzt und die ganze Malle gefiehıt. 
Beim Erkalten {chielsen {chuppige Kryfialle an, nicht 
unihnlich denen des entlprechenden Titanlalzes. 
Diefes Salz ifi im kalten Waller fchwer löslich, von 
welchem es indefs vollkommen aufgelöfi wird. Da- 
gegen wird es leichter von warmen Waller aufgelöft, 
aber von kochend heilsem zerfetzt unter Abfchei- 
dung eines weilsen Pulvers. Dieles Salz wird auch 
erhalten, wenn faures flufs{pathfaures Kali mit Tan- 
talfäure und Waller vermifcht und die Flülüigkeit er- 
wärmt wird. Nachdem das Salz heraus kryfiallifirt 
ifi, enthält die Flülfigkeit freies neutrales flulsipath- 
fanres Kali. 

Flufsf{pathfaure Tantalfiure {cheint fich in meh- 
reren Verhältnillen mit Kali zu verbinden, von wel- 
chem zwei fich gegen einander verhalten, wie 1,5 zu 
2, wie wir unten fehen werden. Das oben ange- 
führte Salz enthält die geringfie Quantität flufs{path- 
faurer Tantalfäure. Setzt man der Auflölung dieles 
Salzes Flulsipatliläure zu, che das Salz lich abzn- 
fetzen angefangen hat, fo nimmt diefe ein Drittel 


vom Kali weg, welches in laures flufs{pathfaures Kali 
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verwandelt wird. Man erhält immer diefes letztere 
Salz, wenn Tantalfäure mit Kali gefchmolzen, in ko- 
chend heilsem Waller aufgeléft und mit Fluls{path- 
faure überlättigt wird. Es ift wie das andere in Wal- 
fer {chwer löslich und fchielst in kleinen feinen und 
kurzen Nadeln an. Keines von dielen Salzen enthält 
chemifch gebundenes Waller, und-fie können in Pla- 
tingefälsen bei Weifsglühhitze gelchmolzen werden 
ohne ihre Säure zu verlieren; felbff wenn das ge. 
ichmolzene Salz mit Pulver von faurem [chwefellau- 
ren Kali vermengt wird, das zuvor durch Schmelzen 
vom Waller befreit war, fo wird keine Flufs{pathfaure 
in der Weilsglühhitze entwickelt, fondern blofs wal- 
ferfreie Schwefelläure, und die rückfiändige Salzmalle 
mit wallerhaltiger Schwefelläure übergollen, wird da- 
von aufgelöfi mit Entwicklung von Flulsfpathfäure. 

Flufsfpathfaures Tantal - Natron ift ein im Waf- 
fer leicht auflösliches Salz, was ich nur als unregel- 
unifsig angelchoflene Kryfiallmaile erhielt. 

Flufsfpathfaures Tantal- Ammoniak gleicht im 
Anfehen dem Kalifalze, ift aber viel leichtlöslicher; 
wird beim WViederauflöfen im Waller, unter Ab- 
fcheidung eines weilsen Pulvers zerletzt. In einem 
Defiillationsgefälse von Platin erhitzt, wird flufs{path- 
faures Ammoniak fublimirt, welches Tantalfiure ent- 
hält, und es bleibt flufsipathfaure Tantalläure zurück, 
welche durchs Gliihen nicht weiter verändert wird. 

Mit Kalk- und Tulkerde werden im Waller auf- 
lösliche Salze erhalten, welche beim Abdampfen ei- 
nen Theil ihrer Flufsipathläure verlieren, und {chwer- 
lösliche Verbindungen abfetzen. Mit Bleioxyd wird 
nur eine fchwer auflösliche Verbindung gebildet. 
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Alle diefe Salze haben die Neigung beim Koclien, 
beim Abdampfen und befonders beim Wiederauflöfen 
des angefchoflenen Salzes in warmen Waller, in eine 
faure Auflöfung und in ein an Flufsfpathläure weni- 
ger reiches Salz, das als ein weilses Pulver gefällt 
wird, zerfetzt zu werden. Ich habe diefe Niederlchlä- 
ge keiner befondern Analyfe unterworfen, aber ich 
habe gefunden, dals fie neben der Flulsfpathfäure und 
Tantalfäure, eine geringere Portion der anderen Bafıs 
enthalten. Das Kalifalz hat am wenigfien die Neigung 
auf diefe Art zerletzt zu werden, Dagegen baben fie 
das Natron- und das Ammoniakfalz in hohem Grade. 

Metallifches Tantalum, Um dielen bis jetzt fo 
wenig unterfuchten Körper näher kennen zu lernen, 
unterfuchte ich die Wirkung von Kalium auf fluls- 
f{pathfaures Tantal-Kali. Als die Malle erhitzt ward, 
verwandelte fich das Kalinm unter Feuererlcheinung 
in flufsfpatlifaures Kali und Tantalum ward reducirt. 
Wurde die Malle dann mit Waller behandelt, fo ent- 
wickelte fich WVallerfioffgas und es blieb ein fchwar- 
zes Ichweres Pulver unaufgelöft, welches wolil ausge- 
walchen wurde. Diefes Pulver war Tantalum. 

In diefem Zufiande iff Tantalum kolıllchwarz; 
nach dem Trocknen lälst es fich poliren und wird ei- 
fengrau. Es leitet die Electricität fo fehwach, dals 
ich ungewils bin, ob es fie im Mindelten leitet. Ich 
betrachte diels jedoch nicht für einen Beweis, dals nicht 
Tantalum in folider und zufammenhängender Form 
diele Higentchalt haben könnte. Tantalum wird we- 
der von Salzläure noch Sulpeterläure angegriilen. 
Nach langem Kochen mit Königswalier, verrath Am- 


moniak eine geringe Menge aufgeiöllen Tantaluns. 
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Eben fo nimmt concentrirte SchwefeHäure durch Ko- 
chen eine Spur davon auf; ein Zufatz von Salpeter- 


finre macht das Tantalum nicht anfléslicher in Schwe- 
felfäure. Flufsfpathfaure 16f Tantalum unter Ent- 
wicklung von Wallerftoffgas und mit Erwärmung auf. 
Ein Gemenge yon Flufsfpathfäure und Salpeterfäure 
löft das Tantalum mit grofser Heftigkeit auf; nach fei- 
ner Anfléfung bleibt gewöhnlich etwas Kohle zurück, 
die von zerletztem Petroleum oder von einem Kohlen- 
gehalte des Kaliums, mit dem die Reduction gefchah, 
herrührt, Wird Tantalum erhitzt, fo entzündet es 
fich weit unter der Glülhitze und verglimmt mit gro- 
(ser Lebhaftigkeit zu Tantalfäure, wobei kein Theil 
unverbrannt bleibt, wie diefs bei Boron und Silicium 
der Fall iff, Bei mehreren verfchiedenen Verfuchen 
nahmen hundert Theile in Wallerfioffgas geglüliten 
Tantalums 17,0 ; 15,84 ; und 15,35 an Gewicht durch 
Verbrennen zu, und immer um [o weniger, je reiner 
von Silicium das Tantalum war. Diele Zahlen über- 
fteigen bei weiten die Refultate, welche ich in Gefell- 
{chaft mit den HH. Gahn und Eggertz und bei 
den Verfuchen erhielt, welche wir im Jahre 1814 an- 
fiellten um Tantalum in metallifchem Zuftande ken- 
nen zu lernen und die Zufammenfetzung der Tantal- 
fäure auszumitteln *. Ich konnte nicht hoffen durch 
Verbrennen des auf diele Weile erhaltenen Tantalums 
ein Scharfes Relultat zu bekommen, da wegen der An- 
wendung von Flulslpatlifäure immer die Gegenwart 
von Silicium zu vermuthen war, von dem fchon ei- 


nige Procent das Helultat bedeutend verändern, und 


*) Afh, i Fysik etc. Bd. V. p. 252. 
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durch Reduction mit Kalium war es nicht möglich 
ein abfolut kohlenfreies Tantaluın zu erhalten. Ich 
benutzte deshalb, um die Zufammenfetzung der Tan- 
talläure auszumitteln, die Verbrennung von Schwefel- 
tantalum, wie ich weiterhin näher befchreiben will. 

| “Schwefeltantalum. Wird Tantalum in Schwe- 
felgas erlıitzt, fo entzündet es fich bei anfangendem 
Glühen und brennt mit grolser Lebhaftigkeit. Das 
Produkt der Verbrennung iff eine grane, feinkörnige 
metallglänzende Malle, welche durch Druck noch fiir- 
keren Metallglanz annimmt und fich in compacte, 
dem Graphit älınliche Mailen zufammenpreflen lälst. 
Es leitet die Elektricität, welehes zu beweilen fcheint, 
dafs auch Tantalum im reinen und zulammenhängen- 
den Zufiande diels thun mülle. Heinrich Rofe 
hat in (einer Abhandlung über das Titan gezeigt, dals 
Schwefeltantalum erhalten werden könne, wenn 
Dänipfe von Schwefelkohlenfioff über weilsglühende 
Tantalfäure geleitet werden. Schwefeltautalum wird 
weder von Salz- noch von Salpeterläure angegriflen ; 
aber miteinander vermilcht und damit gekocht oxy- 
dirte fie den Schwefel zu Schwefelliure, und das Tantal 
zu Tantalfäure, welche letztere unaufgeléft bleibt. 
Von Flufsfpathfäure wird es nicht aufgeléfi, und 
wenn es frei von anderen Schwefelmetallen war, fo 
eniftelit nicht der geringlie Geruch von Schwefelwal- 
ferfioffgas, lelbfi wenn das Gemenge gekocht wird; 
aber Flufsfpathfäure und Salpeterläure lölen es mit 


Hinterlaflung von Schwefel auf. 

Wird Schwefeltanialum mit Kalihydrat in einem 
Gefälse gefchmolzen, in dem kein Lufiwechfel Statt 
finden kann, fo wird es aufgelöfi, man bekommt cine 
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orangerothe Malle, die nach dem Erkalten ihre Farbe 
behält. Wird fie mit Waller iibergoflen, fo wird fie 
fogleich wieder {chwarz, und die Auflöfung, fiatt he- 
patifch zu werden, enthält caufiifches Kali wie vor- 
her. Gefchieht der Verfuch in einem Glasgefälse, fo 
fieht man, dafs die fchwarze Mafle mit dunkelgrün- 
blaner Farbe durchfcheinend iff. Die Erklärung die- 
fer interellanten Erfcheinung ift ganz einfach. Beim 
Schmelzen mit Kalihydrat entfieht tantalfanres Kali 
und eine Verbindung von Schwefelkalinm mit Schwe- 
feltantalum. Bei Zutritt des Wallers wird das Kalium 
anf Kofien der 'Tantaliänre oxydirt, welche ihren 
Schwefel wieder aufnimmt, und es bildet fich Schwe- 
feltantalum anf naflem Wege. War die gefclimolzene 
Malle vorher der Luft ausgeletzt, fo enthält fie neberi 
etwas tantalfaurem Kali, welches nicht wieder zerfetzt 
wird, Schwefelkalium im Maximum = K$'°, Wird 
das wieder erzeugte Schwefeltantalum in Berührung 
mit Luft gelailen, lo oxydirt es fich innerhalb weni- 
ger Stunden, und wird weils. Ift es von der Fliiffig- 
keit bedeckt, fo erhält es fich längere Zeit unverän- 
dert. Schwefeltantalum entzündet fich bei anfangen- 
dem Glühen. Da das Tantalum eine viel grölsere Af- 
finität zum Sanerfioff als der Schwefel hat, fo ent- 
weicht diefer anfangs in Dampfgefialt, und brennt 
darauf mit blauer Flamme. Beim Verbrennen bildet 
fich eine Verbindung von Tantalfäure und Schwefel- 
fäure, die zur Zerfetzung eine anhaltende Glühhitze 
erfordert. In einer Atmofphire von Ammoniak wird 
die Schwefelfäure am Leichtefien ausgetrieben. 
Chicrtantalum. Tantalum brennt in Chlorgas 
mit Lebhaftigkeit. Das Produkt ifi ein dunkelgelbes 


4 
4 * 
A 


Gas, welches fich in Gefialt einer weilsen etwas ins 
Gelbe ziehenden melhiligen nicht im Mindefien kry- 
fiallinifchen Materie condenfirt. Wird es mit Waller 
angefeuchitet, fo entfieht ein zifchender Laut durch 
die dabei entwickelte Hitze; es [cheidet fich Tantal- 
fäure ab, und ein kleiner Theil davon bleibt in der 
Auflöfung zurück, fetzt fich aber beim Abdampfen ab. 
Diele Auflöfung wurde eilenfrei gefunden, zum Be- 
weile, dafs die gelbliche Farbe der Verbindung nicht 
vom Eilengehalte herrührt. 

Cyan-Tantalum mit Cyan - Eifen. Wird Chlor- 
tantalum mit Dlutlauge übergollen, fo nimmt es eine 
tiefe brandgelbe Farbe an, olıne fich aufzulölen. Diele 
gelbe Verbindung ift ein Doppel-Cyanür von Lifen 
und Tantalum. Sie wird weder von der Luft noch 
vom WValler verändert und kann mit letzterem ohne 
Zerletzung gekocht werden. Aufs Filtrum genom- 
men, gewalcheu und getrocknet wird fie fehr dunkel- 
braun. Diele Verbindung wird nicht erhalten wenn 
Chlortantalum vorher mit Waller angefeuchtet war, 
und wird auch nicht erhalten, wenn aufgelöfie fluls- 
{pathfayre Tantalläure in Blutlange eingetröpfelt wird. 
Wollafion hat indels bemerkt, dals ein gelber Nie- 
derfchlag aus der Auflölung von Tantalläure in fau- 
rem, oxalfaurem Kali durch Blutlaugenfalz erhal- 
ten werde. 

Zufammenfetzung der Tantalfäure. Um diefe 
auszumitteln bediente ich mich des auf folgende Art 
bereiteten Sclwefeltantaluns. WVallerhaltige Tantal- 
fäure wurde in Flufsfpatlifäure aufgelöfi, die Auflö- 
fung filtrirt, mit Schwefelläure vermifcht, eingetrock- 


net, und die getrocknete Malle fo lange geglüht, als 


| 
7 
% 
» 
4 
} 
1 
< 
~ 
a 
4 
4 
ASS 


1 


1 


i 


fie noch an Gewicht verlor. Durch diefe Behandlung 


wurde eine von Kielelerde freie Tantalfäure erhalten, 
weil fich die Kiefelerde mit der Flulsfpatkfäure ver- 
ilüchtigte. Die geglühte Tantalläure ward in eine 
Nöhre von ächıtem Porcellan gelegt und darin bis zum 
vollen Weilsglühen erhitzt. Durch diefe Röhre wur- 
den Dämpfe von Schwefelkohlenfioff geleitet, die fich 
auf der andern Seite in Waller condenlirten, nnd als 
dieles nachher oline gleichzeiiige Entwicklung eines 
befiändigen Gales gelchali, fo wurde der Apparat luft- 
dicht verfchloflen und dem Erkalten überlaflen. Das 
Schwefeltantalum war glänzend, körnig und wie Talk 
leicht über die Haut zu fireiclien. 

In zwei Verfuchen gaben 100 Theile Schwefelian- 
talum: 89,6 Tantalläure, in einem dritten: 89,743. 
In allen diefen Verluchen muls die Tantalläure in ei- 
ner Atmolphare von kohlenlaurem Ammoniak geglüht 
werden, um fie vollkommen von Scliwefelfäure zu 
befreien. 

[fi nun die Zufammenfetzung der Tantalfäure der 
des Schwefelta::talunis proportional, fo muls der Ge- 
wichtsverluli bei der Verwandlung des Schwefelme- 
talls zu Tantalläure fich zum Sauerlioff in der Säure 
verhalten, wie fich verhält der Unterfchied zwilchen 
dem Gewichte eines Atomen Schwefel und eines Ato- 
men Sauerliofl zu dem Gewichte eines Atomen Sauer- 
fioff. Dals eine folche proportionale Zufammenfez- 
zung wirklich Stait findet, geht {chon daraus hervor, 
dals all der Schwefel, welcher durch Oxydation der 
Kohle auf Kofien der Tantalfaure frei wird, vom Tan- 
talum gebunden wird, aulserdem, dals bei entgegen- 
geletzten Verhältniffen die Tantalläure mehr Sauer- 
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fioff enthalten würde, als die oben angeführten Ver- 
brennungsproben mit dem Tantalum felbfi angeben. 
und mehr als fich durch die Analyfe der flufs{path- 
fauren Tantalfalze ausweifi. Es blieb aber dabei noch 
übrig, um mit einiger Sicherlieit das obige Refultat 
anwenden zu können, fich zu vergewillern, dafs das 
Schwefeltantaluin keine fremden Stoffe enthielt. Zu 
diefem Endzweck analyfirte ich es mit Chlor. An ei- 
nem Stück einer Barometerröhre wurden 2 Kugeln 
nahe aneinander geblafen, und in die eine, eine ge- 
wogene Menge Schwefeltantalum gelegt, worauf ge- 
trocknetes Chlorgas darübergeleitet wurde. Um recht 
ficher vor Einmengungen von atmofphiarifcher Luft 
zu feyn, liefs ich das Gas 2 Stunden lang hindurch- 
gehen, ohne äufsere Wärme anzuwenden. Ich fand 
dann, dals die Malle gegen das Ende der zweiten 
Stunde fich von felbft zu erhitzen anfing, während 
das Chlor ohne Feuererfcheinung verfchluckt wurde. 
Als die Kugel fich nicht mehr warm anfühlte, wurde 
eine fehr gelinde Hitze angebracht, wodurch die ge- 
bildeten Chlorverbindungen in die leere Kugel über- 
defüillirten, während das Schwefelmetall nun das Gas 
ungehindert abforbirte. Als alle Wirkung anfhérte 
und alle flüchtigen Verbindungen in die andere Ku- 
gel gejagt waren, wurde das Chlorgas aus der Kugel 
durch Kohlenfäuregas vertrieben, das ebenfalls über 
Chlorcalcium geleitet war. Als Rückfiand des Schwe- 
feltantalums, blieb in der Kugel 0,0025 (eines Ge- 
wichtes einer {chwarzen Materie, welche fich heller 
brannte, olıne merklich ihr Gewicht zu verändern 
oder weils zu werden. Das Produkt der Einwirkung 
des Chlors befiand aus Chlortantalum und aus einer 
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rothen Fliffigkeit, welche bei einer gewillen Tempe- 
ratur allein iiberdeftillirte und Chlorfchwefel war. Als 
die Mafle auf einmal mit vielem Waller vermifcht 
ward, fo löfte fie fich zu einer klaren Flülfigkeit mit 
Hinterlaflung von etwas Schwefel auf, der ungelöft 
in der Glaskugel blieb. Beim Erhitzen der Fliiffigkeit 
wurde fie trübe, und beim Abdampfen gelatinirte die 
Tantalfäure fafi wie Kiefelerde. Die filtrirte Fliffig- 
keit gab keine Spur von irgend etwas Aufgeléfien, als 
fie mit Alkali gefattigt wurde. Das angewandte 
Schwefeltantalum war folglich frei von jeder fremden 
Einmengung, abgerechnet $ pr. C. jener unverbrenn- 
lichen Materie, welche eine von Anfang an unredu- 
cirte, durch etwas Kohle gefärbte, Tantalfiure gewe- 
fen zu feyn {cheint, deren Gewicht man, um ein ge- 
naues Refultat zu erhalten, von den 100 Theilen 
Schwefeltantalum abziehen mufs, welche 89,6 Tan- 
talläure gaben. 


Werden 0,25 fowohl von dem Schwefeltantalum, 
als von der erhaltenen Tantalläure abgezogen, fo ha- 
ben 99,75 Theile Schwefeltantalum 89,55 Theile Tan 
talfaure gegeben; der Unterfchied ift 10,4; aber der 
Unterfchied im Gewicht eines Atomen Sauerfioffs und 
eines Atomen Schwefels iff 101,16; folglich verhält 
fich 101,16 zu 100, wie 10,4 zu 10,287. Wenn 89,35 
Tantalfäure enthalten 10,287 Sauerfioff, fo befieht diele 
Säure in 100 Theilen aus: 


Tantalum 88,487 . . » 100,000 
Sauerftoff 11,513 . . « 13,011 


Es bleibt nun noch die Frage zn beantworten 


Annal. d. Phyfik, B. 80. St 1, J, 1825, St. 5, B 
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übrig, wie grofs die Anzahl der Sauerftoffatome ift, 
die in diefer Säure enthalten find. Anfangs hoffte 
ich durch Analyfe des flufsfpathfauren Tantalkali zu- 
verläffigere Refultate zu erhalten. In 5 verfchiedenen, 
mit Salz von verlchiedenen Bereitungsarten, angeftell- 
ten Analylen, erhielt ich folgende Refultate: 


I . 2. 3 . 
Kll: 0.2 323 : : 23,77 
Tantalfäure . > 57,48 57,20 56,30 


Verluft als 
Flufsfpathfäure 
angenommen 19,29 N 19,19 . 19,93 


Diefe Analyfen {cheinen fich einander zu beftäti- 
gen, aber fie haben alle einen gemein{chaftlichen Feh- 
ler, welcher darin befieht, dafs, da die Flufsfpath- 
fäure welche das Kali aufnimmt ungefähr 5,53 ılt, der 
Verluft falls er nur Flußs[pathfäure wäre 5 oder 4mal 
fo viel betragen mülste; aber er liegt zwilchen beiden; 
und zeigt folglich, dafs noch etwas anderes als Fluls- 
fpathfäure zugleich wegging, und diels kann nichts 
anderes als Kiefelerde feyn, obgleich ich bei den Ana- 
lyfen, als das Salz mit Schwefelläure in Platingefülsen 
defiillirt wurde, nur Spuren davon fand: Als das 
Salz aus tantalfaurem Kali bereitet wurde, welches 
man mit Flufsfpathläure überlättigte, lo gab es bei 
der Analyle bis zu 63 pr. C. Tantalfäure; übrigens 
aber denfelben Mangel an Uebereinfiimmung zwilchen 
dem Kaligehalt und dem Verlufie, wie in dem Vorher- 
gehenden, fo dafs ich hieraus kein zuverläfliges Reful- 
tat ziehen konnte und blofs bei der Vermuthung fie- 
hen bleiben mulste, dals in dem erliern dieler Salze 
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[9] 
dis“Tantalfäure 13, und in dem letztern 2mal den 
Sauerfioff des Kalı enthalte: 


In den älteren Verfuchen über die Tantallänre 
hatten wir gefunden, dafs 100 Theile Tantalfäure, aus 
tantalfaurem Kali mit Salzfanre gefällt und bei mafsi- 
ger Wärme getrocknet, in der Glühhitze 11,17 Theile 
Waller, oder auf 100 Theile Säure, 12,57 Thi. Wal- 
fer gaben. Diele enthalten 11,18 Thl. Sauerfioff. Mari 
fieht alfo, dafs der Sauerfiöffgehalt der Säure dem des 
Wallers gleich iff. 

Bei Verfuchen um zu beftimmen, wie viel Baryt 
von ioo Thi. Tantalläure gefättigt werden, würderi 
höchfiens 40 Thl. Baryt erhalten, deflen Sanerftoff 
4,2 ift und folglich ein Drittel von dem der Tantal- 
fäure. Ferner findet man bei Berechnung der Zufam- 
menfetzung des Kimito-Tantalits ; dafs darin der 
Sauerfioff der Tantalfiure fafi 3mal fo viel wie der 
der Bafe beträgt; in dem- Broddbo - und Finbo - Tan- 
taliten findet man, wenn der Sauerlioff der Tantal- 
fäure, der Wolframfiure und des Zinnoxydes zufam- 
mengelegt werden, dafs die Summe diefer 3 mal fo grofs 
ift wie der Sauerfioff der Bafen; in dem Yttrotantali- 
ten dagegen ift der Sauerlioffgehalt der Bafen und der 
Tantalfäure gleich. In dem Baierfchen Tantaliten if, 
mit Annahme, dafs Eifen und Mangan darin als Oxy- 
dule enihalten find, der Sauerfioff der Tantalfäure 
amal fo grofs wie der der Balen, wenn man Vogels 
Analyfe bei der Rechnung zum Grunde legt. — Das 
Tantalmetall, welches bei den älteren Verfuchen er- 

halten wurde, und wo die Tantalfäure bei Reduction 
im Kohlentiegel nicht mehr verlor, als 5,2 pr. C. an 
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Gewicht, war folglich kein Tantalum. Als es wieder 
zu Tantalläure verbrannt wurde, nalımen 100 Theile 
deflelben, von 3,5 ; 4,0 bis 4,2 Sauerfioff auf. Es ifi 
folglich aus dem Vorhergehenden klar, dafs es von 
71,80 bis 8,4 Sauerfioff enthielt, oder dals es, wenn 
wir nach einer Mittelzahl aus den Verfuchen anneh- 
men, dafs 100 Thl. der Malle 3,9 an Gewicht gewan- 
nen um Tantalfiure zu werden, vorher 7,8 Sauerfioff 
enthalten hat. Offenbar ift alfo diefer Körper nichts 
anders, als ein Oxyd von Tantalum, in welchem das 
Metall zwei Drittel vom Sauerfioffgehalt der Säure 
aufnimmt, und folglich befieht aus: 


Tantalum 92,019 -. 100,000 
Sauerftoff 7,781 » 8,674 


Diefs Oxyd wurde mit Salpeter in einem Defiil- 
lationsgefälse von Glas verbrannt, und das Gas in 
Kalkwafler aufgefangen, welches dabei nur Spuren 
von Kohlenfäure verrieth. Der Zweck diefes Verl[u- 
ches war, zu unterfuchen ob diefes Oxyd nicht ein 
Gemenge von Tantalfiure mit Kohlenftofftantalum feyn 
könne. Weder Flufsf{pathfiure allein, noch Flufs- 
fpathfänre mit Salpeterläure, wirken darauf, felbfi 
wenn diefe Säuren mit dem fein gepulverien Oxyde 
gekocht werden. 


Alle hier aufgezählten Umftände: dafs nämlich 
die Tantalläure in dem kiinfilichen tantalfauren Baryt, 
fo wie in den meifien natürlichen Tantalaten 3mal fo 
viel Sauerfioff, als die Bafe enthält, und dafs fich der 
Sauerfiofl in dem Tantaloxyde zu dem Sauerfiofl in 
der Tantalläure, wie 2:3 verhält, {cheinen zu zeigen, 
dals die Tantalfiure zu der allgemeineren Klalle von 
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Mineralfäuren gehöre, die 5 Atome Sauerfioff enthal- 
ten. In diefem Falle wiegt ein Atom Tantalum 
2505,75 und ein Atom Tantalfiure 2605,75, und ihr 


Symbol wird Ta, 


Ehe ich das Tantalum verlaffe, will ich noch et- 
was über ein tantalhaltiges Mineral fagen, in welchem 
ich, wegen der Gewichtsvermehrung, welche es bei 
der Analyfe erleidet, das Tantalum, verbunden 
mit Eifen im nicht oxydirten Zufiande, an- 
nalım *. Diels iff nämlich der Tantalit von Kimito, 
der ein zimmtbraunes Pulver giebt, und deflen fpeci- 
fifches Gewicht, das des gewöhnlichen Tantalits über- 
fieigend, von 7,65 zu 7,69 geht, Das Pulver diefes 
Tantalits gleicht hinfichtlich der Farbe vollkommen 
der vom Tantaloxyde. ı00 Theile diefer Tantalitart 
gaben 104,15 Thl. oxydirte Befiandtheile, nämlich: 


Tantalfiure 85,85 hält Sauerftoff 9,88 
Eifenoxyd 14,41 im Oxydul 2,872 
Manganoxyd 1,79 - “ 0,354 
Zinnoxyd 0,80 
Kalkerde 0,56 
Kiefelerde 0,73 


104,13 


Der Sauerfioff der Bafen ifi hier 3,226, wel- 
ches mal 5 = 9,67 oder gleich mit dem der er- 
haltenen Tantalfäure iff. Zieht man aber nun von 
der Zunahme 4,13 den Sauerfioff ab, welcher bei 
der Analyfe die Oxydule zu Oxyde verwandelte 


*) Afhandl. i Fysik, Kemi och Mineral. VI, 237. 
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= 1,61, fo bleibt 2,52, welchen das Tantalum aufge- 
nommen hat. Man fieht hieravs, dafs faft die ganze 
Menge von Tantalum fich darin nicht in metallifehem 
Zuftande, fondern als Oxyd befunden habe, [a dafs 
diefs Mineral mit Recht zantaligfaures Eifenoxydul 
genannt werden kann, und die Formel für feine Zu- 
fammenfetzung wird, mit Weglaflung des tantalfau- 
ren Eifenoxyduls, welches es eingemengt enthalten 


kann : } Ta?. 


(Fortfetzung im nächiten Heft, ), 


f 
ä 

f 
; 
i 
‘ 
# | 
‘ 
J 
| 

‘ 

‘ 
2 

(2 

4 

3 

. 
1 
| 

3 


II. 
Vortheilhafte Methode zur Darftellung des Kaliums ; 


von 


F. Woéuter. 


Diefe Methode ift nur eine Abänderung von der- 
jenigen, welche vor einiger Zeit von Brunner an- 
gegeben wurde *), und deren Vorzüglichkeit darin 
befieht, dafs man nicht kauftifches, fondern nur 
kohlenfanres Kali und Kohle ohne Zufatz von Eilen, 
anzuwenden braucht, und dals zu dieler Reduction 
des Kaliums mit Kohle, keine fo hohe Temperatur er- 
forderlich ift, als zur Reduction mit Eifen. 


Statt des eigends zu diefer Operation verferligten 
Gefälses aus Schimiedeeilen, wie Brunner angiebt, 
nimmt man eine folche fchmiedeiferne Flalche, in 
der das Queckfilber verfchickt wird, und die auch 
Lampadius**) {chon früher einmal zu demfelben 
Zwecke empfohlen hat. Sie belitzt an dem einen 
Ende eine mit einem Schraubengewinde verlehene 
Oeffnung, und in diefe läfst man ein Stück eines 
Flintenlaufes, von etwa 1 Fufs Länge, einlchrauben 
(Fig. 1.). Aber ehe man diefe Flafchen gebraucht, 
ili es durchaus nothwendig, fie zuvor fiark auszu- 


*) Bibliothéque univerfelle T. 22. p. 36. (Schwgg. Journ. Bd. 39. 
S. 517« 


**) Schweigger’s Journal, Bd, 34. 225: 


4 
al: 
a 
Zul 
u- 
u- ag 
en 
— 
4 

a 
r 
& 

\ 
¢ 

4 

3 

2 

\ 


[ 2 ] 


glähen, um alles noch darin enthaltene Queckfilber 
auszujagen, da eine grolse Quantität davon fo [ehr 
in den Vernietungen verfieckt zu feyn fcheint, dals 
es durch mechanifche Mittel nicht herausgebracht 
werden kann. Eben fo muls man fich zuvor durolı 
fiarkes Einblafen in die Biichfe verfichert haben, dals 
fie überall luftdicht fchlielst, was bisweilen nicht der 
Fall iff, 

Durch flarkes Glühen in einem bedeckten gro- 
fsen Helfifchen Tiegel verkohlt man hierauf 5 bis 6 
Pfund Weinftein, wozu man ganz rohen Weinfiein 
(Tartarus crudus) nehmen kann, zerfiölst die noch 
heifse Malle in einem heifsen Mörler zu Pulver und 
fetzt noch einige Unzen feines Kohlenpulver hinzu, 
weil die Menge der Kohle in der Weinfäure nicht 
zur Reduction ihres Kalis hinreicht. Diefes Gemen- 
ge bringt man dann fo fchnell als möglich, damit es 
keine Feuchtigkeit anziehe, in die eiferne Flafche, 
wodurch fie ungefähr zum Drittheil angefüllt wird, 
fchraubt das Flintenrohr an und legt den Apparat 
horizontal in einen gut ziehenden Ofen ohne Ge- 
bläfe (Fig. 4.). 

Dielen Ofen kann fich Jeder leicht felbft bauen, 
und ibn nach Umfiänden und Gefallen willkührlich 
einrichten. Den hier abgebildeten mufs man fich an 
einer Mauer gebaut denken, fo dafs diefe Mauer 
die vierte Wand des Ofens ausmacht. Errichtet man 
ihn in einer Ecke, z.B. unter einem Schornfieine, 
fo hat man nur zwei Wände zu bauen nöthig. Die 
Hauptlache zur Hervorbringung eines guten Zuges 
ift eine gute Einrichtung des Rofies @) und eine 
fehr hohe Zugréhre (6). Am Befien ift es, diefe 
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letztere eine Streeke hoch mit Steinen zu mauern 
und oben auf die Oeffnung noch ein 6 — 10 Fuls 
langes, weites, gewöhnliches Ofenrohr aufzuletzen. 
Seitwärts in der Wölbung des Ofens lafst man eine 
Oeffnung (0) zum Nachfüllen der Kohlen, die mit 
einem lofen Mauerfteine verlchlollen werden kann. 
Eben fo läfst man: in der vordern Wand des Ofens 
eine Oeflnung (d), durch die der Apparat hineinge- 
bracht wird, und die man nachlıer wieder zumauert. 
Im Ofen ruht die Retorte hinten auf einem, eiwa 
1 Fufs hohem Mauerfieine, der auf dem Rofi fieht. 
Es iff durchaus unnöthig, die Retorte mit irgend 
einem Befchlage zu verfehen. Zum guten Gelingen 
der Operation fcheint es nothwendig zu feyn, dafs 
die vordere Endfliche der Retorte faft ganz an die 
Ofenwand reiche, das heilst, dals fo wenig als mög- 
lich vom Flintenrohr ins Glühen komme und dafs 
diefes fo kurz als möglich fey. 

Nachdem die Retorte auf diefe VVeile in den Ofen 
gelegt ifi, bringt man fie zum vollen Glühen, wo- 
durch erfi noch viel Feuchtigkeit abdefiillirt, Wenn 
diefe weggegangen ili, fingt das Kohlenoxydgas an 
fich zu entwickeln, das man an der Mündung ent- 
zünden kann; und wenn die Retorte ins Weilsglü- 
hen kommt, fo entweicht ein dicker, abwechfelnd 
weils, grau, grünlich braun, oder fali {chwarz er- 
fcheinender Dampf in grofser Menge und bringt man 
nun einen brennenden Kérper au die Miindung der 
Röhre, fo brennt das Gas mit grolser weilser leuch- 
tender Flamme, die kalte Körper mit Kali befchlägt. 
In demfelben Zeilpunkte oder kurz nachher fieht 
man den innern Raum der Retorte fich mit grünem 
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Gas erfüllen, und jetzt erft iff es Zeit, die Vorlage 
anzulegen. 

Diefe Vorlage ift von Hrn. Berzelius erfun- 
den. Man kann fie aus Kupfer — oder aus Eifen- 
-blech machen laflen, und die einzelnen Theile miif- 
fen entweder durch gute Vernietungen oder durch 
eine {chwer fchmelzbare Léthung zufammen gefügt 
feyn. Sie befieht aus zwei Theilen, Fig. 2. und 3., 
in Form flach gedrückter vierleitiger Behälter, die 
an den entgegengeletzten Enden verlchloffen find, 
und von denen der Erfiere, Fig. 2., in den andern, 
Fig. 3, fich gedrängt einfchieben läfst, fo dafs er bis 
auf den Boden dellelben reicht. Der auf diefe Art 
zufammengefetzte Apparat iff ungefähr 1 Fuls hoch, 
die breiteren Seitenwände find ungefähr } Fufs und 
die {chmileren 14 Zoll breit. — Der obere Theil, 
Fig. 2., hat oben zwei gegenüberfiehende röhrenför- 
mige Oeffnungen, c und e, die fo weit feyn müllen, 
dafs in die eine, c, der vordere Theil des Flinten- 
rohrs genau einpalst, und in die andere ein dicker 
Kork mit einem Loch, gefieckt werden kann. “Der 
Oeffnung e am nächfien ift dieler Apparat durch ei- 
ne Scheidewand, aa, von demfelben Metalle in zwei 
ungleiche Hälften getheilt. Diele Scheidewand dient 
dazu, dafs fich die aus dem Flintenrohre ausfirö- 
menden Kaliumdämpfe daran niederlchlagen und 
nicht uncondenfirt mit dem Gale durch die zum Aus- 
gange des letzteren befiimmte kleine Röhre d, ent- 
weichen. Diele Scheidewand ilt oben mit einem Lo- 
che 6, durchbohrt, das genau den Oeffmungen c und 
e gegeniiberfteht, und das von der Grölse iff, dafs 


ein eilerner Ladefiock, den man durch den Kork in 
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¢ einbringt, bequem hindurch und bis in den Bauch 
der Retorte gebracht werden kann. 


Den unteren Behälter, Fig. 3., füllt man bis un; 
gefähr zur Hälfte mit Steinöl, in welches dann das 
fich an der Wand aa fublimirende Kalinm herun- 
terflielst. Obgleich durch das Steinöl der innere 
Raum des Apparats von der äulsern Luft abgefchlof- 
fen wird, fo if es doch gut, um zufälliges ‚Einflie- 
(sen von Waller zu vermeiden, dals man die Fuge 
ee Fig. 4, mit Glaferkitt verklebe. Das Gas entweicht 
durch die Oeffnung 6, Fig. 2, Wenn das Flinten- 
rohr in die Oeffnung e gut palst, fo ifi es kaum 
nöthig, die Fuge mit gewöhnlichem Thon zu ver- 
kleben. In die kurze Röhre d bringt man durch ei- 
nen Kork eine weite gläferne Röhre, die man unter 
Steinöl gehen laffen kann. An der. gleichförmigen, 
ralchen Entwicklung des Gafes beurtheilt man dann 
den Gang der Operation. Oder man letzt auch nur 
eine kurze weite Glasröhre ein, an deren Mündung 
man das Gas entzündet und dann durch die grölsere 
oder kleinere Flamme den Gang beobachtet. Die 
ganze Vorlage fiellt man, fo tief als möglich, in fiets 


zu erneuendes Waller, oder am beften in Eis oder | 


Schnee, denn fonft würde fie [ehr bald bis zum 
Kochen des Steinöls erluitzt werden. 


Wenn die Operation in gutem Gange ift, f 


führt das Gas einen dicken weilsen oder grauen Ne- 
bel mit fich, der fich zum Theil in der Gasleitungs- 
röhre abfetzt und diefe verfiopft, wenn fie nicht weit 
iff, und wenn man das Gas entzündet oder es diels, 
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wie es oft gefchieht, von felbfi thut, fo brennt es 
mit grofser weilser Flamme, die viel Kali abfetzt. 
Nun mufs man von Zeit zu Zeit den eifernen Stab 
durch das Flintenrohr bis fafi in den Bauch der 
Retorte vorfchieben und bohrend umdrehen, um zu 
verhüten, dafs fich das Flintenrohr nicht verfiopfe, 
und er muls zu diefem Behufe an der Spitze meil- 
felartig plattgefchlagen feyn. Noch befler fcheint 


“man indels durch Hrn. L. Gmelin’s Verfahren 


zum Zwecke zu gelangen, der die Scheidewand der 
Länge nach in die Büchfe fiellen lälst und dann durch 
die von Zeit zu Zeit geöffnete Röhre e eine Haura- 
pierklinge hineinbringt. — Nach und nach nämlich 
fängt das Flintenrohr fich mit einer äufserfi harten, 
bei diefer Temperatur unfchmelzbaren, fchwarzen 
Malle zu verfiopfen, die vorzüglich aus einem Ge- 
menge von Kalium, Kalı und Kohle zu befiehen und 
das Product der Einwirkung des Kaliumdampfes auf 
das Kohlenoxydgas zu feyn fcheint. Anfangs lälsı 
fich durch häufiges Einbohren desEifenfiabes der Weg 
ziemlich offen erhalten, endlich tritt aber jedesmal 
bei diefer Operation ein Zeitpunkt ein, wo alle Gas- 
entwicklung aufhört und fich das Rohr fo verfiopft 
hat, dafs es felten, auch durch die gréfsten Anfiren- 
gungen, wieder geöffnet werden kann. Bei diefen 
Verfuchen, durch Bohren dem Gas wieder freien 
Durchgang zu verfchaffen, mufs man die Vorficht 
haben, fich nie in die Richtung der Röhre zu fiel- 
len, weil es nicht felten gelchicht, dals durch die 
fiark comprimirten Gale in der Retorte die verfio- 
pfende Materie plötzlich mit Heftigkeit herausge- 
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fchlendert und anf diefe Art gleichfam ein Schufs 
brennenden Kalinms durch die Luft gejagt wird. 
Lafst fich aber die Verfiopfung nicht bald heben, fo 
muls man zuerfi die Temperatur der Retorte verän- 
dern, und diefs gefchieht dadurch, dafs man die 
Stäbe, die den Roft bilden, herauszieht, und fo die 
Kohlen in den Afchenraum hinnnterfallen läfst. Dann 
zieht man fchnell die Vorlage ab und verfchliefst die 
Mündung e mit einem Kork. Die Retorte zieht man 
mit einer grolsen Tiegelzange aus dem Ofen und 
lafst fie erkalten. Man {chranbt dann das Rohr ab, 
gielst Steinöl hinein und bohrt die verfiopfende, 
fchwarzgraue, {pride Materie heraus. Dann [letzt 
man, nachdem man das in gröfsern und kleinern 
Klumpen in der Vorlage befindliche Kalium heraus- 
genommen hat, den Apparat wieder zulammen, und 
wiederholt die ganze Operation mit demfelben, noch 
rückfiändigem Inhalte der Retorte, bis fich das Rohr 
wieder verfiopft, womit fich, wie es {cheint, unver- 
meidlich jede Operation endigt. Auf diefe Weile 
kann man mit demfelben Inhalte 5 bis 4 Mal Kalium 
darfiellen und faft jedes Mal gegen eine Unze erlal- 
ten, fo dafs alfo die Ausbeute eines und deflelben In-. 
haltes drei bis vier Unzen Kalium betragen kann. 
Indels gefchieht es auch bisweilen, dafs man in der 
Vorlage, fiatt reines Kalium blols jene fchwarze Malle 
in Menge findet, die das Rohr verftopft. Diele, fo 
wie die bei den verfchiedenen Operationen aus dem 
Rohre gebohre Malle, mufs man defülliren, wo- 
durch man wohl die Hälfte ihres Gewichts an rei- 
nem Kalium erhält. 
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Das nach diefer Methode erhaltene Kalium ift, 
ungeachtet es im Aeufsern ganz dem reinen gleicht, 
nicht rein, fondern enthält Kohle, die indefs bei ge- 
wöhnlichen Verfuchen von keinem Einflufs if. Will 
man es von dieler befreien, fo mufs man es defilli- 
ren, und diels kann in kleinen grünen Glasretorten 
gelchehen, die man in einen Tiegel mit Sand letzt, 
den ınan allmählig bis zum vollen Glühen bringt. Es 
ifi gut den Hals der Retorte ziemlich gerade herun- 
tergehen zu laflen, damit die fich anfammlenden Ka- 
liumtropfen leicht in das Steinöl abflielsen können, 
in welches jener taucht. Auch ift es rathfam, immer 
nur kleine Quantitäten auf einmal zu defiilliren, 
um nicht zu viel zn verlieren, wenn etwa die Retorte 
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Ueber einige merkwürdige, bei der Darflellung des 
Kaliums nach der Brunner’fchen Methode, 
erhaltene Subftanzen; 


von 


LeoroLp GmeEuty: 


Einem Theil nach vorgetragen in der Sitzung der Gefeilfchäft für 
Naturkunde und Medicin zu Heidelberg, am 21. März 1825. 


Im Sommer 1823 verfuchte ich die Darftellung des 
Kaliums nach der Brunnerlchen Methode. Hiezu be- 
diente ich mich, in Ermangelung einer andern, éiner 
gulseifernen Retorie, die jedoch in Flufs gerieth , be- 
vor die Entwickelung des Kaliums begann. Herr Dr. 
Wöhler, welcher mich bei diefem Verfuch unter- 
ftüizt hatte, fand im Herbfie deflelben Jahres Gelegen- 
heit, dielelbe in Verbindung mit reinein Freunde, 
Herrn Apotheker Kindt in Lübeck, in einer von 
den bekannten aus Schmiedeilen verfertigten Queck- 
filberflafchen mehrmals mit dem belien Erfolg zu wie- 
detholen; und noch grofsere Mengen dieles Metalls 
ftellié er {pater nach derfelben Methode in Berze- 
lins Laboratorium dar. Bereits bei der Bereitung 
deflelben in Lübeck bemerkte VVöhler eine eigenthiim- 
liche Erfcheinung, deren er in einem an mich gerich- 
teten Briefe vom 20. October 1823 folgendermalsen er: 
wähnt: „Das Rohr enthielt Kalium nebft einer eigen- 
thümlichen Subfianz, welche gleich anfangs mit den 
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grünen Dampfen erfcheint. Was fie befonders aus- 
zeichnet,*ift, dals Kalium, dem fie beigemengt ift, 
beim Verbrennen auf Waller diefes violett färbt *).“ 
Wöhler nahm fich vor, diele Materie in Stockholm 
genauer zu unterfuchen, Berzelius berichtet über 
diefelbe in der fo eben von Wöhler gelieferten Ue- 
berletzung feines 4ten Jahresberichts S. 126 Fol- 
gendes : 


„Dr. Wöhler, der in Gemeinfchaft mit Herrn 
Kindt in Lübeck Brunners Verfuch wiederholte, 
wobei fie fich der gewöhnlichen Queckfilberflafchen 
von Schmiedeilen bedienten, hat uns hier mit der 
Vortheilhaftigkeit diefer Methode, zur Bereitung eines 
der kofibarften chemifchen Reagentien bekannt ge- 
macht. Ich habe in Gefellfchaft von Herrn Almroth 
und Wöhler diefe Verfuche mit allem erwünfchten 
Erfolge wiederholt. Wir fanden indels dabei, dafs, 
obgleich durch fortgeletzte Hitze alles kohlenfaure 
Kali reducirt wird und verfchwindet, man doch, wie 
Brunner angiebt, nicht mehr als einen Theil davon 
metallifch erhält. Bei unfern Verfuchen verfiopfte 
fich fehr bald das ableitende Rohr; wir vertaufchten 
es dalıer mit einem konilchen Rohre, das mit feinem 
engeren Ende, von etwa ı$ Zoll Oeffuung in die Ei- 
fenflafche eingefchraubt, und mit dem weitern in eine 
Vorlage von Kupfer eingepalst wurde, die eine eige- 
ne [ehr bequeme Confiruction hatte, mit Steinöl ge- 
füllt war, und woraus die gasférmigen Produkte durch 


*) Diefe violette Färbung möchte wohl fo zu verftehen feyn, dafs 
fich die unten zu befchreibende cochenillrothe pulvrige Sub- 
ftanz hiebei erzeugt und im Waffer vertheilt, 
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eine Glasröhre abgeleitet wurden. Gegenüber der 
Oeffnung des Flintenrohrs hatte die Vorlage eine an- 
dere Oeffnung, die mit einer beweglichen dünnen 
Stange von Eifen verfehen war, mit welcher das Flin- 
tenrohr, fobald es fich zu verfiopfen anfing, wieder 
aufgebohrt werden konnte. Aber ungeachıtet aller 
diefer Vorfichten verfiopfte fich das Rohr dennoch 
ziemlich bald. VVir zogen dann die Rofiftibe heraus, 
liefsen die glühenden Kohlen hinunterfallen, und 
bohrten, nachdem der Apparat abgekühlt war, die 
Materie aus, welche fich in dem Rohre fefigeletzt hat- 
te, worauf wieder von Neuem gefenert, und die Malle 
von Neuem geglüht wurde. Auf diefe Art erhielten 
wir von 4 Pfund rohem Weinftein gegen 5 Unzen Ka- 
lium und darüber. Bei diefer Gelegenheit zeigen fich 
indefs einige unerwartete Phänomene, die unterfucht 
zu werden verdienen, woran wir aber bis jetzt durch 
den Verfuch, ihnen zu entgehen, verhindert wurden. 

Das Gas, welches in grofser Menge fortgelit, follte 
nicht Kolılenoxydgas feyn können, da dieles, nach 
Gay-Luffac’s Verluchen durch Kalinm bei einem 
niedrigeren Hitzgrade zerletzt wird, als diefer iff, und 
man follte demnach erwarten, dals Kalium nicht durch 
eine Affinitat reducirt werden könne, die es übertrifft, 
da beide, gasförmig miteinander vermilcht, aus dem 
Eifengefälse kommen; ferner brennt diefes Gas mit 
weilser leuchtender Flamme, die fiark raucht, und 
führt eine fefie, daflelbe als Rauch begleitende Mate- 
rie mit fich, die fich in lofen {chwarzen Maflen ab- 
fetzt, welche fich an der Luft entziinden und wie Py- 
rophor brennen. Bisweilen ifi diefe Materie farblos, 

Annual. d, Phyfik. B.80.St. ı J. 1825, St. G 
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[ 34 | 
nnd dann geht die Operation am befien. Sie entzün- 
“det fich dann auch auf Waller, und wird, wenn fie 
‘an Petroleum aufgefangen, und dann mit Waller be- 
handelt wird, zinnoberroth. Die Materie, welche 
das Rohr verfiopft,, ift nicht Kalium, fondern ift eine 
dunkelgraue, zähe Malle, die Kalium enthält, welche 
nicht ohne Anwendung von Bolırer, oder Meilsel und 
‘Hammer von der Rölıre losgebracht werden kann, fich 
fehr leicht auf Waller entzündet, nicht fchmilzt, und 
"bei der Defiillation eine bedeutende Menge von Ka- 
lium, fo wie Kohle und Kali, ausgiebt. Ift fie Koh- 
lenfioff-Kalium ? Ein folches muls es wolıl geben, 
da Metalle mit {chwicheren Affinitäten, als Kalium, fich 
mit Kohlenfioff verbinden, Oder ift fie nurein mechani- 
{ches Gemenge von Kohle, wallerfreiem Kali und Ka- 
lium, dadurch entfianden, dafs fich das Gemenge von 
Kohlenoxydgas und Kaliumgas im Heraustreten, bei 
der finkenden Temperatur zu zerletzen anfängt, 
und fich alfo alle drei, innig mit einander vermilcht, 
auf die innere Seite des weniger heilsen Theiles des 
Rohres abletzten ? Aber warum zerletzen fie fich nicht 
einander vollftandig? — Diele letztere Vermnthung 
fcheint mir doch die wahrf{cheinlichfte, denn als wir 
ein Rohr vom Durchmefler eines gewöhnlichen Flin- 
tenlaufs gebrauchten, und das Gas allo bei einem viel 
fchnelleren Durchgang durch das Rohr heftiger abge- 
kühlt wurde, erhielten wir weit mehr Kalium, und 
weniger von der verftopfenden Krulfte.‘ 

Durch die Güte Kindts erhielt ich mehrere der 
erwähnten Queckfilberflafchen, und es gelang mir mit 
ihnen die Darfiellung des Kaliums unter ähnlichen 
Erlcheinungen, wie fie Wöhler und Berzelins 
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bemerkt haben. Beiden Beobachtern fcheint jedoch 
entgangen zu feyn, dafs die wällerige Löfung diefer 


befondern Materie beim freiwilligen Verdampfen ei- 
genthümliche Kryfialle abfetzt. Diele erhielt ich zu- 
erft im März ı824. Ich hoffte in Verbindung mit Dr. 
Wöhler, als demjenigen, welcher, foviel mir be- 
kannt, zuerfi diefen Gegenfiand beachtet hatte, die 
Unterfuchung derfelben vornehmen zu können, aber 
die Gemeinfchafilichkeit der Arbeit wurde durch Um- 
fiände verhindert und mir die alleinige Unterfuchung 
iiberlaflen. Habe ich diefelbe auch bis jetzt noch nicht 
wegen Mangelan Materie und Zeit fo weit geführt, als ea 
zu wünlchen wäre, fo darf ich doch um fo weniger die 
Bekanntmachung des bis jetzt Aufgefundenen hinaus- 
{chieben, als die Aufmerkfamkeit der Chemiker durch 
den Jalıresbericht von Berzelius bereits auf diefe 
Materie gerichtet iff, und es ihnen angenehm feyn 
muls, hierüber weitere Auskunft zu erhalten, 

Glüht man verkohlten Weinftein in einer eifer- 
nen Flafche in einem ftark ziehenden Windofen, und 
verbindet man die Flafche mittelfi eines kurzen eifer- 
nen Rohres mit einem kupfernen, zum Theil mit 
Steinöl gefüllten Behälter, aus welchem eine Glasröh- 
re das Gas in eine offene Glasflafche ausleitet, — fo 
geht während der ganzen Operation ein Gas über, wel- 
ches, angezündet, mit [ehr heller, röthlich weißer 
Flamme verbrennt, und welches im nicht entzünde- 
ten Zuftande, mit einem dicken, bräunlich grauen Ne- 
bel beladen iff, der fich in Geftalt von grauen Flocken 
in der Glasröhre und der Glasflafche niederletzt. Setzt 
man die mit Flocken bedeckte Glasröhre und Flafche 
einige Tage bis Wochen der Luft aus, fo werden die 
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Flosken theile grün (Gemiich aus Gelb und Grau) und 
zuletzt gelb und fogar kryftallinifch, theils werden fie 
roth. Wenig Waller, welches man hinzufiigt (die 
Flocken mögen ganz frifch leyn, oder [chon an der 
Luft die genannte Farbenveränderung erlitten haben ) 
15ft den grölsten Theil derfelben mit braungelber Farbe 
auf, und zwar oft ohne merkliche Entwickelung von 
Walflerfioffgas; es bleibt ein cochenillrothes Pulver 
unaufgeléft, dem nur bisweilen etwas Koliliges beige- 
mengt ift, und welches fich beifeiner grölsern Menge 
von Waller ebenfalls völlig auflöß. 


Auch in dem kupfernen Behälter und in dem ei- 
fernen Rohre findet fich viel von der obengenannten 
Materie, jedoch mit Kalium und Kohle gemengt. 


Zum Beweife, dals weder der Weinfiein, noch 
das Steinöl Antheil an der Bildung diefer Subfianz 
haben, behandelte ich in einer noch nie zu einem [ol- 
chen Zwecke verwandten eifernen Flalche ein Ge- 
menge von 2 Pfund Potafche und ı2 Unzen Holzkoh- 
ienpulver, und liefs den kupfernen Behälter ganz leer, 
fo dafs die Dämpfe nirgends mit Steinöl in Berührung 
kommen konnten; hier erzengte fich die genannte 
Materie in eben fo grolser Menge, und die in der 
Glasréhre und Glasflafche fich anfetzenden Flocken 
waren viel voluminöfer und trocken, während bei 
Gegenwart von Steinöl im Kupferbehälter diefes zum 
Theil verdampft, und dem Sublimat oft ein fchmieri- 
ges Anfehen ertheilt. 


Unterfcheiden wir die fich in Gefellfchaft von 
kohlenfaurem Kali in wenig Waller anfléfende gelbe 
Materie, von der fieh in einer grölsern Menge dellel- 
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ben löfenden rothen, und betrachten wir jede ins- 
befondere. 


I, Gelbe Subftanz. 


Löft man die graue Materie in wenig Waller, und 
filtrirt, fo bleibt auf dem Filter der grölste Theil der 
rothen Subftanz oft mit Kohle gemengt; das Filtrat ift 
braungelb, und brauft gleich von Anfang an heftig 
mit Säure, ein Beweis von der Gegenwart kohlenlau- 
ren Kalis *). Beim Abdampfen in höherer Tempera- 
tur erhält man auch aus derfelben faft nichts, als 
braungefärbtes kohlenfaures Kali; lafst man dagegen 
die Flüffigkeit an der Sonne oder in mälsiger Ofen- 
wärme, oder an freier Luft verdampfen, fo fchiefsen 
zuerli pomeranzengelbe Nadeln an, und erfi am Ende 
erhält man Kryfialle von doppelt-kohlenfaurem Kali, 
nebft einer braunen, nicht weiter unterfuchten Mut- 
terlauge (deren Farbe von Steinöl oder durch das Kali 
aufgelöfter kohliger Subfianz herrühren könnte). 


Die pomeranzenfarbigen Kryfialle, welche ich 
krokonlaures **) Kali nennen will, durch wiederhol- 


*) Graue Subftanz fchon 2 Stunde nach ihrer Erzeugung in Waf- 
fer gelöt und nach Dibereiners Methode über Queckfil- 
ber mit fchwefelfaurem Manganoxydul zufammengebracht, 
braufte nicht merklich auf, aber dann heftig beim Zufatz von 
Salzfäure, ein Beweis, dafs einfach- (und nicht doppelt -) 
kohlenfaures Kali vorhanden war. 


**) Von to xoöxov, der Safran, oder das Eigelb, wegen der 
gelben und rothgelben Farbe der Krokonfäure und vieler Ihrer 
Verbindungen. Sollte es fich beftätigen , dafs fie eine Waffer- 
ftofffäure ift, fo wäre fie Hydrokrokonfäure zu nennen und ihr 
Radical: Krokon, 
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tes Auflöfen in Waller und Kryfiallifiren gereinigt, 
| zeigen folgende Eigen{chaften : 

Es find pomeranzenfarbige, durclifcheinende, dün- 
ne Nadeln, deren Grundform als eine rhombilche 
Säule zu betrachten iff, mit Winkeln von ungefähr 
106 und 74°; durch Abfiumpfung der [charfen Sei- 
tenkanten entfiehen lechsleitige Säulen, mit 2 Win- 
keln von 106° und 4 von 127°, die gewöhnliche Geftalt 
diefer Subfianz, und zwar befitzen die zwifchen den 
Kanten von 127° liegenden Abfinmpfungsflächen den 
lebhaftefien Glanz. Sie reagiren auf blaue und rothe 
Lackmustinktur weder fauer, noch alkalifch. Ihr Ge- 
{chmack ift {chwach falpeterartig. Wenn ihnen kein 
Steinöl anhängt, fo find fe völlig geruchlos. 

Verhalten des krokonfauren Kalis in offenem 
Feuer. Bei felır mälsigem Erwärmen dieles Salzes 
entwickelt daflelbe fein Kryfiallwaller, und hiemit geht 
feine pomeranzengelbe Farbe in eine blafscitronen- 
gelbe über; bei weiterem, nicht bis zum Glühen ge- 
henden Erhitzen, erfolgt plötzlich ein lebhaftes Ver- 
glimmen der Kryfialle, und im Verhältnils, als das 
Feuer diefe Krylialle durchwandert, geht ihre gelbe 
Farbe in die {chwarze über. Der Rückfiand ift ein 
Gemenge von kohlenfaurem Kali und von Kohle. Vor 
diefem Verglimmen zeigt fich auch ein Steinölgeruch, 
der aber nicht welentlich feyn kann, da die Materie, 
wie oben bemerkt, auch bei Abwefenheit diefes Kör- 
pers gebildet wird. 

Erhitzung des krokonfauren Kalis in verfchlof- 
Senen Gefafsen. Es zeigen fich hiebei ungefähr die- 
felben Erfcheinungen, wie beim Erhitzen an der Luft. 

Das Sala wurde zuerfi unter WVallerverlufi citronen- 
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gelb, und zeigte dann das eigenthümliche Verglim- 
men, wodurch es in eine kohlige Malle verwandelt 
wurde, welche noch die nadelförmige Gefialt der Kry- 
fialle befafs. Im Augenblick des Verglimmens fand 
Gaseniwickelung Statt, die jedoch auflıörte, fobald 
dallelbe vorüber war. Ein vorläufiger Verfuch zeigte 
mir, dals das entwickelte Gas kohlenfaures Gas mit 
einer Beimilchuug von einem brennbaren Gale fey. 
Um die Menge und Natur der Gafe genauer zu be- 
fiimmen, wurden 0,157 Grm. des Salzes in einer un- 
ten zugefchmolzenen Glasröhre folgendermafsen ver- 
theilt: Zu unterfi kamen 0,024 Grm. Salz, darüber eine 
1 Zoll dicke Lage frifch ausgeglühtes grobes Glaspul- 
ver, darauf das übrige, 0,115 Grin. betragende, Salz, 
und endlich wurde der übrige leere Theil der Röhre 
noch völlig mit Glaspulver gefüllt, um die atmofpha- 
rifche Luft möglichfi bei Seite zu Ichaffen. Nachdem 
diefe Röhre mit einem engen Gasentwickelungsrohr 
und der Queckfilberwanne in Verbindung gefetzt war, 
erhitzte ich zuerfi den kleinern, untern Theil des Sal- 
zes. Mit dem hiebei entwickelien Gale mulste die 
wenige Luft des Apparats gréfstentheils ausgetrieben 
werden. Nach dem Glühen diefer untern Salzlago 
wechfelte ich das zum Auffangen des Gales beftimmte 
Gefäls und erhitzte jetzt auch die obere beträchıtlichere 
Lage des Salzes, und endlich liefs ich den Apparat er- 
kalten;. fo dafs aus dem zweiten Auffangefäls foviel 
Gas in den Apparat zurücktreten konnte, als im An- 
fang Luft aus demfelben ausgetrieben worden war. 
Die beiden auf diele Weile erhaltenen Gasportionen 
betrugen, auf 0° C. und 0,76 Meter Druck berechnet, 
zulammen 19,85 Würfelcentimeter. Die letztere rei- 
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nere Portion, welche 16,06 VVürfelcentimeter betrug, 
erlitt durch Kali eine Umfangsverminderung um 9,445 
wonach fich die Kohlenfäure des fimmtlichen Gales 
zu 11,66 Wiirfelcentimeter annelımen lafst. Da 1000 
“ Würfelcentimeter kohlenfaures Gas 1,98 Gramm wie- 
gen, lo beträgt das Gewicht des bei diefem Verfuch 
erhaltenen 0,025 Gramm. Das durch Kali von der 
Kohlenläure befreite Gas der letzten Portion zeigte 
fich brennbar. 100 Maafse deflelben mit überfchülß- 
gem Sauerlioflgas gemengt, verpufften durch den elek- 
trilchen Funken mit bläulichem Licht, unter einer 
Umfangsverminderung von 45,5 Maafse, und traten 
dann an Kali 65,1 Maafse kohlenfaures Gas ab. Woll- 
te man annelimen, diefe 66,ı Maals kohlenfaures Gas 
feyen durch Verbrennung von.Kolilenoxydgas entftan- 
den, fo würde diefes ebenfalls 66,1 Mis betragen, und 
beim Verpuffen mit Sanerfioffgas eine Umfangsver- 
minderung von 33 Maalse hervorgebracht haben. Da 
die Verminderung aber 12,3 Maalse weiler beirug, fo 
wäre diele von der Gegenwart von 8,2 Maalse Wal- 
ferficfzas abzuleiten. Uebrigens lege ich auf diefe 
Berechnung keinen hohen Werth, theils weil die 
letzte Gasportion offenbar noch Luft beigemengt ent- 
hielt, theils auch weil ich fand, dals beim Erhitzen des 
krokonfauren Kalis fich ein nach Steinöl riechender 
Dampf entwickelte, dellen Beimengung zum entwik- 
kelten Gale eine genaue Berechnung der Verpuffungs- 
refultate unmöglich macht. Nur glaube ich als wahr- 
fcheinlich annehmen zu dürfen, dals 100 Maalse die- 
fes Gales (wahrfcheinlich neben etwas YWValler- 
ftoffgas) ungefähr 66 Maals Kohlenoxydgas ent- 


hielten, was auf die 2 Gasporlionen zulammen 5,4 
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WViirfelcentimeter oder beinahe 0,007 Gramm Kohlen- 
oxyd betrigt. 

Um die Menge und die Befchaffenheit des beim 
Glühen bleibenden Rückfiandes genau zu befiimmen, 
wurden 0,259 Gramm des krokonlauren Kalis in ei- 
ner Glaskugel, welche fich in eine feine Spitze en- 
digte, mälsig geglüht. Hiebei entwickelte fich ein 
Gas, welches dentlich nach Sieinöl roch. Das zer- 
fetzte Salz wog 0,160 Gr.; es hatten fich allo 0,079 
Gr. an Gas und Dampf entwickelt. Die rückfiändige 
kohlige Malle trat an Waller reines kohlenfanres Kali 
ab *), dem keine Spur von blaufaurem Kali beige- 
mengt war und es blieb reine Kohle in nadelförmi- 
ger Geftalt zurück, welche, nach gehörigem Auswa- 
fchen im Feuer leicht und vollfändig verzehrt 
wurde. 

Aus den hier angegebenen Gewichtsbefiimmun- 
gen ergiebt fich folgendes: 0,157 Gramm des Salzes 
entwickelten 0,025 Gramm Kohlenfäure und 0,007 
Gramm Kohlenoxydgas (neben Waller, Steinöldampf 
und vielleicht auch WVaflerftoffgas). Dieles beträgt 
auf 100 des Salzes: 14,65 Kohlenläure und 4,5 Koh- 
lenoxyd. Ferner lielsen 0,259 Gr. des Salzes nach 
dem Glühen 0,160 Gr. Rückfiand, aus Kohle und 
kohlenfaurem Kali beftehend; diefes beträgt auf 100 


*) Das Salz wurde gleich nach der Beendigung des Verfuchs 
unterfucht, die Kohlenfäure konnte daher nicht erft von der 
Luft aus hinzugetreten feyn. Bei einem andern Verfuch 
brachte ich die bei abgehaltener Luft gegliibte Mafle über 
Queckfilber mit Waffer zufammen, wobei fie kein Wafferftoff- 
gas entwickelte, zum Beweife, dafs kein metallifches Kalium 

vorhanden war. 
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Sala 66,9 Riickftand. In diefem find (zufolge des un- 


ten zu erzihlenden Verfuchs mit Sclhwefelfiure) 
56,88 Theile Kali vorhanden. Dieles ifi mit 16,95 
Kohlenläure zu 53,81 kohlenfaurem Kali verbunden, . 
und die damit gemengte Kohle beträgt demnach. 
66,9—53,8ı = 15,09. Hieraus läfst fich die Menge 
des in dem Salze enthaltenen Kohlenfioffs und Sauer- 
fiofls (den Sauerfioff des Kalis und des Wallers nicht 

ınitgerechnet) folgendermafsen finden: Die 4,5 Kolı- 

lenoxyd enthalten 2,57 Sauerfioff und 1,95 Kohlen- 

fioff; die 31,58 Kohlenfaure (wovon 14,65 fich als 

Gas entwickelten und 16,93 beim Kali blieben) ent- 

halten 22,97 Sauerfioff und 8,61 Kohlenfioff. Dazu 

kömmt endlich noch die, 13,09 Theile betragende, mit 

dem kohlenfauren Kali gemengte Kohle. So beträgt 

fämmtlicher durch diefe Verfuche in 100 Theilen 

des Salzes gefundener Kohlenfioff: 1,93 + 8,61 + 13,09 = 

23,65 und fimmtlicher Sauerfioff, den des Kalis und 

des Wallers nicht mit gerechnet: 2,57 + 22,97 = 25,54. 
Hiebei könnte der Kohlenftoff und Sauerfioff etwas zu 

fiark befiimmt worden feyn, denn es wäre möglich, 

das Kohlenoxydgas rührte blofs daher, weil beim 

Glühen des Rückfiandes die Kohle auf ae kohlenfaure 

Kali zerfetzend einwirkte. 

Glihen mit Kupferoxyd, 0,05 Gramm des nicht 
entwällerten krokonlauren Kalis, mit der 40 bis 5ofa- 
chen Menge Kupferoxyd innig gemengt und in der 
Röhre noch mit Kupferoxyd bedeckt, entwickelten 
in denjenigen Verluchen, welche ich wegen ilırer 
Uebereinfiimmung für die genauefien zu halten ge- 
neigt bin, 19,0 bis 19,1 WVürfelcentimeter kohlen- 
faures Gas bei o C. und 0,76 Meter Druck. Bei ei- 
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nigen andern Verfuchen erhielt ich 18,26, 18,35. und 
19,84 Würfelcentimeter. Da ein Liter oder 1000 


Würfelcentimeter kolilenfaures Gas 1,98 Gramm wie-: 


gen, fo geben demnaclı 0,050 Gr. wallerhaltiges kro- 
konfaures Kali 1000 : 19 = 1,98 : x = 0,03762 Gr. 
kohlenfaures Gas, oder 100 Theile des Salzes geben 
75,24 Theile des genannten Gales, Anfserdem mufs 


noch eine gewille Menge Kohlenfäure durch das Kali . 
des Salzes zurückgehalten worden feyn, und da das- 


Salz nach dem Verfuche mit Schwefelläure 36,88 
Procent Kali enthält, da ferner beim Glühen von 
kohlenfaurem Kali mit Kupferoxyd nach Berzelius 
3 des Kalis mit Kohlenfäure verbunden bleiben, wäh- 
rend das vierte } mit Kupferoxyd in Verbindung 
tritt, fo mülfen in der nach dem Glühen des krokon- 
fauren Kalis mit Kupferoxyd rückfländigen Malle 
48 : 56,88 = 3. 22: x = 12,67 Theile Kolılenfäure 
(anf 100 des angewahdten Salzes) zurückgeblieben 


feyn. Diefe 12,67 Theile von Kali zurückgehaltene 


Kohlenfaure machen mit den 75,24 Theilen Kohlen- 
fäure, welche fich als Gas entwickelten, 87,9ı Theile 
Kohlenfäure. Hieraus ergiebt fich die Menge des in 
100 Theilen des wallerhaltigen Salzes befindlichen 
Kohlenfioffs auf 22:6 = 87,91 : = 23,97 Theile, 
ein Refultat, welches mit dem durch Glühen des 
Salzes für fich erhaltenen (wobei fich 23,65 Procent 
Kohlenfiof ergaben) genügend übereinfiimmt. 
Beflimmung des Waffer - und des Kaligehaltes, 
0,452 Gramm an der Luft getrocknetes Salz wurden 
fo lange der Hitze des Wallerbades ausgeletzt, als fie 


noch an Gewicht abnalımen. Schon in 2 Stunden: 


war die Entwällerung beendigi. Der Gewichtsverluß 
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betrug 0,064 Gr. oder 14,8 Procent. Der trockene 
Riickfiand, mit Waller iibergoflen, nahm bald wie- 
der feine frühere pomeranzengelbe Farbe an; als 
ich aber hiezu Vitriolöl milchte, welches entwäl- 
fernd wirkte, fo trat wieder die citronengelbe Fär- 
bung ein. Diefes Gemilch, welches einen grofsen 
Ueberfchufs von Schwefelläure enthielt, wurde behut- 
fam erhitzt. Es bildete fich, ohne alles Aufbraufen, 
eine vollfiändige gelbe Löfung, welche beim Erkal- 
ten viele grolse blalsgelbe, durchfichtige (nicht wei- 
ter unterfuchte) Kryfialle gab. Beim weiteren Er- 
hitzen entwickelte das Gemifch einen [chwachen Ge- 
ruch nach Steinöl, welcher immer mehr dem der 
{chwefligen Säure Platz machte, wurde {chwarzbraun, 
und blähte fich fiark auf, wie wenn Schwefelläure 
mit einer organilchen Materie erhitzt wird. Nach 
und nach, bei herannahender Glühhitze, verfchwand 
die Farbe, und es blieb fchwefellaures Kali, welches, 
durch Glühen mit kohlenfaurem Ammoniak von aller 
überlchülligen Schwefelfäure befreit, 0,292 Gramm 
wog. Hieraus ergeben fich 67,6 Procent {chwefel- 
faures Kali oder 36,88 Procent reines Kalı. 

Bei Wiederholung diefes Verfuchs erhielt ich an 
Waller das eine Mal 15,4, das andere Mal 15,7 Pro- 
cent und an {chwefelfaurem Kali 67,37 Procent, was 
36,74 Procent reines Kali anzeigt. Wäalırfcheinlich 
hielt das den letztern Verfuchen unterworfene Salz 
mehr hygroskopifche Feuchtigkeit, wodurch zugleich 
die Kalimenge geringer ausfallen mufste. 

Verhalten gegen Salpeterfäure. Uebergielst man 
das kryfialliirte Salz mit Salpeterfäure, fo erfolgt 
fogleich lebhaftes Aufbranfen und es bildet fich eine 
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farblofe Auflöfung. Eben fo wird die Anfldfing des 
krokonfauren Kalis in Waller durch Salpeterläure au- 
genblicklich entfärbt. Ich brachte 0,059 Gramm des 
Salzes in das zugefchmolzene Ende einer Glasröhre, 
und in deren obern Theil Salpeterläure, verband diefe 
Röhre mit einer Gasentwickelungsröhre, die ich unter 
Queckfilber leitete und veranlafste durch Neigen der 
erfien Röhre das Zulammentreten der Salpeterfiure 
mit dem Salze. Es erfolgte eine fiarke, aber fogleich 
beendigte Gasentwickelung; das entwickelt Gas be- 
trug blofs 0,72 Würfelcentimeter, bei 0° C. und 0,76 
Meter Druck, und liefs fich wegen der Beimilchung 
einer grolsen Menge atmolphäritcher Luft nicht un- 
terfuchen (wenigftens abforbirte Kali nicht 0,1 Wür- 
felcentimeter, und der Refi verhielt fich wie Luft). 
Selbfi bei WViederholung diefes Verluches in einem 
kleinen Apparate und Hineinleiten in Kalkwaller erhielt 
ich nur zweideutige Spuren von Entwickelung von 
Kohlenläure. Die Auflölung des Salzes in Salpeter- 
fäure giebt beim Abdampfen keinen deutlichen Sal- 
peter, Sondern eine undeutlich kryftallinifche gelb- 
weile Salzmalle. Diefelbe weiter erhitzt, färbt fich 
gelb, dann braun und fchwarz und verpuift dann 
mälsig, einen geringen koliligen Ueberzug lallend. 


Im Waller löft fich die durch Abdampfen der falpe- 


terfauren Löfung erhaltene Salzınalle leicht auf, zu 
einer farblofen Flüffigkeit, welche durch Kali gelb 
gefärbt wird, mit Barytwaller, Kalkwaller und Blei- 
zucker reichliche blafsgelbe Flocken und mit falpe- 
terfanrem Queckfilberoxydul eine liärkere, mit Sil- 
berlöfung eine {chwichere weilse Trübung bewirkt. 
Klecfaure hat lich nicht gebildet, denn der mit Kalk- 
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- waller erzeugte Nieder{chlag ift leicht in deftillirtem 
-Effig löslich; die durch Kali erzeugte gelbe Färbung 
könnte vermuthen laflen, dafs durch Sättigung der 
- Salpeterläure das urfprüngliche Salz wieder herge- 
fiellt wäre, allein die durch Kali erzeugte gelbe Far- 
“be verfchwindet wieder beim Ausletzen an die Luft, 
“fo wie auch das durch die Salpeterlänre mit dem kro- 
‘konfauren Kali bewirkte Aufbranfen gegen eine lol- 
che Anficht {pricht. Es ift wahrfcheinlicher, dals 
die Säure des krokonfauren Kalis durch die oxydiren- 
‘de Einwirkung der Salpeterläure in eine andere, ver- 
wandte Säure verwandelt wird, wobei fich zugleich 
falpeterfaures Kali bilden mag. 

Verhalten gegen Chlor. Leitet man Chlorgas 
über das in einer Rölıre befindliche trockene Salz, 
fo erleidet es keine befondere Veränderung, [elbfi 
nicht bei einer gelinden bis zur Verflüchtigung des 
Kryftallwaflers gehenden Erwärmung; wenigfiens be- 
‘halt das Salz feine gelbe Farbe und zeigt gegen Blei- 
‘und Silberauflöfung die gewöhnliche Reaction. Bringt 
‘man dagegen Chlor zu der wällerigen Léfung des 
'krokonfauren Kalis, fo bildet fich fogleich eine farb- 
lofe Flülfigkeit, welche beim Abdanıpfen eine weils- 
‚liche Salzmalle liefert, und welche Barytwaller und 
Bleizucker in ähnlichen blalsgelben Flocken fällt, wie 
das durch Salpeterläure veränderte Salz. Demnach 
‘wirkt das Chlor wahrfcheinlich auf ähnliche Weife 
‘umwandelnd auf die Säure des Salzes, wie die Sal- 
"peterl[äure. 

Verhalten zu Jod. Die wälsrige Lölung des kro- 
konfauren Kalis, mit Jod erwärmt, löfl nur eine 
‘kleine Menge deflelben unter etwas fiärkerer Fär- 
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‘bung auf, und gibt diefelben Niederfchlige mit ruse 


und Silberlölnng, wie zuvor. 

Verhalten zu einigen andern Reagıntien. Das 
krokonfaure Kali ift fehr wenig in VV: ingeift von 
36° B. löslich, welcher dadurch eine fehr blafsgelbe 
Farbe erhält, während der ungelöft bleibende Theil 
des Salzes in den entwällerten citronengelben Zuftand 
übergeht; es löft fich durchaus nicht in abfolutem 
Weingeifi. In kaltem Waller 15f «s fich in mäßi- 
ger, in heifsem in reichlicher Menge und letztere 
Lölung lälst beim Erkalten viele Nadeln anfchiefsen. 
Die ‚wälsrige Lölung ift gelb, und zeigt folgende 
Reactionen: 

Salpeterfiure enifärbt diefelbe bald unter fehr 
{chwacher Gasentwickelung. 

Salzfäure und Ammoniak zeigen keine bemerkli- 
che Wirkung. 

Mälsig concentrirtes wälsriges Kali bewirkt blofs, 
dals fich ein Theil des Salzes nach einiger Zeit in 
Nadeln ausfcheidet. 

Barytwafler und falzfaurer Baryt erzeugen einen 
dicken blafsgelben pulverigen, in Salzfäure löslichen 


‘Niederfchlag (ohne Zweifel von krokonfaurem Baryt). 


Salzfanrer Kalk giebt über Nacht viele citronen- 


‘ gelbe, körnige fehr wenig, mit fehr blalsgelber Far- 
“be, in Waller lösliche Kryfialle (von krokonlaurem 
Kalk); auch Kalkwaller gibt nach längerer Zeit eini- 


ge von diefen Körnchen. 

Bitterfalz, Alaun, faures falzfaures Titanoxyd, 
falzlaures Chromoxydul, falzfaures Uranoxyd, falz- 
faures Manganoxydul, falzfaures Kobaltoxyd, falzfau- 
res Nickeloxyd und {chwefelfaures Zinkoxyd zeigen 
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nichts Befonderes; nur findet fich beim Chromfalz 
eine etwas dunklere, bläulich grüne und beim Uran- 
falz eine lebhafte braungelbe Färbung, und das Ge- 
‚milch des krokonfauren Kalis mit falzfaurem Kobalt 
fetzt über Nacht Kryftalle von unverändertem krokon- 
fauren Kali ab. 

Saures falzfaures Antimonoxydul und faures fal- 
peterfaures Wismuthoxyd geben dicke citronengelbe 
Niederfchläge, im Ueberfchuls des {chweren Metall- 

falzes löslich. 

Aus falzfaurem Zinnoxydul fchlägt das krokon- 
faure Kali ein pomeranzengelbes Pulver nieder. 

Mit Bleizucker entfiehen reichliche citronengelbe 
Flocken, die fich in Salpeterfäure zu einer farblofen 
Fliffigkeit auflölen. 


Eifenvitriol wird durch das krokonfaure Kali 
fiark braungelb gefürbt, falzfaures Eilenoxyd giebt 
damit eine in Malle (chwarze, in dünnen Theilen 
graurothe, übrigens klare Flüffigkeit. 


‘ Kupfervitriol bildet damit anfangs eine klare grü- 
ne Fliiffigkeit, doch {chiefsen nach einigen Stunden 
dunkel pomeranzengelbe, durchfichtige kryftallinifche 
Körner daraus an, welche, auf einem 'Platinblech er- 
hitzt, ein leifes Verpuffen mit Funkenfprühen zei- 
gen, ohne einen alkalilchen Rückfiand zu lallen, (al- 
fo krokonfaures Kupferoxyd). Aus faurem, falzfau- 
rem Kupferoxydul {chligt das wälsrige krokonfaure 

Kali anfangs weilses Chlorkupfer nieder; beim län- 
geren Ausfetzen an die Luft erzeugen fich dann die 
eben erwähnten Körner von krokonfaurem Kupfer- 


oxyd, 


‘ 
ae 
% 
1 
I 
| 


- 


f 49 ] 


Salpeterfaures Queckfilberoxydul verhält fich ge- 
gen das krokonlaure Kali, wie der Bleizucker, nur ift 
das krokonfaure Queckfilberoxydul fchwieriger in Sal- 
peterfäure löslich. 

Sublimat bleibt mit dem krokonfaurem Kali an- 
fangs unverändert, doch {cheidet fich nach mehrern 
Stunden etwas weilses Pulver (Calomel?) ab. 

Salpeterfaures Silber gibt mit krokonfaurem Kali 
reichliche morgenrothe Flocken, die fich in Salpeter- 
fäure leicht und mit fchwacher Gasentwickelung zu 
einer farblofen Flülfigkeit aufléfen. 

Aus falzlaurem Goldoxyd fchlägt das krokonfaure 
Kali fogleich metallifches Gold nieder; der Nieder- 
fchlag nimmt beim Erhitzen beträchtlich zu; allein 
wenn man die Flüffigkeit auch mehrere Stunden er- 
hitzt, und das niedergefchlagene Gold durch das Fil- 
ter gelchieden hat, lo erfolgt bei weiterem Erhitzen 
und Abdampfen ein neuer Niederlchlag. So erhielt 
ich im Ganzen von 100 Theilen des Salzes über 254 
Theile reducirtes Gold, welche 30,7 Theilen Sauer- 
fioff, die durch das Salz dem Gold entzogen wurden, 
entlprachen; da jedoch öfters filtrirt worden war, 
und die Materie des Filters zur Reduction beitragen 
konnte, fo {cheint mir diefer Verfuch zu keiner Be- 
rechnung des Kohlenftoffs und Wallerfioffs geeignet. 

Abfcheidung der Krokonfäure. Fein gepulvertes 
krokonfaures Kali wurde mehrere Stunden unter öf- 
teren Umfchütteln mit ablolutem WVeingeift digerirt, 
dem eine kleine Menge Vitriolöl beigemilcht war, bis 
die Flüffigkeit verdünnten fauren falzfauren Baryt 
nicht mehr niederfchlug. Die filtrirte blafsgelbe wein-. 

Annal, Phyfik, B. 80. St. 2. J. 1825. St. 5. 
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geiflige Flülfigkeit liefs beim Abdampfen auf dem Wal- 


ferbade die reine Säure zurück, in Geftalt eines lebhaft 
eitronengelben undurchfichtigen Ueberzugs, der aus 
einem feinkörnigen Pulver beftand. Diele Säure löfte 
fich fehr leicht mit blals citronengelber Farbe in 
Waller, und kryfialliirte daraus bei freiwilligem Ver- 
dampfen in pomeranzengelben durclifichtigen Kör- 
nern und Nadeln, welche fich in der Siedhitze des 
Wallers nicht veränderten. Sie war geruchlos, 
fchmeckte fiark fauer und zugleich herb, gleichfam 
eifenartig, und rötlıete ftark Lackmus. Beim fiärkeren 
Erhitzen hinterliels fie eine fich [chnell verzehrende 
Kohle und es blieb kein fichtbarer Rückfiand, auch 
nalım ein Tropfen gerötheter Lackmustinktur, in den 
Platinlöffel gegoflen, in welchem die Säure verbrannt 
worden war, keine blaue Farbe an. Dieles Verhal- 
ten, fo wie das gegen wälsriges Kali, mit welchem 
diefe Säure {chon in der Kälte nach einiger Zeit Na- 
deln von krokonfaurem Kali erzeugte, das Verhalten 
gegen falzfaurem Baryt, mit welchem diefe Säure 
einen blafsgelben, in Salzfäure völlig löslichen Nie- 
derfchlag hervorbrachte und endlich das Verhalten 
gegen Blei-, Queckfilberoxydul- und Silberlöfung, 
mit welchen die Säure diefelben Niederfchläge bilde- 
te, wie das krokonfaure Kali — Alles diefes befiimmt 
mich, die auf die eben angegebene Art erhaltene 
Subfianz für reine Krokonfiure zu halten. 


Einige frühere Verfuche, diefe Säure zu berei- 
ten, gaben ein minder genügendes Refultat, doch 
verdienen auch diefe eine Erzählung, da fie die 
Verhiltnifle diefer Säure weiter aufhellen. 
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Ich bereitete zuerft krokon{faures Bleioxyd durch 
Fallen des falpeterfanren Bleioxyds mit krokonfaurem 
Kali, und fuchte diefes nach dem Auswafchen durch 
Schwefelfiiure oder Hydrothionfäure zu zerfetzen. 

Wenn man eine bedentende Menge krokonfan- 
res Bleioxyd mit Waller und einem Tropfen Vitriol- 
öl felbfi 8 Tage lang anf dem WVallerbade digerirt, 
fo nimmt zwar die Fliiffigkeit eine gelbe Farbe an, 
allein fie behält immer viel Schwefelläure, und der 
Bodenlatz gibt durch feine gelbe Farbe zu erkennen, 
dafs er nur einem [ehr kleinen Theile nach zerfetzt 
ii. Das Filtrat giebt beim Abdampfen einen hell- 
braunen durchfichtigen Syrup, welcher etwas Kry- 
fiallinifches enthalt, aber offenbar keine reine Kro- 
konfäure, fondern gröfstentlieils Schwefelfäure if. 

Vertheilt man krokonfaures Bleioxyd in Waffer 
und leitet einen Strom von Iıydrothionlaurem Gafe 
hindurch, fo erfolgt die Zerletzung und Umwand- 
Inng in Schwefelblei fehr langfam. Das Filtrat hat 
eine bräunlich gelbe Farbe, die während des Ste- 
hens an der Luft und Abdampfens immer dunkler 
brauner wird, und dabei, auch wenn längfi alle 
Hydrothionfäure verjagt feyn muls, noch immer ein 
gelbweilses Pulver von Schwefel abfetzt; die bis auf 
einen kleinen Punkt abgedampfte Flüffigkeit, fich 
felbft an der Luft überlaffen, trocknet, zu einer brau- 
nen, extractartigen Malle aus, worin etwas weniges 
Nadelförmiges zu bemerken ift. Diele Malle löft fich 
wieder vollfändig in Waller, mit dunkelbrauner Far- 
be, röthet fiark Lackmus, erzeugt dicke dunkelbrau- 
ne Flocken mit Baryt-, Strontian- und Kalkwaller, 
die fich in Salzfaure lölen, fällt auf ähnliche Weile 
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falzfaures ‘Zinnoxydul, Bleizucker, falpeterfaures 
Queckfilberoxydul, und falzfaures Silber und giebt 
einen heller brannen, flockigen Niederfchlag mit 
Alaun, Sublimat und falzfaurem Goldoxyd. Sättigt 
man diefe braune Säure mit Kali, fo entfieht eine 
eben fo braune Flülfgkeit, welche beim Abdampfen 
und Erkalten Kryfialle liefert, mit einer dunkelbrau- 
nen Mutterlauge umgeben; die Kryfialle, durch Aus- 
prellen zwilchen Fliefspapier und wiederholtes Auf- 
löfen in Waller gereinigt, verhalten fich wie gewöhn- 
liches krokonlaures Kali, und geben mit Blei- und 
Queckfilberfalz den fchönen gelben, mit Silberfalz 
den gelbrothen Niederfchlag. Dals diele braune Säure 
Schwefel enthalte, beweifen folgende Verfuche: Sie 
fchlägt aus falzfaurem Baryt reichliche braune Flok- 
ken nieder, welche fich fafi gänzlich in Salzfiure 
löien; kocht man aber dieles Gemilch mit Salpeter- 
fäure, fo entfärbt es fich anfangs, und wird ganz 
klar, dann aber entlieht eine fiarke, weilse Trü- 
bung, ohne Zweifel von [chwefellaurem Baryt. Eben 
fo erhält man durch Glühen dieler Säure mit reinem 
doppelt - kohlenfauren Natron und Salpeter einen 
Rückfiand, der Schwefelfäure enthält. Sollte die 
durch Hydrothionläure abgefchiedene Krokonfaure 
Schwefel aus derfelben aufnelımen, und fich, we- 
nigftens zum Theil, in Schwefelkrokonfäure verwan- 
deln, auf ähnliche Weile, wie fich bei der Zerlez- 
zung des Cyanqueckfilbers durch Hydrothionläure 
etwas Schwefelblaufäure erzeugt ? 

Auch durch Fällung von über[chülfgem falpeter- 
faurem Silber mit krokon[aurem Kali bereitete ich kro- 


konfaures Silberoxyd, und zerfetzte diefes durch Salz- 


Ä 
f 
res 
| 
» 3 
2 
E 
b 
fi 
ii 
; u 
& vi 


53 


faure. Diefe Zerfetzung erfolgte fehr rafch und voll- 
fiändig, felbfi in der Kälte, und die Flüffigkeit ent- 
hielt nichts von Salzläure, wenn man einen Ueber- 
{chufs von krokonfaurem Silber anwandte. Die er- 
haltene citronengelbe Fliiffigkeit liels jetzt beim Ab- 
dampfen neben dem gelben pulverigen Ueberzug von 
reiner Krokonfäure einige Nadeln, welche bei dem 
Glühen einen alkalifchen Rückfiand gaben. Da das 
krokonlaure Silberoxyd fo lange ausgewalchen wor- 
den war, bis das Walchwaller nicht mehr durch 
Salzfäure getrübt wurde, fo konnte das beim Ver- 
brennen bleibende Kali nicht von, dem Niederfchlage 
beigemifcht gebliebenem [alpeterfauren Kali herrüh- 
ren, fondern wahrfcheinlich enthielt der durch Sil- 
berléfung mit krokonlaurem Kali erzeugte Nieder- 
{chlag neben Silberoxyd und Krokonläure eine ge- 
wille Menge Kali chemifch gebunden, wie diefes durch 
das Folgende noclı walırlcheinlicher wird. Als ich 
die zur Trockne abgedampfte gelbe Säure in wenig 
Waller aufnahm, fo färbten fich die pomeranzen- 
gelben Nadeln fchön roth, und löften fich allmälig’ 
auf; doch blieben gelbweilse Schuppen übrig, welche 
im Feuer eine Art Verpuffen zeigten, und einen 
Rückfiand liefsen, der nicht blofs alkalifch reagirte, 
fondern zugleich Silber enthielt (allo vielleicht eine 
eigenthümliche Verbindung von Krokonfäure, oder 
durch Salpeterläure veränderter Krokonfäure, mit Sil- 
beroxyd und-Kali zugleich). Die obige wälsrige Lö- 
fung der unreinen Säure wurde nochmals durch 
iiber{chiifliges falpeterfaures Silberoxyd gefällt. Die 
vom Niederfchlag abfiltrirte Fliiffigkeit war farblos, 
nahm aber beim Zulatz von Ammoniak eine dunkel- 
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rothe Farbe an, welche am Licht fin eine ftarke, 
{chwarze Trübung überging. Der Niederfchlag hatte 
die gewöhnliche morgenrothe Farbe, und gab, durch 
eine unzureichende Menge von Salzläure zerletzt, 
eine citronengelbe Fliiffigkeit, welche nach dem Ab- 
dampfen eine eben fo gefärbte zähe Malle liels. Diele 
zeigte nun zwar die gewöhnlichen gelben Fallungen 
des Bleis und Queckfilberoxyduls, röthete fiark Lack- 
mus u.[, w., bildete aber mit Silberléfung eine 
{chwach weils getrübte Fliifligkeit, welche beim Zu- 
fatz von Ammoniak wieder die rothe, am Licht in 
Schwarz übergelende Färbung zeigte. Auch liels 
felbfi diele Säure nach dem Glülhen einen alkalifchen 
Rückfiand, der jedoch kein Silber enthielt. Diefe 


Erfcheinungen, welche noch mannigfaltige Verhält- 


nille und Umwandlungen der Krokonfäure vermuthen 
laflen, beweilen wenigliens, dals fich auch vermit- 
telfi des Silbers keine reine Krokonläure darfiellen 
lafst. 

Zufammenfetzung des krokonfauren Kalis und 
der Krokonfäure. In 100 Theilen des krokonfauren 
Kali’s find nach den oben erwälnten Verluchen ge- 
funden worden 

im Mittel 

Kali . . . 36,74 bis 36,88 — 36,81 

Kohlenftoff . 23,63 — 23,97 — 23,80 

Sauerfiof . 2554 — — — 25,54 

Waffer . . 14,81 — 15,75 — 15,28 


101,33 
Diefes Ueberfchufles ungeachtet möchte aufser- 
dem noch eine kleine Menge von Wallerfiofl' in die- 
fem Salz anzunelimen feyn. Der Ueberfchuls wird 
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erklärlich, wenn man bedenkt, wie fchwierig Koli- 
lenfioff und Sanerftoff in folchen Verbindungen 
mit Genauigkeit zu befiimmen find; ferner, dafs ich 


mich zur Beftimmung des Sauerfioffs blofs des Ver- 
fuchs bediente, dafs ich das Salz in einer verfchlof- 
fenen Röhre glühte und tlıeils unterfuchte, wie viel 
kohlenfaures und Kohlenoxydgas entwickelt wurden, 
theils berechnete, wie viel Kohlenfäure beim Kali 
bleiben mufste. Schon oben gedachte ich der Mög- 
lichkeit, dafs das Kohlenoxydgas zum Theil von Zer- 
fetzung des kohlenlauren Kalis durch die damit ver- 
mengte Kohle herrührt, und in diefem Falle hätte 
ich diefelbe Menge Sauerfiofl zweimal in Rechnung 
gebracht, nämlich einmal als Kohlenoxydgas und zwei- 
tens als Kohlenfäure des kohlenfauren Kalis. Die 
Menge des Kolilenfiofis kann aufserdem zu grols ge- 
funden worden feyn, wegen anlıängenden Steinöls 
und das Kryfiallwafler wegen anhängenden hygrosko- 
pilchen Wallers. Andrerleits ift die Kalimenge eher 
zu klein gefunden worden, weil bei dem Abdampfen 
des Salzes mit Schwefelfiure das Aufwallen der Malle 
nicht ganz zu vermeiden ift, wobei leicht ein wenig 
Kali heraus{pritzen kann. Zur Annahme yon Wal- 
ferfioff in der Krokonfaure bin ich aus theoretifchen 
Gründen geneigt. Denn fonft befiände fie blofs aus 
Sauerfioff und Kohlenfioff, und zwar ift das Verhält- 
nils des Sauerfiofis zu Kohlenfioff in diefer (ehr ftar- 
ken Säure geringer, als im nicht fauren Kohlenoxyd. 
Man kann deshalb diele Säure mit grölserer Wahr- 
fcheinlichkeit als eine VVallerfiofffäure mit zulammen- 
geletztem Radical anlehen, und fo wie Kohlenftoff 
mit Stick{toff das Radical der Blaufäure und Kohlen- 
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fioff mit Schwefel das Radical der Xanthogenfäure if, 
fo könnte Kohlenfioff mit Sauerfioff das Radical der 
Krokonfiure ausmachen. Es fpricht hierfür aufser- 
dem die Bildung des krokonfauren Kalis. Denn die 
bei der Kaliumdarftellung fich fublimirende graue 
Subftanz, liefert erfi mit Waller eine gelbe Fliillig- 
keit, aus welcher das krokonlaure Kalı anfchielst und 
dieles behält dann, felbfi nach möglichfier Entwäl- 
ferung eine gelbe Farbe, oline in den grauen Zu- 
fiand zurück zu kehren. Nach dicfen Betrachtungen 
und den erhaltenen Refultaten möchte ich die Zu- 
fammenletzung des krokonlauren Kalis und der Kro- 
konläure folgendermalsen fiöchiometrilch berechnen: 


Mifchungsgewicht Verfuch 

Kali... 1-4 — 37,21 — 36,81 

Kohlenftoff . 5 — 30 — 26,23 — 23,80 

Krokonfäure } Sauerftoff . 4 — 32 — 24,81 — 25,54 
Wafferftof . 1— 1 — O77 — — 
Kryftallwafler 2 — 18 — 13,95 — 15,28 


Kryftallifirtes krokonfaures Kali 1 — 129 — 100,00 — 101,33 


Vermuthungen über die Bildung der grauen 
Subflanz des krokonfauren Kalis. Die graue Mate- 
rie wird entweder in der eilernen Flafche felbfi er- 
zeugt, bei der Einwirkung überf[chülüger Kolile auf 
kohlenfaures Kali, und entwickelt fich in Verbindung 
mit Kalium und Kohlenoxydgas oder einem älhınli- 
chen Gale; oder die graue Materie erzeugt fich erft 
in dem eifernen Rolıre und den übrigen kältern Thei- 
len des Apparats bei der zerfetzenden Einwirkung 
des Kaliums auf das fich mit demlelben entwickelnde 
Kohlenoxydgas. Bei der Anunalıme der erliern An- 
ficht iff die Gegenwart von völlig gebildetem kohlen- 
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fauren Kali in der grauen Subftanz fchwierig zu er- 
klären, da diefes bei der gegebenen Hitze unmöglich 
fo reichlich verdampfen kann, und alfo wenigfiens 
von diefem angenommen “werden mufs, dals es erft 
dureh die Wirkung des Kaliumdampfes auf das Koh- 
lenoxydgas regenerirt worden iff. Nimmt man letz- 
tere Meinung an, fo muls fich die graue Subftans 
auch beim Erhitzen von Kalium mit Kohlenoxydgas 
darfiellen laffen. Dielen Verfuch habe ich zweimal 
angeftellt, indem ich, nach Gay-Luflacs und The 
nards Methode, durch Eifen bereitetes Kalium in ei- 
ner gebogenen Glasglocke mit durch Chlorcalcium ge- 
trocknetem Kohlenoxydgas zufammenbrachte und 
nicht bis zum Glühen, fondern nur fo weit erhitzte, 
dals die Abforption des Kohlenoxydgafes vor fich ging. 
Hierbei erzeugte fich jedesmal eine braune und 
fchwarze Malle, welche fich in Waller mit brauner 
Farbe löfte, welche Léfung aber weder bei freiwilli- 
gen Verdampfen an der Luft Nadeln von krokonfau- 
rem Kali lieferte, noch auch, nach der Neutralifa- 
tion mit Effigfiure, die angeführten Reactionen gegen 
Blei-, Queckfilber -, und Silberfalze zeigte. Nur das 
fand ich bemerkenswerth, dals diefe Löfung dem 
aus kolılfioffhaltigen Eifen durch wällerige Säure ent- 
wickelten Wallerfioffgas höchfi ähnlich roch. Das 
Milslingen diefer Verluche ift übrigens nicht hinrei- 
chend, die zweite Anficht zu widerlegen, denn es 
gehört vielleicht zur Bildung der grauen Subftanz 
aus Kalium und Kohlenoxydgas eine beltimmte Tem- 
peratur, wenn nicht noch andere, bei der Kalium- 
bereitung Statt findende Umfiände auf die Bildung 
diefer Subfianz einflielsen. 
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Wollte man verfuchen, die bei der Kaliumberei- 
tung Statt findende Bildung der grauen Subfianz aus 
Kohlenoxydgas und Kalium fiéchiometrifch zu ent- 
wickeln, fo hätte man von der eben gegebenen Zu- 
fammenfetzung des krokonfauren Kalis auszugehen. 
Diefe als richtig vorausgefetzt, würde man anzuneh- 
men haben, dafs derjenige Theil der grauen Sub- 
fianz, welcher fich in Waller zu krokonfaurem Kali 
aufléfi, 1 Mifchungsgewicht Kalium, 5 Kohlenftoff 
und 4 Sanerftoff oder 1 Milchungsgewicht Einfach- 
Kohlenfioff- Kalium und 4 Kohlenoxyd enthalte, und 
dafs, beim Hinzutreten des Wallers, das Kalium 
durch Aufnahme von Sauerfioff in Kali, der Kohlen- 
fioff und Sauerfioff durch Aufnahme von Wallerfioff 
in Krokonfäure verwandelt werde. Anfserdem ent- 
halt jedoch die graue Subftanz kolılenfaures Kali, 
ferner eine Materie, die fich mit Waller in rothe 
Subfianz verwandelt, und häufig auch Kalium (wel- 
ches wohl die alleinige Urlache des Aufbraufens mit 
Waller und der Entziindlichkeit der grauen Subfianz 
feyn möchte, fofern diefe Erfcheinungen fich nicht 
immer darbieten) und Kohle. Es läfst ich nun zwar 
leicht annehmen, dals, während ein Theil des Ka- 
liums fich durch den Sanerfioff von Kohlenoxydgas 
in Kali verwandelt, ein anderer Theil Kalium den 
Kolilenftoff des Kohlenoxydgales aufnimmt, und dafs 
diefes Kolılenlioff- Kalium noch unzerfetztes Kohlen- 
oxyd mit fich verbindet: aber genauer anzugeben, 
wie fich hierbei kohlenfaures Kali, Kohle und die 
fich mit Wailer in rothe Subfianz verwandelnde Ma- 


terie erzengt, ili vor der Hand um fo weniger mög- 
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lich,*als die Zufammenletzung der Letztern. noch 
nicht bekannt if. 


Il. Rothe Subftanz. 


Die fehr kleine Menge, welche ich von ‘diefer. er- 
halten konnte, entfchuldigt, wenn ich hier nur eini- 
ge wenige ihrer Verhältniffe darlege. Es wird diefes 
weniglfiens hinreichen zu zeigen, dafs diefe rothe Sub- 
ftanz zwar mehrere Verfchiedenheiten von der gelben 
oder dem krokonlauren Kali zeigt, aber durch oxydi- 
rende Einwirkungen in diefelbe ‚übergelit. Nach obi- 
gem überzieht fich die Glasflafche , welche man mit 
dem Kaliumapparat in Verbindung bringt, mit grauen 
Flocken, welche fich an der Luft theils in eine gelbe 
kryfiallif{che Subftanz (krokonfaures Kali), theils in 
eine pulvrige oder {chmierige rothe verwandelt, Bei- 
de find nicht fcharf getrennt, und auch der rothen 
Subftanz hängt viel gelbe an. Ich fchabte aus folchen 
Flafchen den rothen Theil befonders heraus, und be- 
handelte ihn mit wenig kaltem Waller, welches die 
gelbe Subfianz nebfi einen Theil der rothen löfte, und 
einen Theil der letztern ungeléft liefs, den ich auf ei- 
nem Filter fammelte, und mehr durch Auspreflen als 
durch Auswafchen (wobei fich alles gelöfi haben wür- 
de) reinigte. Dals hiebei noch immer etwas gelbe 
Subftanz zuriickbleiben mulste, ift nicht zu bezwei- 
feln, und die rothe Subfianz hielt auch in der That 
etwas Kryfiallinilches beigemengt, was vielleicht blofs 
krokonfaures Kali war. 


Die einigermalsen gereinigte rothe Subfianz er- 
{chien als ein lebhaft cochenillrothes Pulver. Beim 
Erhitzen verbrannte fie mit harziger Flamme, und 
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weifsem , etwas gewiirzhaft riechenden Rauche, und 
lies eine kohlige, (chwierig verbrennliche Malle, und 
zuletzt kohlenfaures Kali, Salpeterläure löfte die ro- 
the Subftanz unter Entfärbung und [chwachem Auf- 
braufen auf; beim Abdampfen diefer Flüffigkeit ent- 
wickelte fich ein durchdringender Geruch nach Mo- 
{chus ; es blieb eine gelbe durchfichtige Salzmafle, de- 
ren wällrige Lölung Bleizucker fiark gelbweils und 
falpeterfaures Queckfilberoxydul fiark weils fallte, und 
welche beim Erhitzen fich [chwärzte und, dem Schiels- 
pulver ähnlich , verpuffte. 

Die rothe Subftanz Jéft Gch ziemlich leicht in 
Waller, mit dunkler pomeranzengelber Farbe. Wird 
diefe Léfung vor Luft verwahrt, z. B. in einer Glas- 
röhre über Queckfilber, fo bleibt fie Tage lang, felbft 
im Sonnenlicht, unverändert; auch läfst diefe Léfung 
beim Abdampfen zur Trockene wieder eine rothe Ma- 
terie, Wird dagegen diele pomeranzengelbe Léfung 
einige Stunden der freien Luft dargeboten, fo wird 
fie bald blafsgelb und liefert dann beim Abdampfen 
nichts als Nadeln yon krokonfaurem Kali; fo wie fie 
dann auch den Bleizucker nach Art dieles Salzes fällt. 

Die frifche (noch pomeranzengelbe) wällrige Lö- 
fung der rothen Sıtbfianz zeigt folgende Reactionen, 
Salpeterläure entfärbt fe gänzlich. Barytwaller erzeugt 
reichliche braunrotlie Flocken, welche an der Luft in 
längerer Zeit erft gelbbraun, dann citronengelb (zu 
krokonfauren Baryt) werden. Kalkwaller giebt wenig 
blafsrothe Flocken, welche wenigfiens in 5 Stunden 
noch keine Farbenveränderung zeigen. Salzlaures 
Zinnoxydul giebt dunkelrothe Flocken, welche nach 
5 Stunden noch unverändert erfcheinen. Bleizucker 
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erzengt eben folche, welche in 5 Stunden braun wer- 
den und fo bleiben. Salpeterfaures Queckfilberoxydul 
erzeugt [chén karminrothe Flocken, welche fich in 4 
Stunden nicht verändern. Salpeterfaures Silber giebt 
roth{chwarze Flocken. Aus falzfaurem Goldoxyd fällt 
die wällrige rothe Subfianz metallifches Gold mit 
blauer Färbung. Aus Sublimat [chlägt fie erft nach 
längerer Zeit etwas weilses Pulver (ohne Zweifel Ca- 
lomel) nieder. Auf faures falzfaures Antimon - und 
Kupferoxydul wirkt fie wie blofses Waller. Mit Ei- 
fenvitriol bewirkt fie eine braune, bald in Grün über- 
gehende Färbung; mit falzfaurem Eifenoxyd eine 
roth{chwarze Färbung, auf welche in 4 Stunden faft 
völlige Entfärbung folgt, ohne alle Fällung. Keine 
merkliche Reaction zeigt fich mit Alaun, Zinkvitriol, 
Kupfervitriol, falzfaurem Nickel, falzfaurem Kobalt 
fchwefellaurem Mangan, falzfanrem Uran und [chwe- 
felflaurem Titan. 

Im wällrigen Ammoniak löft fich die rotlıe Sub- 
ftanz felır leicht mit dunkel pomeranzengelber Farbe, 
und diefe Auflöfung giebt beim Abdampfen wieder ei- 
nen rothen Rückfiand. Kali léft die in Ueberfchufs 
angewandte rothe Subfianz mit blals pomeranzengel- 
ber Farbe, und beim Abdampfen erhält man Nadeln 
von krokonfaurem Kali. Der nicht vom Kali gelöfte 
Theil der rothen Subfianz in Waller gelöfi, giebt mit 
falpeterlanrem Queckfilberoxydul noch dielelbe rothe 
Fällung, wie vor der Behandlumg mit Kali. Auch 
wenn man die wällrige Löfung der rotlıen Subftanz 
mit etwas Kali bei gewöhnlicher Temperatur mifcht, 
fo wird die Flüffgkeit fogleich blaffer, und fetzt an 
der Luft in kurzer Zeit Nadeln von krokonfaurem 
Kali ab. In Salzfäure löft fich die rothe Subftanz mit 
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blafegelber Farbe, und giebt beim Abdampfen einen 
bräunlich gelben Rückfiand, deflen Léfung in Waller 
das falpeterfaure Queekfilberoxydul gelb fällt, 


+ 


Nach allem diefen [cheint die rothe Subfianz kro- 
konfaures Kali + etwas VVallerftoff oder Kohlenfioff 
oder — etwas Sauerfioff zu feyn, oder Kali in Ver- 
Bindung mit einer Säure, die fich von der Krokon- 
fäure durch einen grölsern Gehalt an Weallerfioff oder 
Kohlenftoff, oder geringern Gehalt an Sauerfioff unter- 
fcheidet, welcher Ueberfchufs an brennbarer Materie 
oder Mangel an Sauerftoff jedoch durch geringe oxy- 
dirende Veranlallungen aufgehoben wird. 
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IV. 
Ueber das Kryftallfyfiem des Axinit’s ; 
von 


F. E. Neumawyy in Berlin. 


Die Darfiellung des Axinitfyfiems, die Hauy in fei- 
nem grofsen Werke gegeben hat, gehört zu den fehr 
wenigen diefes ausgezeichneten Mannes, wo die Grnnd- 
befiimmungen, wie er fie in der forme primitive giebt, 
gänzlich aufgegeben werden müllen. Es möchte {chwer 
feyn im vorliegenden Falle zu befiimmen, wo fein Irr- 
thum angefangen habe, da der Zufammenhang der 
von ihm angegebenen Flächen vollkommen mit dem 
in der Natur übereinfiimmt, und dellen ungeachtet die 
Unterlchiede zwifchen den Winkeln, die aus der an- 
gegebenen Primitivform folgen und den in der Natur 
Statt findenden keinesweges von der Art find, dafs fie 
blofs als Folge einer nicht ganz [charfen Meflung be- 


trachtet werden können. 


I. 

Das gewöhnliche Anfehen der Axinit-Kryftalle 
aus der Dauphinée, von wo ich allein Gelegenheit ge- 
habt habe Kryfialle in der hiefigen Königlichen Samm- 
lung zu unterfuchen, ift bedingt durch den vorherr- 
fchenden Antheil, den die Flächen P, u, r an der äu- 


fsern Begränzung nehmen. Die fiumpfe Kante der 
Flächen P und u, mit welcher gleichlaufend diefe 
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Flächen fark geftreift find, wird durch die Fläche / 
mit ungleicher Neigung gegen P und wu abgeliumpft; 
eben fo wird die fiumpfe Kante der Flächen u und r 
durch die Fläche e mit ungleicher Neigung gegen u 
und r abgeftumpft. Aufser diefen Flächen findet fich 
bei Hauy die Fläche M als Abftumpfung der fcharfen 
Kante der Flächen P und r und zwar fo, dafs fie zu- 
gleich in der Zone liegt, welche durch die Flächen 
e und / befiimmt ifi, und die Fläche x als Abfium- 
pfung der {charfen Kante der Flächen P und s, fo dafs 
fie zugleich in der Zone der Flächen uw und M liegt. 
Er giebt ferner eine Fläche z* und eine Fläche o an, 
deren vollfiändige Befiimmung fich erfi aus anderwei- 
tig nicht von ihm beobachteten Gliedern des Syliems 
ergiebt. Noch finden [ich nämlich: eine Abfiumpfung 
v der [charfen Kante zwifchen uw und P, zugleich in 
der Zone (x,r) liegend; eine Abfimmpfung y der Kan- 
te (x,P) zugleich in der Zone (v, M) liegend, und ei- 
ne Abftumpfung w der Kante (v, P) zugleich in der 
Zone (y,r) liegend. Die Kante (s, P) wird durch eine 
Fläche o aus der Zone (4r) abgeltumpft. Es findet 
fich ferner an dei: Dauphineer Kryfiallen die Fläche 
r‘, ans der Zone (P,r) und (w,y); und die Fläche n, 
aus der Zone (x,r) und (w, M). In derfelben Zone 
(w, M) und zugleich in der Zone (u,r‘) fieht man ge- 
wöhnlich eine Fläche, deren äulseres Auftreten ganz 
fo ift, wie dasjenige der Fläche o bei Hauy, und 
von der ich glaube, dals fie in der That diejenige iff, 
die auch er wirklich beobachtet, aber in dem Decres- 
cens «Zeichen falfelı ausgedrückt hat, indem ich die 
darauf bezeichnete Fläche nie gelehen habe und mir 
ihr Dafeyn auch an fich {chon in Beziehung auf ihren 
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Zufammenhang mit den andern Flächen [ehr zweifel- 
haft ift. Ich werde daher die Fläche aus den Zonen 
(w, M) und (u,r’) mit o bezeichnen. — Die von 
Hany angegebene Fläche z liegt in den Zonen (P, r) 
und (y,2). (Vergl. Fig. 5 und Hany Traite.) 

Herr Profellor Molıs befchreibt in feinem Grnnd- 
rifs der Mineralogie 2 Thl. ein neues Vorkommen 
Schöner Axinitkryftalle in Cornwallis unweit Londs 
end. Obgleich in diefer Befchreibung durch die Ue- 
bertragung der Hanyfchen Zeichen in die dem Verfal- 
fer eigenthümlichen, mehrere Irrihümer entfianden 
find, dals fie nicht leicht mit der Hauylchen, wenn 
gleich fie ganz welentlich diefelbe iff, in Ueberein- 
fiimmung zu bringen ift *); fo ergiebt fich doch, dafs 


*) Anmerkung. Aus den beigefügten Winkelangaben ergiebt fich 
nämiich fehr beRimmt, dafs Hr. Prof. Mohs mit M, P, T,x,# 
diefelben Flächen wie Hauy bezeichnet hat; die Flächen 
Töö liegen aber keineswegs in einer Zone, wie es doch 
oar 
die Flächen — > — (x) Pr & thun, 
woraus fich fchon hinlänglich ergiebt, dafs die Zeichen der 
Flächen den für fie angegebenen Winkeln widerfprechen, 
Mehr als wahrfcheinlich aber it es, dafs Hr. M. die Hauyfche 
Fläche T mit einer von ihm beobachteten Fläche, die hier » 
genannt ift, verwechfelt habe, denn dann findet eine Ueber 
einfimmung zwifchen feinen Zeichen und den von Haury ges 
gebenen Statt, bis auf das Zeichen der Fläche 2, welches aber 
zufolge der beigefügten Zeichnung offenbar einen Rechnüngs- 


fehler enthält; es mufs fatt — 1 (r;t für 2 ein Zeichen von 
den folgenden gefetzt werden: (P+ 1%, (5 nF, (63 


(7 Pr). Ich habe nämlich in meinen Beiträgen zur Kry- 
Annal. d, Phyfik, B. 80. St, 1.7. 1825. St. 5. E 
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an diefen Kryfiallen zwei neue Flächen, an den Dau- 
phineer Kryfiallen bis jetzt nicht beobachtet, vor- 
kommen; beide find aus der Zone (v, r‘), und die ei- 
ne c (y bei Mohs) liegt zugleich in der Zone 
(y, P) und die andere m (v bei Mohs) zugleich in 
der (y,n. Man lehe Fig. 5. 


fallonomie (p. 133) gezeigt, dafs jede Fläche im Allgemei- 
nen mit vier verfchiedenen Zeichen in der Methode des Hrn. 
M. bezeichuet werden kann, nämlich nach den vier verfchie- 
denen Zonen, die zu ihrer Beftimmung angewandt werden, 
abgefehen davon, dafs jedes Flächenzeichen der Art, wie z.B. 
(65 PF, fich auch: (275 P+ m)® fchreiben läfst, wo für 
m jede ganze Zahl gefetzt werden kann. Hr. Prof. Mohs 
7 bedient fich diefer Subftitutionen fehr häufig, ohne dafs man 


einen Grund dazu fieht. Er fchreibt z.B. im vorliegenden Sy- 


3 s 
ftem, indem er m = — 2 fetzt: ftatt 


4° 2° 

Eine allgemeinere Bemerkung tiber die Charakteriftik bei 
Hrn. Mohs der Grundgeftalten folcher Syfteme, wie das des 
Axinits, glaube ich hier noch beifügen zu müffen, nämlich 
dafs die Angabe der Abweichung der Axe in zwei Ebenen 
nicht hinreichend dafür ift, indem die Diagonalen der Grund- 
fläche des fupponirten Octaéders fich keinesweges unter rech- 
ten Winkeln fchneiden, es fey denn in einem fehr befondern 
Falle, und alfo der Winkel, unter welchem fie fich gegen» 
einander neigen, angegeben werden mufs, was ich überall 
in den allgemeinen Ausdrücken der Charakterifik vermiffe, 
Zu diefem Ende mufs Hr. Mohs freilich erft eine Behimmung 
machen, welche von diefen beiden Diagonalen als eine abge- 
wichene, und welche als unverinderte betrachtet wer- 


den foll. 
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So find alfo die bis jetzt im Axinitlyfiem beob- 
achteten Flichen folgende: 


P,u,r* n ((ew, M) (v,r)) 
@ (mu)...) o ((w, MM) (u, y)) 
(P,r) dı,x)) 
M ((P,r) o ((P,s) d,n) 
x ((P,s) (u, M)) e ((w,r) (P, s)) 
(&,r) m ((v,r') (y,n)) 
y (Ps) M)) (Pr ın,y)) 


11. 


Aus diefer Deduction der verfchiedenen Flächen 
ergiebt fich unmittelbar, dafs, um die Neigungen der- 
felben zu befiimmen, fünf Winkel gemellen werden 
miifen, nämlich die dreierlei Neigungen der Flächen 
P,u,r und die Neigungen der Flächen s, 2 gegen eine 
der Flächen P,u,r, da für s und Z nur ein Element 
zu ihrer Beftimmung, d. i. nur eine Zone, in der fie 
liegen, durch die Beobachtung gegeben iff, und nur 
gegeben [eyn kann. Hierin liegt eine grofse Schwie- 
rigkeit für die genaue Befiimmung der Syfieme diefer 
Art, weil es unumgänglich néthig if, diele fünf 


*) Anmerk. In diefen Zeichen find die Zonen, wodurch die Flä- 
chen ihre Beftimmung erhalten, durch die Flächen, welche 
die Zonen beftimmen, bezeichnet, z. B. das Zeichen für M 
fagt: dafs diefe Fläche in der Zone (P,r) und in der Zone 
(l,s) liegt. Dafs übrigens kein nothwendiger Grund vorhan- 
den ift, die Flächen P,u,r, s,l obenan zu ftellen, um aus ihe 
nen die übrigen zu deduciren, glaube ich kaum bemerken zu 
dürfen; ich wählte aber diefe Ordnung, weil fie diejenige ift, 
in welcher fich die aufgezählten Glieder am gewöhnlichften 
durch die Beobachtung verfolgen laffen. 
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Winkel an einem und demielben Kryftall zu meffen, 
da es [cheint, dals mit dem äulserlien Grad von Un: 
(ymmetrie, in welchem Syfieme wie das des Axim!» 
erfcheinen, zugleich die Beftändigkeii derlelben 
Winkel an verfchiedenen Kryfiallen ihr Minimum 
erreicht, denn die Unterfchiede, die ich in denfelbeu 
Neigwigen an verlchiedenen Kryfiallen hier gefunden 
habe, erreichen 16 Minuten. 

fu der hieligen Königlichen Miseralienfaumlung 
fand ich einen Aryfall, an welchem ich Geben ver- 
fchiedene Winkel mefleu konnte, fo dals zwei derfel- 
ben zur Prüfung der Meflungen dienten. Ich hab» 
dieie Meflungen mit aller Sorgfalt angeiiellt, die ein 
gewöhnlicher Reflexionsgoniometer zulälst; ich be- 
diente mich einer einfachen Vorrichtung, wodurch 
die Axe des Infiruments fenkrecht auf die Reflexions- 
ebene gelteilt, und der reflectirte Siralıl in einer be- 
ftändigen Richtung erhalten wurde *). 


Ich fielle hier die gemeflenen Winkel mit den aus 
den Hauyfchen Angaben Ach ergebenden beieinander: 


Gemeine | Angaben berechne 
»—y | 139° 9 139° 45! 
149 26 151 23 
z=-y 150 8 150 57 
e~ § 151 37 
o—x | 134 2 137 32 
a — | 135 24/ 42" 140 It 
P—z {130 28 49 136 14 


*) Anmerk. Ohne ähnliche Vorrichtungen wird jede Meffung mit 
diefem Inftrument, die mit blofsen Augen angeftellt wird, zu 
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Die fünf erften diefer Winkel habe ieh der wei- 
tern Berechnung zu Grunde gelegt; die Theile der 
Mimten, die bei ilınen mir die Mefiungen gaben, 
habe ich vernachlälügt, bei den beiden letzten VVin- 
keln füge ich diele hinzu, um fie befler vergleichen zu 
können mit denen, die aus den fünf erfien Winkeln 
berechnet find. Diefe find nämlieh; 

— P 1350 24° 510 

P—x 130 28 12 
Die Statt findenden Differenzen von — 57” und + 9% 
laffen fohliefsen, dafs die Gränzen der Fehler der Mef- 
fungen innerhalb liegen. 


An drei andern Kryfiallen habe ich noch folgende 
Winkel gemeflen; 
Kryftall N 2. Por 134° 48° ag" 
- N.3- y—x 150 24 56 
N.4. x—s 163 2 13 
Der erfie diefer VVinkel findet fich, aus den fünf er- 
fien Winkeln des Kr. N. 1 berechnet, zu 154° 48° 16%, 
unterfcheidet fich alfo von dem gemeflenen nur in 
52%. — Der Winkel (y — x), an Kr. N.5 und N, ı 
gemellen, bietet in beiden Kıyfiallen eine Differenz 
von 16’, Ich habe an beiden Kryfiallen wiederholte 
Meflungen angefiellt, und unmittelbar hintereinan- 
der, fo dafs änfsere Bedingungen nur einen geringen 
Einflufs haben konnten. — Eine ähnliche Differenz 
findet ich zwifchen dem Winkel x —s, der am x N. 4 


fehr abhängig von dem Vermögen, das Auge unbeweglich zu 
erhalten, weiches bei der leichten, unwillkülftlichen Beweg- 
lichkeit eine felteuere Eigenfchaft it, als man glauben möchte. 
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gemeflen und dem, der aus dem Winkel des Kr. N.1 
berechnet iff, indem diefer 163° 49° 50% beträgt, fo 
dals auch hier der Unterfchied 12/ beträgt. 


In der Fig. 6 find die hauptfichlichften Winkel, 
fowolıl die in den Ebenen als die in den Zonen angege- 
ben, wie fie aus den fünf erfien Winkeln des Kr. N. ı 
folgen. Diefe Zeichnung fcheint mir am bequemften 
zu feyn fowohl für die leichte Ueberficht des Berech- 
neten als für die Auffindung des noch zu Berechnen- 
den. Zum Verfiändnils wird Folgendes hinreichen: 
Die Linien ans dem Mittelpunkte des Kryfialls fenk- 
recht auf die Flächen deflelben gezogen, heilsen die 
Normalen derfelben. Es feyen a,b,c u. fiw. diele 
Normalen, und 4, B, C u. [. w. ilıre Flächen. Die 
Neigung der Normalen @ und 6 ergänzt die Neigung 
der Flächen A und B zu zwei rechten Winkeln, und 
der Neigungswinkel der Ebenen, die durch a, 6 und 
a,c gelegt werden, ergänzt den ebenen Winkel zu 
180° der auf der Fläche A von den Durchfchnitten 
mit den Ebenen B und C gebildet wird. — Die Nor- 
malen aller Flächen einer Zone liegen in einer Ebe- 
ne *), und wenn die Fläche M durch die Zonen 


*) Kryftallflächen liegen alfo in einer Zone, wenn es möglich 
it eine Ebene zu legen, auf welcher fie fimmtlich recht- 
winklig ftehen. Die Durchfchnittslinien diefer in einer Zone 
liegenden Kryftallflächen ftehen ebenfalls fenkrecht auf jener 
Ebene, und find alfo parallel unter fich. Kennt man für eine 
Kryftaliflache noch eine zweite Ebene, gegen welche fie 
fenkrecht fteht, fo ift die Lage der erfteren offenbar beftimmt; 
fie fteht fenkrecht auf ger Durchfchnittslinie diefer beiden fie 
beftimmenden Ebene. Man fieht alfo leicht, wie es möglich 
it, Kryftallflächen durch zwei der Lage nach gegebene oder 
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(4, B) und (C, D) befiimmt wird, fo ift ihre Normale 
m der Durchfchnitt der Ebenen, die durch a,b und 
c,d gelegt werden *. Denkt man fich nun eine Ku- 
gelfliche um den Mittelpunkt des Kryfialls be- 
{chrieben, und bezeichnet die Durchfehnitispunkte der 
Normalen a, 6, e u. £. w. mit der Kugelfläche durch 
@,ß,y u.[.w., fo ergänzt der Bogen af die Neigung 
der Flächen A, B zu 180° u. £ w., und der ebene 
Winkel auf der Kugel fay ergänzt den ebenen Win- 
kel auf der Fläche A zu 180°, der auf ihr durch die 
Kanten (4, B) und (4,C) gebildet wird, 


In der Fig. 6 find die Durchfchnittspunkte der 
Kugel mit den Normalen durch die Buclifiaben der 
ihnen ent{prechenden Flächen bezeichnet, Die Grölse 
der Bogen zwilchen zwei Punkten iff ihnen beige- 
{chrieben; die Bogen vu, ux, xy, yv, vx find die ge- 
mellenen, aus welchen die übrigen Winkel berech- 
net find. Die ebenen Winkel um jeden Punkt, z. B. 
um den Punkt P, welche die ebenen Winkel auf der 
Fläche P zu ı80° ergänzen, find durch Zalılen, in 
diefem Fall durch 24, 15, 16 bezeichnet, die fich auf 
die Angaben beziehen, welche, um die Figur nicht 


zu überfüllen, ich hier gebe: 


willkührlich angenommene Zonen zu beftimmen. Diefs zur 
Erläuterung für diejenigen, denen diefe Ausdrücke und diefe 
Vorftellungen neu feyn follten. B 


**) Die weitere Ausführung des Gedankens, die Kryftallbetrach- 
tung auf die Betrachtung der normalen Richtungen zurückzu- 
führen, enthält die graphifche Methode im ı. Heft meiner 
Beiträge zur Kryjtallonomie. 
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1. 48° 46° 6% 10. 43% 264 gım 
2. 64 34 53 11. 44 43 52 
3. 66 33 56 u» 43 18 § 
33 1355 13.33 4 16 
5. 51 12 33 14. 56 16 55 
6 58 57 3 15. 82 1 39 
7 36 43 31 16. 43 41 33 
8. 45 22 4? 

9 37 43 23 

IM. 


Hauy bildet feine Primitivform aus den Fli- 
ehen 2, PT. Die Fläche liegt in der Zone 
, Py und fleht rechtwinklig anf A Ich habe in L 
von dieler Fläelie nicht geiprochen, nicht allein dare 
um, weil fie als äulsere Begränzungsfläche nie er- 
Scheint, fondern weil ich fo auch überhaupt für eine 
rein hypothetifche Fläche halte, ungeachtet Hany 
ausdrücklich angiebt, dals ihr parallel ein Blätter- 
durchgang zu beobachten fey. Ich glaube, dafs diefer 
Beobachtung ein Irrthum zum Grunde liegt, indena 
es die Fliche » iff, mit welcher parallel fich diefer 
Blätterdurchgang findet; und fehr wahrfcheinlich if 
es mir, dals in der Verwechfelung der Flächen » und 
T bei Hany der Grund der grofsen Abweichung von 
der Natur diefes Syfiems in der Hauylfchen Darfiel- 
Jung zu fuchen fey, indem die Neigung v gegen P 
nicht 90% beirägt, fondern 32° 55 + 44° 354 = 
17° 50° 9. 

Die Hauyfche Primitivform muls alfo aus den 
Flächen 3, P,v confiruirt werden, Fig.7, und um 
die einfachfien Decrelcenz- Ausdrücke zu erhalten, 


wird diels auf die Art gelchchen müllen , dafs die Fla- 
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chen r,u,y durch zwei gegenüberfiehende Kanten 
des Prisma PM» Fig. 7 gehen. Zu diefem Zweck 
mufs unter den drei Diagonalen EE’, EA, EA und 
den drei Kanten OL, OL’, O4 folgendes Verhältniß 
Statt finden: 

EE': EA: 4E:OE,OEF: OA = 


h sin 16 . sin I 
rin (14416) : sin (10-11) 
sin 16 
sin 16 : sin 14: sin 13 sin 12 


wenn nämlich unter den Zahlen in den trigonometri- 
{chen Functionen die in dem Schema damit bezeich- 
neten ebenen Winkel verfianden werden. Die Zah- 
len dieler Verhältnilie haben an fich kein weiteres In- 
terelie, weil mit demielben Rechte die Verhältniffe je- 
des andern Syftems von fechs unter einander unab- 
hängigen Linien zu diefer Art von Befiimmung einer 
folchen Primitivform angewandt werden können, wes- 
halb ich fie hier iibergehe. 


Die in I. angegebenen Flächen haben nach den 
für fie dort gegebenen Befiimmungen folgende Decres- 
cenz- Zeichen: 


P.M. v. Cc. B. BB. 6. 6.0. 4. 4.474 EB. 


PRM tr wy & m on 


Diefe Weile, die Flächen eines Kryftallfyfiems 
au bezeichnen, hat mit andern das gemeinfchaftlich, 
dals fie alle aus den Befiimmungen, die in den Zei- 
chen der Flächen in J unmittelbar durch die Beob- 
achtung gegeben find, abgeleitet werden, welche Ab- 
leitung in folchen Syftemen, wie das des Axinits auf 


fel mannigfaltige, alfo willkührliche Weile gefchehen 
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kann, wo noch das hinzukémmt, dafs diefe abgelei- 
teten Zeichen felten zu irgend einem Zwecke mehr 
Bequemilichkeit gewähren, als die Ausdrücke der Flä- 
chen durch Zonen, aus denen fie abgeleitet find. 
Ganz welentlich verfchieden von diefen Bezeich- 
nungsarten ifi die des Profeflor Weifs (Siche: 
Schriften der königl. Akad. der Will. zu Berlin, 
1816 und 1817.), der das kryfiallinifche Gefetz für 
die verfchiedenartigen Richtungen oder Flächen auch 
folcher Syfieme, wie das des Axinits, welche ein und 
eingliedrige Syfleme genannt werden, gegründet 
fieht, in ihren Beziehungen zu drei unter einander 
rechtwinkligen Richtungen, fo dafs fie abgeleitet 
werden können von Flächen, welclie eine grade und 
unmittelbare Beziehung zu den drei rechtwinkligen 
Richtungen haben. Ein Folge hiervon ift auf die- 
felbe Weile hier wie in den zwei und zweigliedri- 
gen Syfiemen (deren geometrifcher Ausgangspunkt 
der Entwickelung ein dreiaxiges Oktaéder oder Prisma 
ift) dafs die verfchiedenen Flächen auf jeder diefer 
drei rechtwinkligen Richtungen Theile abfchnei- 
den, die unter einander in einem rationalen Ver- 
haltnifle fiehen, fo dafs die Verhälinife der drei 
Theile, die jede Fläche von den drei Richtungen ab- 
fchneidet, rationale Vielfache von beftändigen Grund- 
verhältniffen find, welche diejenigen der drei Rich- 
tungen felbft find. Hiernach ifi das eigentlich zu 
löfende Problem bei den eingliedrigen Syfiemen: die 
Lage und das Verhaltnifs diefer drei unter einan- 
der rechtwinkligen Richtungen zu finden. Aus der 
äufsern Erfcheinung verlchwinden lie durch die Un- 
fymmetrie aller Bildungen diefer Art Syfieme, und es 
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giebt auf dem rein kryfiallographifchen Standpunkt 
zu ihrer Auffindung bis jetzt keinen andern Weg, 
und für ihre Realität keine andere Bürgfchaft als die 
Einfachheit jener rationalen Verhältnilfe. — Die ein- 
und eingliedrigen Syfieme find zunächfi zu verglei- 
chen mit den zwei- und eingliedrigen Syfiemen, 
wie die des Feldfpatlı, Epidot, Augit u. f.w., für 
welche das Dafeyn dreier unter einander rechtwink- 
liger Richtungen nachgewiefen if. In diefen if 
ein welentlicher Zug ihrer Entwicklung das Zurück- 
treten bis .zum gänzlichen Verfchwinden der einen 
von den zwei Haupt - Vertikalzonen der zwei und 
zweigliedrigen Syfieme, d. i. der Flächen 


mb:c:ea |, welches aus den Differenzen in 


den [ich zugekehrten Seiten der Richtungen a und c 
fehr wohl zu verfiehen if. Das Zurücktreten bis 
zum gänzlichen Verfchwinden der andern Haupt- 


Vertikalzone, d.i. der Flächen | ma :e: = b| be- 


ruht auf analogen Differenzen in den fich zugekehrten 
Seiten der Richtungen @ und b, die zu denen in 
den zwei- und eingliedrigen Syfiemen noch hinzu- 
treten; nicht unwahrfcheinlich aber fcheint es zu 
feyn, dafs dadurch {chon bedingt wäre auch das 
Verfchwinden der horizontalen Zone, fo dals in die- 


fen Syfiemen nur Flächen, wie a: qb: e | 


herrfchend werden, und verdrängt wären die Flächen 
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Die Differenzen, die in J/ für dicfelben Win- 
kel an verfchiedenen Kryfiallen angegeben find, {chei- 
nen eine genügende Löfung diefes Problems im Axi- 
nit-Syfiem zu verhindern, bis vielfältig wiederholte 
Meflungen an verfchiednen Kryfiallen auf ein ihnen 
zum Grunde liegendes Geletz {chlielsen laffen. Da 
aber jede weitere Befchäftigung mit dielem Problem 
{chon dadurch [ehr erleichtert ifi, dafs die kryftallo- 
nomifchen Beziehungen, welche die Flächen zu ir- 
gend drei unter einander rechtwinkligen Richtun- 
gen haben, gegeben iff, auch wenn diele Beziehungen 
nicht fcharf mit der Wirklichkeit übereinfimmen 
follten, fondern innerhalb enger Gränzen davon ab- 
weichen, fo gebe ich hier die Ausdrücke, die fich 
einfach genug aus folgender Stellung des Syfiems er- 
geben. Es {chien mir nämlich eine vorzügliche 
Rückficht die Neigung von M gegen P zu verdienen, 
die am Kryfialle N. ı. nur 5' von einer rechtwinkli- 
gen abweicht. Dielen Unterfchied, der weit unter 
den Differenzen an verfchiedenen Kryftiallen liegt, 
liabe ich vernachlaffigt, und M gegen P fich recht- 
winklig neigen laflen. Die Richtung 5 habe ich 
fenkrecht auf P gefiellt und a parallel mit der Axe 
der Zone (P,u), fo dals die Flächen diefer Zone, 
P,l,u,v,w die horizontale Zone bilden und M eine 
gerad aufgeletzte [chiefe Erdfläche ift. Die [o erhal- 
tenen Ausdrücke find folgende: 
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Die aus dem Grundverhältnifs der Richtungen 


berechneten Winkel find folgende: 


Berechnete | Gemeffene | 


_ Winkel Winkel Differenz 


139° 7! 139° + 
134 8 134 2 
149 27 149 26 - 
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Nachfchrift. 


Nachdem Vorfiehendes niedergefchrieben war, er- 
hielt ich das Handbuch der Mineralogie von Philips 
(An elementary Introd. of the knowdledge of Mine- 
ral. by W. Philips), das fich durch die vielen ei- 
genen Mellungen in kryfiallographifcher Hinficht aus- 
zeichnet. Sehr ift aber zu bedauern, dafs diefe vie- 
len Meflungen für eine [chärfere Unterfuchung da- 
durch unbrauchbar geworden find, dafs über die 
Differenzen zwilchen den berechneien VVinkeln und 
den gemellenen kein Auffchlufs gegeben ift, in wie- 
fern fie in jedem einzelnen Falle den Fehlern der 
Meflung zuzufchreiben find, oder der geringern Taug- 
lichkeit der Flächen zur Meflung, oder in wiefern fie 
von wirklichen Differenzen an verfchiedenen Kry- 
fiallen herrühren, in welcher leiziern Rückficht eine 
Unterfcheidung der Meflungen, die an einem und 
demfelben Kryfiall angeftellt wurden, fehr zu wün- 
{chen gewefen wäre, Philips giebt z. B, um mich auf 
das Schema Fig. 6.zu beziehen, folgende Winkel an: 

Arc. aP = 44° 50° Arc. ar = 40° 30! 

— sx = 30 30 — Pr= 45 10 

— = 49 30 etc, 
Wird aus diefen fünf Angaben Arc. vu berechnet, 
fo findet er fich = 52° 26°, wogegen Philips ilın zu 
52° 5’ angiebt. 
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V. 


Vorläufige Anzeige des Gefetzes, nach welchem Me. 
talle die Contaktelektricität leiten; 


von 


Dr. G. $. Oum, Oberlehrer zu Köln. 


Durch mehrere Wahrnehmungen veranlafst, habe 
ich forgfältige und vielfach wiederholte Verfuche über 
die Fortleitung der Contaktelektricitét in Metallen 
angeliellt und Refultate erhalten, zu deren {chleuni- 
ger Mittheilung ich mich um fo mehr bewogen fülıle, 
als meine geringe, ziemlich verkümmerte Mufse mir 
es nicht verfiattet, das Ende diefer Unterfuchung fo 
bald herbeizuführen. Und ich hoffe, dem theilnelı- 
menden Publikum einen Dienft zu erzeigen, indem 
ich an jeder Stelle den Grund angebe, der mich zu ei- 
ner neuen Reile von Verfuchen bewog. 


Zu den Verfuchen felbfi gebrauchte ich einen 
Kupfer-Zink- Trog von 13 Zoll Höhe und 16 Zoll 
Länge. Aus dem Zink ging ein Drath A in ein Ge- 
fils mit Queckfilber M, aus dem Kupfer ein Dralıt 2 
in ein Queckfilbergefäls N; ferner wurde ein Drath C 
aus dem Gefifse M in ein drittes O geleitet. Der 
Kürze halber werde ich die Drithe A, B, C zufam- 
mengenommen den unveränderlichen Leiter nennen. 
Aulser diefen hatte ich noch 6 andere: o, a, b, c, d, e, 
deren Längen refpektive }, 1, 5, 6, 10$, 23 Fuls be- 
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trugen und die dazu dienten, die Gefifse N und O 
mit einander zu verbinden und fo die Kette zn [chlie- 


(sen; ich werde fie veränderliche nennen. Diefe ver- 


änderlichen Leiter, mit Ausnalıme des Leiters o, der 
fehr dick war, hatten alle 0,5 Linien im Durchmefer, 
Ueber dem Theile O des unveränderlichen Leiters 
hing eine Magnetnadel in einer Coulombfchen Dreh- 
wage von befonderer Einrichtung, die der jedesmali- 
gen Kraftbeftimmung zum Maalsfiab diente. 


Erfte Reihe von Verfuchen, 


Der unveränderliche Leiter war 4 Fufs lang und 
14 Linie dick. Die veränderlichen Leiter wurden in 
folgender Ordnung angewendet: 


oaoböo ec odoeo 


und jedes Mal die Kraft des unveränderlichen Leiters 
auf die Magnetnadel gemeflen. Aus vielen folchen 
Verluchsreihen ergaben fich folgende Mittelwertlie 
für den Verluft an Kraft, welcher eintrat, wenn ein 
veränderlicher Leiter die Keite [clılols, 


Kia'tverluf | 0,00 | 0,12 | 0,25 | 0,35 | 0,43 | 0,58 
beob. 


Der Zahlenreihe liegt die Kraft des Leiters 8, die ich 
Normalkraft nennen werde; als Einheit zum Grun- 
de. Diefe Normalkraft wurde an der Drehwage durch 
150 Theile, deren 100 eine ganze Umdrehung | aus- 
machen, angezeigt, 


Die Wertlie diefer Zalilönteihe laflen fich fehr 
genügend durch die Fernie]: 
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pv = 0,41 log (1 + 2) 
darfiellen, wobei # den Kraftverluft und # die Lange 
des veränderlichen Leiters in Fulsen anzeigt. Man 
erhält hieraus durch Rechnung: 
ar 


Kraftverluft | 0,00 | 0,12 | 0,25 | 0,35 | 0,43 | 0,57 


berechn. 


Um mich zu überzeugen, ob diefe Uebereinfiim- 
mung nicht vielleicht doch nur zufällig fey, con- 
firuirte ich einen neuen veränderlichen Leiter f von 
75 Fuls Länge. Die Beobachtung gab [einen 

Kraftverluft = 0,78 bei einer Normalkraft von 168 Thlen 

Die Rechnung giebt fiir diefen Kraftverluft 0,77 
bei einer Normalkraft von 150 Theilen. 


Zweite Reihe von Verfuchen. 


Differenzirt man die Gleichung 
v= 0,41 log (1+ 2), 


fo erhält man 
- dx 
=" 
Durch die Form diefer Differenzialgleichung kam ich 
auf den Gedanken, ob nicht vielleich ihre allgemeine 


Form feyn werde: 


wobei a von der Länge des unveränderlichen Leiters 
abhängig feyn dürfte; denn da der 4 Fuls lauge unver- 
änderliche Leiter 14 Linie dick war, fo war es mög-, 
Aunal, d.Phyfik, B. Yo, St. 14 J, 1825. 8.5, 
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lich, dafs diefe Lange der von einem Fulse des 0,3 


Linien dicken Drahtes das Gleichgewicht hielt. Fin- 
det fich diefe Vermuthung beflätigt, fo verwandelt 
fich obige Formel in diele: 


v = m log (1+ =) 


Um hierüber zur Gewilsheit zu gelangen, fubftitwirte 
ich fiatt der Theile 4 und B des unveränderlichen 
Leiters, welche zufammen 23 Fufs ausmachten, zwei 
andere von derfelben Länge und 0,5 Linien Dicke, 
Damit angeftellte Verluche gaben bei einer Normal- 
kraft von 133 Theilen 


Kraftverluft | 0,00 | 0,07 | 0,16 | 0,24 | 0,32 | 0,49 | 0,75 
beob. 


Da aber von dem dicken Drathe 14 Fufs blieb 
und 23 Fnfs dünner hinzukam, fo wäre (wenn nach 
der eben aufgefiellten Vermuthung 4 Fufs vom dicken, 
einem Fuls vom diinnen Drahte gleich kamen) für 
beide zufammen 2,9 Fuls dünuer zu fetzen. Berech- 
net man nun ® aus voriger Formel, indem man 
a = 2,9 und m = 0,525 letzt, fo findet man 


Aa 


Kraftverlut | © | 0,07 | 0,16 | 0,25 | 0,54 | 0,50 | 0,75 
berechn. 3 


und man fieht leicht, dafs der VVerth von m, der al- 
lein aus dem Kraftverluft des Leiters f hergeholt wor- 


den ift, den Beobachtnngen noch befler hätte angepafst — 


werden können. Uebrigens iff zu bemerken, dafs die 
hier beobachteten WVerthe nur aus einer einzigen 
Reihe von Verfuchen hergcleitet find. 
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Dritte Reihe von Verfuchen. 


Ich hatte unterdeflen einen ziemlichen Grad von 
Sicherheit in Verfuchen diefer Art erlangt, und war 
auf einem Umfiand aufmerkfam geworden, der leicht 
einen Irrthum von 2 und mehr Theilen in jeder ein- 
zelnen Beobachiung an der Dreliwage herbeizuführen 
im Stande ift, und den ich in den vorigen Verfuchen 
nicht berückfichtigt hatte, weil er mir damals noch 
unbekannt war. Diefer Umfiand befieht in folgender 
an fich merkwürdigen Thatlache. Wenn nämlich 
unmittelbar auf den Leiter o einer der andern verän- 
derlichen in die Kette gebracht wird, fo bedarf es 
wohl einer halben Minute und darüber Zeit, bis die 
Wirkung auf die Nadel ihr Maximum erreicht hat, 
das man abwarten muls, wenn man nicht eine zu 
kleine Zahl aufzeichnen will; und umgekehrt, wenn 
nachher wieder der Leiter o in die Keite kommt, fo 
ift die Wirkung auf die Nadel in der erfien Zeit zu 
grols, und man mufs, um ficher zu gehen, ihr Mini- 
mum abwarten *). 

So ausgerüftet belchlofs ich zur Sicherfiellung 
des aufgefundenen Geletzes eine neue Reihe von Ver- 
fuchen, die für jeden Leiter nur aus zwei Beobach- 
tungen, welche äufserfi nahe mit einander überein- 
fiimmen, befieht. Dabei brachte ich an die Stelle des 


*) Es wäre zu wünfchen, dafs der Hr. Verfaffer Mufse fände, 
diefe und ähnliche Gefetzbeflimmungen mit der fogenannten 
thermoelektrifchen Kette vorzunehmen. Die Wirkungen find 
bei diefer bei weiten beftandiger, als bei der fogen. hydro- 
elektrifchen Kette, und laffen deshalb fehr fcharfe Meffun- 
gen zu. pP 
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Theilers © vom unveränderlichen Leiter 2 Fufs 0,3 


Linien dicken Draht, fo dals alfo im Ganzen der un- 
veränderliche Leiter jetzt aus 4,5 Fuls von demfelben 
Dralıte befand, woraus die veränderlichen Leiter a 


bis f gebildet waren. Das Refultat diefer Verluche Ä 


war folgendes: 


Kraftverluit | 0,00 | on4 wad bine 0,23 | 0,36 } 0,56 
beob. 


Setzt man in obige lormel, wie hier gefchehen mufs, 
@ = 4,5 und wählt für m den Werth 0,452, wie iln 
die letzte Angabe liefert, fo findet man 


Kraftverluft 0,355 "0,56 
berechn. 


Diele Uebereinftimmung der beobachteten mit den 
berechneten Werthen ilt als vollkommen anzufehen, 
um fo mehr, als bei diefen Verfuchen die Normal- 


kraft an der Drehwage ftets zwilchen 44 und 43 Thei- ~ 


Jen fich aufhielt, und ich kleinere als halbe Theile nie 
beriickfichtigt habe. 


Nach diefen Verfuchen (ehe ich das Gefetz 
v = m log (i + =) 
als hinlänglich durch die Erfahrung beftatigt an. Dals 
es fiir x = —a, » = — © giebt, widerlpricht kei« 
neswegs unferer anderweitigen Vorftellung von der 


Natur der galvanifchen Kraft. Aus ihm erklärt fich 
von felbfi die auffallend fiarke Wirkung des von 
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WV ollafton ausgeführten Glühapparats, eben fo die 
verhältnifsmälsig fo ftarke Wirkung des elektro- 
magnetifchen Apparats nach der von Gilbert getrof- 
fenen Einrichtung; ferner liegt in ihm der Grund, 
warum, nach Poggendorff, auf einem gewilien 
Punkte die Vervielfältigung der Windungen am Mul- 
tiplikator zur Stärke der Wirkung nichts mehr bei- 
trägt, und er fügt noch hinzu, dals durch immer fort- 
gefetzte Vervielfältigung der Windungen die Wir- 
kung wieder abnehmen und zuletzt ganz verfchwin- 
den mülfe; es verf{pricht endlich eine tiefere Einficht 
in die Natur des Thermomagnetismus, 

Der Coéfficient 7 ift eine Funktion von der Nor- 
malkraft, von der Dicke des Leiters, von dem VVer- 
the a und, wie ich Urlache zu glauben habe, von der 
elektrilchen Spannung der Kraft. Ich bin eben noch 
damit belchiftigt, die Natur diefer Funktion durch 
genauere Verluche felt zu begründen. Um jedoch 
{chon jetzt die Aufmerklamkeit der Naturforfcher auf 
dielen Gegenfiand zu lenken, erwähne ich noch fol- 
gender Beobachtung. Die Keite war mit dem Leiter 
f gelchloilen, und in den Trog verdiinnte Schwefel- 
fäure gegollen, wie man fie zu den elektromagneti- 
‘chen Verfuchen anzuwenden pflegi; die Drehwage 
zeigte 50 Theile, die Nadel ging allmählig, aber äu- 
fserft langfam rückwärts, und nach Verlauf von mehr 
als einer Viertelftunde, als das Branfen {clion fafi ganz 
nachgelallen hatte, zeigte die Drehwage 45 bei einer 
Normalkraft von 447 Theilen. Frühere Verluche 
hatten mich aber belehrt, dais bei einem fo gefüllten 
Troge nach Verlauf von 12 Minuten, bei {chon filler 
gewordenem Braufen, die Normalkraft noch 1300 
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Theile betrage. Dieler Leiter if folglich im Stande 
die Normalkraft auf weit weniger als ihren 26fi. Theil 
zurückzubringen. Wirkungen von Leitern auf Lei- 
ter, die in derfelben Kette fich befinden, können 
durch folche Hinderniffe leicht «000 fach gefchwächt 
werden! 


Nachfchrift. Des Dibereinerfchen Feuer- 
zeuges bediene ich mich [chon feit einigen Jaliren, 
und glaube während diefer Zeit bemerkt zu haben, 
dafs ein gut befchaffener Platinfchwamm durchaus kei- 
ner weitern Sorge bediirfe. Der letzte, den ich auf 
meine Lampe gelieckt habe, dient mir {chon feit falt 
einem Jahre mit immer gleicher Schnelligkeit; er 
{pricht Sommer und Winter fiets nach Ablauf von ı 
bis 2 Sekunden an, fogar wenn er Wochen lang ge- 
ruhet hatte. Wenn diefe Schwämme anfangen zu- 
nehmend langfamer zu wirken, fo find fie ihrem Ver- 
derben nahe, und keine Bedeckung kann fie fchützen, 
felbfi ein neues Erglühen fetzt fie nur auf eine [ehr 
kurze Zeit in ihre alte Wirkfamkeit. Ich beobachte 
fiets folgende Regeln. Bei ilırer Bereitung lafle ich fie 
lange, aber nicht fiärker als dunkelroth glühen. Die 
Flamme der Lampe maclıe ich fehr klein, nicht viel 
über einen halben Zolllang. Den Platinfchwamm bringe 
ich felir nahe an die Mündung der Ausflufsröhre, noch 
nicht eine Linie von ihr entfernt, und zwar erkenne ich 
feinen rechten Stand an folgenden Zeichen: Wenn 
der Halın geöffuet wird, muls der Platinfchwamm 
{chnell erglähen;; fo wie aber die Flamme ausbricht, 
muls die ganze dem Strome zugekehrte Seite [chwara 
werden und bleiben. 
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Da ich keine Gelegenheit gehabt habe verglei- 
chende Beobachtungen anzuftellen, fo kann ich nicht 
dafür bürgen, dals alle diefe Vorfchriften gleich we- 
fentlich find, aber dafür, dafs hier in Köln viele fol- 
che Feuerzeuge nach jenen Regeln behandelt, fort- 
während ihre guten Dienfie thun. (Die Temperatur, 
welche der Platinfchwamm bei feiner Bereitung und 
feinem nachherigen Gebrauche unterworfen ifi, jhat 
offenbar den gréfsten Einflufs auf die Bewahrung fei- 
ner Wirkfamkeit. Vergl. Magnus Abhandlung 
Bd. 79. S. 81.) 


Späterer Nachtrag. 


Eine nähere Unterfuchung in Bezug auf das Stei- 
gen und Fallen der Kraft bei verändertem Zwilchen- 
leiter in der elektrifchen Kette, hat mich zu folgen- 
den Refultaten geführt: 

1) Die elektrifche Kraft ift bei jedem Leiter im er- 
Sten Augenblicke der Schliefsung der Ketie am 
Stärkfien, nimmt von da an allmählig ab und ge- 
langt endlich, wenn man fich die leitende Flül- 
figkeit unverändert denkt, zu einem Minimum. 
Durch ein Oeffnen der Kette auf' längere Zeit 
erhält fie wieder ihre vorige Stärke, 

2) Diefes Minimum liegt der anfänglichen Kraft 
beim längern Leiter verhältni/smäjsig näher als 
beim kürzern (es verfieht fich, dafs hiebei die 
Dicke confiant angenommen wird); daher wächf 
die Kraft allmählig, und gelangt {cheinbar zu ei- 
nem Maximum, wenn unmittelbar nach dem kür- 
zern, ein längerer Leiter in die Kette gebracht wird. 


= 
Cx 
de 
. 
il 
ht | 
4 
? & 
f 
t 
: 
r 
L 
- 
] 
= 
‘4 


{ 8 }j 


ihr den Grund zu fuchen, warum die Wirkung des 
Wollafion’fchen Glühapparats, wenn fie bereits auf- 


Luft ausfetzt, wiederholt erneuert werden kann. Ich 


ab, und verband diele beiden Stücke durch einen 
Streifen Elfenbein, der die Leitung unterbrach. Auf 
jedes diefer Stücke [chraubte ich ein Schälchen von 
Mefling mit Queckfilber angefülit und verband diele 
mit einem Bogen von Mefüngdraht, der die Leitung 
auf folche Weile wieder ergänzte. Den fo abgeänder- 
ten Apparat brachte ich hierauf in verdünnte Salzläu- 
re, und als der Platindraht zu glühen aufgehört hatte, 
hob ich, ohne den Apparat aus der Flüffigkeit zu neh- 
men, den Mellingdraht aus den Schälchen heraus und 
brachte ihn nach kurzer Zeit wieder in diefelben hin- 
ein. Der Platindraht fing dann aufs Neue an zu glü- 
hen und ich konnte diele Erneuerung der Wirkung 
viele Male wiederholen, Als aber endlich durch die- 
fes Mittel kein Glühen mehr bewirkt werden konnte, 
half auch ein Herausnehmen des Apparais aus der 
Fliffigkeit und Wiedereintauchen nicht mehr, 


Nachdem ich die Natur diefer Erfcheinung er- ' 
kannt nnd ihre Gröfse in verfchiedenen Fällen ausge- — 
werthet hatte, fiand ich keinen Augenblick mehr an, in - 


gehört hat, dadurch, dafs man ihn auf kurze Zeit der . 
überzeugte mich hievon noch befonders auf folgende | 


Weile: Den an dem Zinke angebrachten Kupferfirei- 
fen Schnitt ich, fo weit er über daflelbe hinansragte, — 
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VI. 


Ueber die Urfachen, welche die Gröfse der elektri- 
[chen Spannung befiimmen ; 
von 


Anoırs Watrcker zu Dresden 9. 


Herr Hofrath Kastner hatte, bei Gelegenheit fei- 


ner Unierfuchung der VVisbadener Thermen, die 
Erfahrung gemacht, dals wenn er die Enddrilie ei- 
nes empfindlichen Multiplicators (feines Siderome- 
ters) in dies Mineralwafler tauclite, fich durch Schwin- 
gungen der Nadel elektrilche Sirémung zu erkennen 
gab. Er hatte ferner gefunden, dals, wenn er die 
mit dem Multiplicator verbundene ı Quadratzoll gro- 
{se Zink - und Kupierplatte (bei gegenleitiger Entfer- 
nung der Platten von £ Zoll in das Mineralwaller 
tauchte, die Nadel bei der erfien Schwingung bis zu 
3g° — 45° abwich, wälırend beim Eintauchen in rei- 
nes Waller (??) oder in eine Salzlöfung von derfel- 
ben Concentration und demfelben (?) Kohlenfaure- 
Gehalt, wie das natürliche Mineralwaller, die Nadel 


*) Der vorliegende Auffatz ift eigentlich nur die letzte Abthei- 
lung einer ausgedehnteren Arbeit, die der Hr. Verfafler zu-- 
gleich über die Urfachen der Elekicricitätserregung augeftellt 
hat. Ich glaubte die Folge des Vortrages verändern zu müffen, 
weil meiner anfänglichen Yermuthung entgegen, im März- 
und Aprilheft nicht Raumes genug für diefe Abhandlung da 
war, und meine frühere Zufage Veranlaffung gegeben hat, dafs 
das medicinifche Publikum fchon anderweitig zunächft auf die- 
fen Theil aufmerkfam gemacht worden if. Das Fehlende un- 
terbricht den Sinn des Gezenwirtigen nicht und foli überdieis 
möglichft kurzer Zeit nachgeliefert werden, 
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höchfiens Schwingungen von 10° bis 12° machte. Aus 
‘ diefen Refultaten folgert Herr Hofrath Kafiner ,, dafa 
di@ natürlichen Mineralwafler reicher an Mifchungs- 
Electricität — elecirifcher Spannung — als jedes 
Kunfigemifch feyen, und dafs diefer grölseren Span- 
nung, überhaupt der Anwefenheit ungeahneter und 
ungekannter Imponderabilien, der Haupiantheil in 
der therapeutilchen Wirkung der Mineralwaller zu- 
komme“ *). 

Obgleich nach dem, von den Phyfikern allgemein, 
und auch von dem Herrn Hofrath Kastner [deflen 
Experimental-Phyfik] durch Spannung bezeichneter 
Begriff, es nicht klar wird, was Herr Hofrath K. durch 
„ftarke elektrifche Spannung in den Mineralwallern“ 
verfianden willen will, da in (einen Verfuchen nur 
von Spannung zwilchen dem Erregerpaar, — der 
Zink- und Kupferplatte, — die Rede feyn kann, und 
noch dunkeler es bleibt, was „Reichhaltigkeit einer 
Fliffigkeit an Mifchungselektricität“ ift, da bis jetzt 
kein einziges Beifpiel bekannt iff, dals in derfelben 
Flüffgkeit (zumal einer gutleitenden) freie entgegen- 
gelfetzte Elektricitäten gleichzeitig nur dauernd — 
denn das Mineralwafler war doch nicht in demfelben 
Zeitmoment, wo es Herr Hofrath K. {chépfte, unter- 
fuchte u. £. w. aus feinen Elementen gebildet — vor- 
handen feyn können, fo lälst fich nur annehmen, 
dafs Herr Hofrath K. entweder durch [eine Verfuche, 
wirklich freie entgegengefetzte Elektricitäten in den 
Mineralwaflern anwefend nachgewielen zu haben 


*) Vergl. Wisbaden und feine Heilquellen von Dr. GC. W. 
Rulimann, und Kafiner’s Archiv BI. S. 346 fl. 
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glaubt, oder nur habe bezeichnen wollen, dafs die 
Wisbadener Thermen ein für die elektrifche Span- 
nung der Metalle wirkfamerer Leiter feyen. 

Wie wenig aber fich eine oder die andere diefer 
Meinungen aus den Verfuchen des Herrn Hofrath K; 
rechtfertigen lälst, darüber wird jeder mit mir einver- 
fianden feyn, dem es aus früheren und neueren Er- 
fahrungen der Plıyliker bekannt ifi, wie vielfach, und 
wie oft wenig in die Sinne fallend, die Urfache der 
Elektricitäts- Erregung bei ein und demfelben Metall 
feyn könne, und welchen grofsen Einfluls bei ver- 
fchiedenen Metallen, und überhaupt der flülfge Lei- 
ter auf die Gröfse der elektrifchen Spannung hat. 
In Berückfichtigung, dafs Herr Hofr. Kastner fich 
zu Seinen Gegenverfuchen nicht eines künfilichen 
Mineralwaflers bedienen konnte, das all und jeden 
ponderabelen Befiandtheil des natürlichen, und zwar 
in gleicher Menge, wie das natürliche, enthielt, und 
in Erwägung, dafs die Art, wie derfelbe die Abwei- 
chung der Nadel befiimmte, durchaus nicht geeignet 
war, fichere WVerthbefimmungen daraus abzulei- 
ten *) — lälst fich erwarten, dals die aus jenen Ver- 
Suchen gezogenen Folgerungen nur die flüchtige Aeu- 
{serung eines Augenblicks, vielleicht nur ein Scherz 
des gelehrten Experimentators gewelen feyen. 

Da indefs in mehreren Brunnenfchriften und me- 
dicinifchen Journälen den Folgerungen des Herrn 
Hofrath Kastner ein grofser Beifall gezollt wurde, 
fo habe ich mit aller Unparteilichkeit und Wahrheits- 
liebe, zur Beleuchtung dieles Gegenfiandes, die Reihe 


*) Man fehe weiter unten das über Meffung Gefagte. 


* 
ER 
x ® 
> 
{ 4 


[ 92 ] 
der nachfolgenden Verfuche angefiellt. Die Wilfen- 


fchaft würde nicht gewinnen, wenn man auf trüben 
Begriflen fortbaut, und fie würde das Leben verlieren, 
wenn [chwärmerifche Hypothefen, auch nur anf eine 
kurze Zeit, einem dem Gemeinwohl gewidmeten Un- 
ternehmen, wie das des Herrn Dr. Struve iff, das 
verdiente Vertrauen {chmilern follten. 


‚... Bevor ich von den Refultaten meiner Verfuche 
eine Ueberlicht gebe, lialte ich es für Pllicht, die Ap- 
parate, deren ich mich bediente, die Art des Verfah- 
rens, und die Vorfichismafsregeln, die ich beobachte- 
te, etwas näher anzugeben, damit ınan beurtheilen 
könne, in wie weit dielelben Vertrauen verdienen. 


Apparate Der Multiplicator, deflen ich mich 
bediente, hatte im Welentlichen die Einrichtung des 
von dem Herrn Prof. Kaliner in deflen Archiv (Band 
II. 255) belchriebenen Siderometers, nur dals der 
in 360 Grade geiheilte, 4 Linien breite, die Theil- 
fcheibe bildende Ring fich nahe in der Mitte der, aus 
500 Windungen befiehenden, 9 Linien weiten, Schleife 
befand, fo dafs, wenn die Nadel bis in die Mitte der 


Verftärkungsdrähte hinabgelaflen wurde, dielelbe etwa * 


eine Linie von der Theilfcheibe entfernt war. Unter 


dem Limbus liegt parallel mit demfelben ein Spiegel, 


damit man fiets fenkrecht auf die Theilung fehend, 
die angezeigten Grade ficher ablefen kann. Die Nadel 
felbft ift 24 Zoll Par. lang, wiegt 0,55 Gran, hängt an 
einem Coconfaden, und es iff ihr nur die kleinfte 
Menge Magnetismus mitgetheilt, die nöthig war, um 
fie in dem magnetilchen Meridian zu erhalten. An- 
dere fich blofs auf das Aeulsere und die Bequemlich- 
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keit beim Transport beziehende Abänderungen über- 


gehe ich. 

Das Erreger-Paar, das ich in diefen Verfuchen 
anwandte, beftand aus Platten von Zink und reinem Sil- 
ber, 12,5 Par. breit, 5 Zoll Par. lang, die an dem 
oberen abgerundeten Ende mit einem, einen Zoll 
langen Stiele verfelien waren, um die Drähte des Mul- 
tiplicators daran befefiigen zu können. Beide Platten 
waren in ihrer Längenaxe zweimal durciibohrt. Das 
obere, dicht unter dem Stiele befindliche Loch war 
befimmt, um den Glasliab, an welchem die Platten 
aufgehängt waren, durchzufiecken. Fin auf diefem 
Glasfiab zwifchen die Platten gelchobenes ftarkes 
Glasrohr, von befiimmter Länge und zwei durch- 
bohrte, gegen die äufsere Fläche der Platten gedrängte 
Korkfiöpfel erhielten diefelben fiets in demfelben Ab- 
fiande, und ein durch die beiden unteren Löcher der 
Platten gefieckter Glasfiab, war lo eingerichtet, dals 
die Haupt- und Randflächen der Platten fiets parallel 
erhalten wurden. Das Glas, in welches die Flüfig- 
keiten gefüllt wurden, war an [feinem Rande in der 
Richtung feines Durchmeflers mit zwei conifchen Ein- 
{chnitten verlehen, woran der die Platten tragende 
Glasftab ruhte. In einem paflenden Abftande von fei- 
nem Rande hatte es einen rechteckigen, i Zoll lan- 
gen und 3 Zoll holen Ansfchnitt, deflen unterer 


Rand, nach der Innenfeite des Glafes zu, {charfkan- 
tig gelchliffen war. Auf diele Weile konnte das, auf 
einer horizontalen Unterlage fielıende, Glas unter ei- 
nigen Handgriffen fiets [chnell und genau zu derfel- 
ben Höhe gefüllt werden, fo dals die mit der Flülßg- 


keit in Berührung fiehenden Flächen der Excitatoren 
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fiets gleich grofs, nämlich 275 Quadrat- Linien Par, 
waren. 

Meflung der elektrifchen Spannung. Herr Hofr. 
Kastner hat bei feinen Verfuchen, (wie ich aus def- 
fen brieflicher Mittheilung an den Herrn Dr. Struve 
über die Art [eines Verfahrens bei den Wisbadener 
Verfuchen es weils) die erfie Schwingung der Nadel 
als vergleichendes Maals angenommen. Da aber all- 
gemein bekannt iff, dais die Nadel im Moment des 
Schliefsens der Kette oft mehrmals den ganzen Kreis 
durchlaufen kann, und auf der andern Seite es eben 
fo gewils ilt, dafs die Kraft der erdenklich gréfsten 
Spannung nie hinreichen wird, die Nadel go® aus 
dem magnetifchen Meridian entfernt zu erhalten, 
weil der Erdmagnetismus nie zu wirken aufhört; fo 
fieht man leicht ein, wie wenig Verirauen die aus der- 
gleichen Mellungen entlehnien VVerthbefiimmungen 
verdienen, zumal da aufserdem die Grölse der erfien 
Schwingung zum Theil von der Sclınelligkeit des 
Eintauchens der Erreger abhängig ift. In den mei- 
fien der folgenden Verfuche fiand es ganz in meiner 
Gewalt, durch fchnelles Eintauchen (bei gleich gro- 
{sen Berührungsflächen wie aufserdem) der Erreger 
die Nadel ein, felbfi mehrere Male um den ganzen 
Kreis zu treiben. Aus Erfahrung hatte ich gefunden, 
dafs die Stellung der Nadel erft 2 Minuten nach dem 
Eintauchen (bei den meifien angewandten flüfigen 
Leitern) fich merklich zu verändern anfliért, nach 
3 Minuten aber fo bleibend war, dafs felbft nach meh- 
reren Stunden, (zumal da, wo die Erreger durch die 
leitende Flüffigkeit keine bemerkbare Veränderung er- 
litten, wie bei einer Lölung des dopp. kohlenf. Na- 
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trums n. a.) keine Veränderung derfelben bemerk- 
bar war. Die im Folgenden verzeichneten Angaben 
find daher die, genau am Ende der dritten Minute 
nach dem Eintauchen, beobachteten Abweichungs- 


winkel. 


Da während des Eingetanchtfeyns der Erreger 
das gelindefte Hin- und Herfchieben der Platten die 
Abweichung der Nadel vermehrt, fo muls man Acht 
darauf haben, dafs der Apparat auf keine VWVeile er- 
{chiittert werde. 


Dafs man, um in Bezug auf Gröfse der Spannung 
vergleichende Refultate zu fammeln, fich nur ein und 
deffelben Infirumentes (lelbfi anch nur in der Vor- 
ausfetzung, dafs die Gröfse der magnetilchen Kraft 
der Nadel diefelbe bleibt) bedienen könne, leuchtet 
ein. Eben fo klar ift es, dafs das Erreger-Paar nur in 
der Vorausfetzung zu vergleichenden Verfuchen ge- 
eignet ilt, dafs die Oberflächen der Metalle, vorzüg- 
lich des Zinkes, fich in demfelben Zuftande der Glätte 
und metallifchen Reinheit befinden. Welchen Ein- 
flufs diefer Umftand auf die Gröfse der Abweichung 
hat, ergiebt fich aus der, unten in diefem Bezuge, bei- 
gefügten aus der Erfahrung gefchöpften Ueberficht. 
Ich habe daher fiets, um von der Erfüllung diefer Be- 
dingung verfichert zu feyn, am Schluffe der, in einer 
Ueberficht zufammengefiellten, Verfuche, durch Ein- 
tauchen der Platten in defiillirtem Waller, mich über- 
zengt, ob die dadurch bewirkte Abweichung mit der 
beim Beginnen der Verfuche beobachteten überein- 
fiimme, und deshalb jedes Mal die Abweichung in 
defiillirtem Waller, gleichfam als die zu vergleichende 
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Eimheit, an der Spitze jeder Reihe von Verfuchen an- 
geführt *). 


*) Nach Beendigung diefer Verfuche lehrte der Zufall mich noch 
eine Erfahrung, die mich erfiaunen machte, welche geringe 
Mengen wägbarer Stofle, wenn fie in dem flüffigen Leiter aufe 
gelöft find, noch Einflufs auf die elektrifche Spannung haben, 
und dafs feibft das hier angeführte vergleichende Prüfen durch 
Einfenken der Erreger in deftillirtes Waffer nur dann einen 
fichern Anhaltspunkt giebt, wenn man fich ein und deffelben 
deftillirten Waffers bedient. Drei Portionen deftillirten Waf- 
fers, wovon A (dasjenige, das zur Bereitung der künftlichen 
Mineralwaffer angewendet wird) in einem Cylinder- Apparat 
bereitet war, der fich ftets bis zu derfelben Höhe gefüllt er- 
hält, und wo die Dämpfe durch eine engere Mündung drin- 
gend, erft in einer Entfernung von 11,4 Fufs Par. von der 
verdampfenden Oberfläche ab, verdichtet werden; B, in einem 
gläfernen Apparat bereitet war (der anhaltend vorher mit Waf- 
fer ausgekocht wurde, um die Einwirkung des fiedenden 
Waffers auf das neue Glas möglichft zu erfchöpfen) tnd C dee 
ftillirtes Waffer bedeutet, das in einer gewöhnlichen Blafe, 
deren geräumiger Helm mit einer Tropfrinne verfehen if, 
und wo ein gröfserer Theil der Dämpfe fchon in einer Entfer- 
hung von 13 Fufs bis 2 Fufs Par. von der verdampfenden 
Oberfläche verdichtet wurde, (die gänzliche Verdichtung 
der Wafferdimpfe aber gefchah etwa in einer Entfernung von 
3% bis 4 Fufs) zeigten die unten bemerkten verfchiedenen Abe 
weichungen. Obgleich alle diefe Wäffer klar und geruchlos 
waren, fo zeigten fie fich dennoch für den Gefchmack ver- 
fchieden, aber kein Reagens vermochte einen Unterfchied in 
ihnen nachzuweifen; ob diefs auch der Fall feyn würde, wenn 
die Wafier für fich oder mit zweckmafsigen Zulätzen in fehr 
gelinder Wärme oder im luftleeren Raume neben hygrofcopi« 
fcher Subftanz bis auf eine geringe Menge eingedampft wür- 
den, darüber habe ich bis jetzt keine Erfahrung. Den Luft- 
gehalt der Wälfer habe ich nicht unterfucht, doch kann in 
diefem kaum die Urfache der hewirkten Abweichung liegen, 
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Erinnern mufs ich noch, dals man bei jedem Ver- 
fuche fich auch davon verfichern mufs, ob die Magnet- 
h nadel auch genan auf 0° fiehe, weil ich fand, dafs, 
wenn man häufig diefelbe Elektricität über denfelben 
. © Pol der Nadel einfirömen läfst, der Multiplicator 
4 dauernd magnetilch wird, und die Nadel um einige 
nn | weil die dritte Reihe der Verfuche zu der die, mehrere Tage 
e | mit der Luft in Berührung gewefenen, vor Staub gefchiitzten, 
n Wäffer angewendet wurden, ähnliche Refultate gab. In einer 
eo Verfchiedenheit der angewandten Erreger kann ich den 
bi Grund gleichfalls nicht fuchen, weil die zufammengeftellten 
= Verfuche mit demfelben Erregerpaar hintereinander angeftellt 
c wurden, und bei der Wiederholung diefelben Refultate gaben, 
n Die Gefäfse, worin das deftillirte Wafler gefammelt und auf- 
a bewalırt worden, find ebenfalls nicht die Urfache, da diefe 
" mit aller Sorgfamkeit gereinigt waren, und das von derfelben 
Deftillation in verfchiedenen Gefäfseu gefammelte Waffer fich 
gleich verhielt. 
\ I. Bei Anwendung eines Zink-Silberpaars von 275 Qua- 
n R drat-Linien, einer Entfernung der Platten von 12/4 und einer 
: i Temp. der Wäffer von 10,6° R. war bei Anwendung eines 
> Multiplicators von 500 Windungen die Abweichung der Nadel 
\ bei 4 = 3°, beiB 43°, bei C = 6% 
: II. Unter gleichen Umftänden wurde die Nadel eines Mul- 
. & tiplicators von 300 Windungen bei 4 3°, bei B 3°, bei C 4° 
abgelenkt. 


Il. Bei Anwendung einer Kupferplatte von 275 Q.' und 
einer Zinkplatte von 137,5 Q.* und 9/ gegenfeitiger Entfer- 
nung der Platten wurde bei einer Temp. von 10° R. die Nadel 
des mit 500 Windungen verfehenen Multiplicators durch 4 um 
%°, durch B um 44, durch C um 53 aus dem magn. Meri- 
dian entfernt. 

Selbft zwifchen dem in demfelbeu Apparate deflillirten 
Wafler zeigten fich, je nachdem es frifch deftillirt war, oder 


Annal, d, Phyfik, B. 80. St. 1, J. 1825, St. 5. 
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‚Grade in Abweichung erlralten kann *). Auch die Be- | 
rückfichtigung des Barometerfiandes ili bei diefen Ver- — 
fuchen nicht zu verfiumen. Unter ganz gleichen Um- 
fiänden bewirkten diefelben Erreger, die bei 28” : 
Barometerfiand die Nadel um 30° aus dem Meridian | 
entfernten, nur eine Abweichung von 15°, als der 
Apparat in das Vacuum der Luftpumpe gebraclıt ' 
wurde. 

In Bezug auf andere Vorfichtsmafsregeln, ver- 
weile ich auf Herrn Prof. Pfaff’s treffliche ,,Dar- 
fiellung der bisherigen Entdeckungen über den Elek- 
tromagnetismus“ und das, was ich felbfi über diefen 
Gegenfiand zu erfahren, und in der erfien Hälfte die- 
fer Abhandlung mitzutheilen Gelegenheit hatte, und 
umgehe auch die Andeutung der einzelnen Cautelen, 
die der Dexterität des Experimentators angehören, 
Nur darauf glaube ich noch aufmerklam machen zu 


einige Tage geftanden hatte, Abweichungen in den Refultaten, 
jedoch nur geringe. 

Bei den unten angeführten Verfuchen habe ich mich ftets 
des deftillirten Waffers C bedient, dafs aber die Differenz der 


Abweichung, da wo ein Miliontheil oder ein Hunderttaufend- ~ 


theil Salz aufgelöft war, gröfser geworden wäre, wenn ich 
das Waffer A angewendet hatte, leuchtet ein. 


*) Als ich eine Säule von 12 runden Zink - Kupfer-Paaren von — 
3,25°* Durchmeffer (mit einer Löfung von Salmiak 1. Salpeterf. 
1. Waffer 10 durchnäfste Tuchfcheiben gefchichtet) durch 
den Multiplikator entlud, wurden die Pole der Nadel umge- | 
ändert, und der Multiplicator felbft war noch am folgenden 
Tage magnetifch. Erf durch Erwärmen und durch anhaltend 
ig entgegengefetzter Richtung durchgeleitete Ströme konnte 

ich den Magnetismus deffelben aufheben. 


4 
4 

TR 

* 

4 
Me 


i g9 J 
mülfen, dafs die Grade der Abweichungswinkel kei- 
nesweges das relative Grölsen - Verhältnils der elektri- 
fchen Spannung ausdrücken. Ich habe es unterlaflen, 
diefe daraus zu berechnen, weil fich in den vorliegen- 
den Fällen kein Vortheil davon erwarten liefs. 


I. Tafel über die veränderte Gröfse der elektrifchen 
Spannung. 

ı. durch verfchiedene Entfernung der Erreger von 
einander ; 

2. durch Verfchiedenheit der Oberfläche der Zink- 
platte, wo a. diefelbe abgefchliffene, b, diefelbe 
gepuizie, c. diefelbe blofs blank gefcheuerte 
Platte bedeutet. 


Baron. 27° 11,7%. Temp. + 12° R. *) 
Eingetauchte Oberfläche jedes der Erreger = 275 Q.!*4 


Beim Eintauchen in defiillirtem Waller war bei 


gegenfeitiger Entfernung der Platten von dem Abwei- 
chungs - Winkel 


a. b. 
1 Linie 19° 19° 17° 
3 - (7 10 
6 - 14 13 7 
12 - 10 8 4 
gw 85 6 3 
= 7.25 5 2,75 
Il. Tafel über die veränderte Gröfse der elektrifchen 
Spannung. 


1. Durch diefelben Erreger bei verfchiedener Ober- 
fläche; 
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2. durch verfchiedene Erreger bei gleicher Ober- 
fläche; 


Barom. 27° 11,7" Temp. *) = 12° R. 
“- Entfernung der Erreger = 6 Par, 


In deftillirtem Waller bei einer Oberfläche f 
der Zinkplatte der Silberpl. Abw. 
275 275 14 
275 550° **) 15 i 
275 550° 19,5 
1375 275 12 
550 275 14 
Zinkplatte Kupferplatte 
275 275 Qu! 14 
Kupferplatte Silberplatte 
275 Q.’ 275 0,5 


Ein Zink-Kupfer - Paar @ zeigte im Vergleich zu 
einem Zink-Silber-Paar 6 bei gleicher Oberfläche 
der Platten = 2750 
und gleicher Entfernung derfelben = i129 
in dem angeführten fliffigen Leiter folgende Abwei- 
chung: 


Löfung von Chlornatrium 


enthaltend an Chlornatrium. Abweichung 
a. b. 
0,0001 22,5° 20,5° 
0,01 37 32 N 
0,2 39 39 i 


*) Die angeführten Temperaturen waren fowohl die der leiten- 
den Flüffigkeiten als der Atmofphare. 


**) bei a befanden fich 550 Q.'“* Silberfl. auf einer Seite des Zin- 2 
kes, bei b waren auf jeder Seite der Zinkfläche, in einer Ent- _ 
fernung von 6'", 275 Silberfläche, 
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Löfung von wallerfr. [chwefelf. Natrum 


enthaltend an Salz 


a. b. 
0,0001 21,5° 19,5° 
0,001 25 25 
0,01 31,5 39,5 
0,05 29 27,5 


Diele fiets grölsere Spannung zwilchen Kupfer 
und Zink iff auffallend, da man das Gegentheil erwar- 
ten follte. Möchte wohl die Urfache diefer Anomalie 
darin zu fuchen feyn, dals das Kupfer durch die che- 
milche Einwirkung des feuchten Leiters negativer 
wurde als das Silber, auf welches derfelbe weniger, 
vielleicht gar nicht einwirkte? Man vergl. oben. 


III. Tafel über die veränderte Gröfse der elektrifchen 
Spannung durch den Einflufs der Temperatur 
des flüjligen Leiters, 

a. in defüllirtem Waller, 
b. in einer Léfang von Chlornatrium, die 0,002 


Chlornatrium enthielt. 


Barom. 27°’ 9/44 Zink - Silber - Paar. 
Oberfl. der Platten 275 Entfern. derfelben 


a. b. 
70° R. 22° 32° 
65 20 31 
69 19,75 30 
55 18 29 
50 16 29 
45 155 29 
40 14,5 29 
35 13,5 
30 12,25 


25 11,5 
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IV. Tafel über die veränderte Gröfse der elektrifchen 
Spannung durch verfchiedene als fliffige Lew 
ter angewandte Verbindungen, 


ı. von gleichem pofitiven und verändertem negati- 


ven Beftandtheil. 


Barom. = 27" 11,74 Temp. = 12° R. Zink-Silber-Paar, 
deffen Oberfl. = 275 Q.', deren gegenfeitige Entfern. = 12''. 


Die Léfungen enthielten fammitlich 0,01 der wal- 
ferfreien Verbindung **), 


*) Hier fehlt mir eine Beobachtung. Ich habe es mir aber nicht 
erlaubt, durch Interpolation diefe Lücke auszufüllen, eben fo 
wenig, als irgend da, wo fich eine Gefetzmäfsigkeit zu zeigen 
fchien, diefe durch Künfteleien an den Zahlen hervorfpringen- 
der zu machen, ein Beftreben, das manin manchen Angaben 
hervorfchimmern fieht. 


**) Ich habe diefes Verhältnifs desbalb gewählt, weil es dem 
der Wisbadener Thermen nahe fteht, in denen nach Hrn, 
Hofr. K. die Menge der ponderabeln Stoffe 0,008 der Waf- 
fermaffe betrigt. Die angewandten Verbindungen waren alle 
chemifch rein, und wo es nicht anging, diefelben im waffer- 
freien Zuftande aufzulöfen, wie beim Natriumoxyd, beim 
Chlormagnium u. f. w., wurde ein durch Analyfe, oder, wo 
es ohne Beeinträchtigung der Genauigkeit gefchehen konnte, 
ein durch Rechnung gefundener äquivalenter Theil der waf- 
ferhaltigen Verbindung genommen. In Betreff der Nomen- 
clatur der falzfauren und ähnlicher Verbindungen, kaun ich 


nur — obwohl ich fonft Nicht - Chemikern vielleicht deutlicher 
gewefen wäre — der Anficht Davy’s folgen, weil man nur 
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Abweichung 


Waffer . . . 4° 
Natriumoxyd . > 45 j 
Fluornatrium 32 
Dopp. kohlenf. Natrum . 31,5 
hen ‘ Effigfaures Natrum . . 31 
Chlornatrium . . 30,5 
Jodnatrium . . go 
h Schwefelf. Natrum . ; 295 
Phosphorf. Natrum . . 29 
! Salpeterf. Natrum . . 29 
Einf. kohlenf. Natrum . 28,5 
Natriumoxyd mit Kiefelerde gefättigt 28 
Weinfteinfaures Natrum 27 
if. Boraxfaures Natrum ° Io 
2. von gleichem negativen und verändertem pofitiven 
Beftandtheil : 
Chlorkalium . . 34,5° 
fo 
Chlornatrium e ° 30,5 
m Hydrochlorf. Ammoniak 22 
d ; Chlorbarium , . . 21,5 
Chlorcalcium . . 17 
Chlormagnium . 155 


Dals die bewirkte Spannung mit der Affinitäts- 
u Grölse des elektropofitiven Elementes zunimmt, ver- 
dient wohl Aufmerkfamkeit, 


diefer bei Erwägung aller Gründe, zumal vom Standpunkte 
der Elektrochemie aus, den Einklang mit dem Gefammtver- 
halten der übrigen Stofle zugeftehen kann, während die 
ältere nur in einer fcharffinnigen Hypothefe und in dein 
Ruhm ihres hochverehrten Vertheidigers ihre kräftigfte Stütze 
befitzt (oder vielmehr: befa/s). 


x 
r 
; 
4 


[ 104 
V. Tafel über die veränderte Gröfse der elektrifchen 
Spannung, durch diefelbe als fliffiger Leiter 


angewandte Verbindung in verfchiedenen Gra- 
den der Concentration. 


Zink -Silber - Paar deffen Oberfl, 275 
deren Entfernung = 12/4 


Barom. 27" 11,7% 27,11% 


Temp, 12° R. 13° R. 
Abweichung 
Deftillirtes Waffer 4° 8,5° *) 


Löfung von Chlornatrium 
enthaltend an Chlor- 


natrium: 

0,000001 e 6 9 
0,00001 ° 11,5 
0,0001 . 21,5 20,5 
0,001 . 26 27 
0,01 s 30,5 32 
0,05 32,5 32,5 
0,1 36 37 

0,2 . 42 39 


Barom. 9/4. Temp. = 13°. 
Platten, Gröfse und Entfernung derfelben wie oben. 


Abweichung 
Deftillirtes Waffer . 8,5° 
Eine Löfung von fchwefelf., 
Natrum enthaltend an 
walferfr. Salz: 
0,0001 . . 5,25 
0,00001 . . 9 
0,0001 . . . 19,5 


*p An diefer Verfchiedenheit der Abweichungen hatte die ver- 
verfchiedene Oberfläche der Zinkplatte (die nach jedem 


Scheuern und Putzen eine Aenderung bewirkte) den Haupt- 
antheil. 
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0,001 . . . 25° 


0,01 . . . 309,5 
0,02 . 32 
0,03 . . . 32,5 
0,04 . . . 32 
0,05 . . . 27,5 
0,75 4 . N 31,5 
0,1 . . gt 


VI. Tafel über die veränderte Gröfse der elektrifchen 
Spannung, durch mit Gas in verfchiedenem 
Verhältni/s gefattigtes deftillirtes Waj]er, und 
einige andere Lifungen. 

Barom. 28° Temp, = 12,5° R. 
Zink-Silber-Paar deffen Oberfl. 275 Q.', 
deren Entfernung 


Deftillirtes Wafler . . 7,5° 
Quellwaffer 15,5 
FlufswaffermitOxygengas gefchüttelt 8,5 
Deftillirtes Waffer enthaltend: 

% Volumen Kohlenfäure-Gas 17 


Bei dem mit feinem gleichen Volumen kohlen- 
fauren Gafes gelättigten Waller, war die Abweichung 
wohl deshalb geringer, weil die mit der leitenden Flüf- 
figkeit in Berührung fiehenden Oberflächen, durch 
Ueberziehen derfelben mit Gasblalen, verkleinert wur- 
den. Es fand ein fortwährendes Schwanken der Na- 
del Statt, und als, um die Gasentwickelung zu begün- 
fiigen, grobes Glaspulver in die Flülfigkeit einge- 
fchüttet wurde, vermelirte fich die Abweichung der 
Nadel, bei jeder neu eingefchütteten Portion deflelben 
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etwa um 10°. Durch gelindes Hin- und Herfchieben 
d erElektromotore fiieg die Abweichung der Nadel bis 
zu 50°. 


In ‘koblenfaurem Waffer gelöfter 


bem. Abweichung 
kohlenf. Kalk (betragend 0,0021 der Flüffiigkeit) 37° 
kohlenf. Magnefia (betr. 0,016 der Fl.) 15,5 
kolılenf. Eifenoxydul . . 5 
eine Löfung von fchwefelf, Kalk (enthaltend 
0,0022 fchwefelf. K) . . 5,5 


Um einen Beweis zu geben, welchen grofsen Ein- 
flufs die Menge der in den Mineralwällern enthalte- 
nen Kohlenfäure auf das Refultat hat, führe ich fol- 
gende mit verfandten natürlichen Mineralwällern, im 
Vergleich zu denfelben kiinfilichen Wällern, ange- 
fiellte Verluche an. 

Bei gleichem Barometerfiande, und gleichen Tem- 
peraturen, und unter Berückfichtigung aller Cautelen, 
brachte, bei Anwendung deflelben Zink - Silber - Paares 
(Oberfl. 275 Q., Entfernung der Platten 12) künf- 
liches Egerwaller mit vollem Gas - Gehalt eine Ab- 
weichung der Nadel von 27° hervor. Nachdem daf- 
felbe Waller durch wiederholtes Umgielsen aus einem 
Glale in das andere einen grofsen Theil feiner Kohlen- 
fäure verloren hatte, war ‘die Abweichung = 29,5°. 
Natürliches Egerwaller in Flafchen bewirkte unter 
gleichen Umftinden erfi eine Abweichung von 27,5°, 
und nachdem daflelbe durch eben fo oftmaliges Um- 
fchütten einen Theil feiner Kohlenfäure verloren hat- 
te, war die Abweichung = 29,75”. 

Kiinfiliches Marienbader Waller bewirkte bei vol- 
lem Gasgehalt Abweichung 27,5, nach theilweifem 


Verlufi deilelben Abweichung = 30,25°. Natürliches 
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Marienbader Waller in Kriigen bewirkte fogleich, we- 
gen feines geringen Gasgehaltes, Abw. — 30,25°. 

In Betreff der Anwendung dellelben Metalles, habe 
ich zuerwähnen, dafs, als ich zwei, fo viel als möglich 
gleiche, Silberplatien unter denfelben Vorfichtsmals- 
regeln wie in den übrigen Verfuchen in kohlenfanres 
Waller fenkte, die Nadel des Multiplicators durch 
die entweichenden Gasblafen im fieten Schwanken 
blieb. Welche andere Umftande bei demfelben Me- 
tall (als zweitem Erreger) elektrifche Strömung zu be- 
wirken vermögen, darüber fehe man den erfien Theil 
diefer Abhandlung durch, wo man aufserdem fich über- 
zeugen wird, dafs Kupferdrähte (deren fich Hr. Hofr. 
Kafiner in feinen Verfuchen bediente) fich wenig zu 
ähnlichen Verfuchen eignen. 

Beim Rückblick auf den Inhalt der vorliegenden 
Abhandlung wird jeder unbefangene Beurtheiler zuge- 
ben müllen, dafs die Verluche des Hrn. Hofr. Kafiner, 
— felbf wenn fie durch forglamere Umficht Anfprü- 
che auf Vertrauen hätten — dennoch keinesweges hin- 
reichend find, um das zu beweilen, was Herr Hofrath 
Kafiner damit zu beweilen wiinfcht. Wo die Ver- 
fchiedenartigkeit der Salze, wo das Mengen - Verhält- 
nifs derfelben in fo grolsem Grade Einfluls hat, dafs 
ein Hundertltaufendiheil, felbf ein Milliontheil einer 
wägbaren Subfianz, und aulserdem eine Menge anderer 
Umfiände, die mitunter fo leicht der Walhrnelimung 
fich entzielien können, ändernd auf das Refultat einwir- 
ken, da gehören, in der That, noch feinere Verfuche 
als die Wisbadener dazu, um die Anwelenheit „fei- 
ner ätherilcher Gemeinwelen“ und durch diefe das 
therapeulilche Agens in den Mineralquellen nachzu- 
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weifen. Dafs man übrigens, wenn man aus den Be- 
fiaudtheilen eines Mineralwallers über dellen VVirk- 
famkeit aburtheilen will, fich dailelbe nicht als eine, 
unzerletzt neben einander befiehende, l,ölung derje- 
gen Salze, welche die Tabellen der chemilchen Ana- 
Jyle aufführen, denken darf, fondern daflelbe, (wie 
überhaupt jede gemeintchaftliche Auflölung mehrerer 
Verbindungen) als ein gemeinfchaftliches Ganze be- 
trachten miille, wo jedes einzelne negative Element 
(Säure) allen pofitiven, jedes pofitive (Dale) allen ne- 
gativen zugehöri, iff eine VValirheit, für die, feit 
Berthollei’s Scharfblick fie auideckte, die Chemie im- 
mer mehr und mehr Thatfachen aufzuweilen haben 
wird, Aus ihr erklärt fich auch der [pecifike Ge- 
{chmack einer gemeintchafilichen Léfung mehrerer 
Salze, indem die Zunge oft nicht mehr den der einzel- 
nen, aufgeléften Verbindungen zu erkennen vermag. 
In ihr allein ift auch nur die Erklärung für den, den 
kiinfilichen Carlsbader Wälern eigenen, nach dem 
Zeugnille Taulender, mit dem der natürlichen über- 
einfiimmenden, Fleifchbrühe ähnlichen Gefchmack zu 
fuchen, da bei deren Bereitung weder von jenen äthe- 


rifchen Gemeinwelen, noch von dem begeilteten 


Extract der Wisbadener Thermen, in welchem Herr 
Med. Rath Rullmann diefe Urfache fucht, willentlich 
etwas hinzugethan wird. Mein Uriheil wenigfiens, 
das ich vor jeder Beftechung zu bewahren lirebe, wird 
fo lange alle Erfcheinungen aus dem Begreifbaren und 
Natürlichen zu erklären lachen, bis der allichaffende 
Aether ifolirt, und das Heer der ungealineten Impon- 
derabilien *) entdeckt feyn wird. Dann erli werden 
Amulete und Zauberformeln * mici: in die {chauer- 
liche Nähe jener [chweigenden Gemeinwelen rücken, 
und bangen wird mich, dals ilıre furchtbare Macht 
zeither nur im Dienfte der gemeinen VVelen ftand. 


Adolph Walcker. 


*) Vergl. Kaftner’s Archiv Band I. Heft 3. Seite 350 Ann, 
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VII. 
Ueber die Zerfetzung der Schwefelmetalle durch 
Wajferfioffgas ; 


von 


Heinnicu Rose. 


Da der Wallerfioff zum Schwefel eine geringere Ver- 
wandtfchaft als zum Sauerfioff hat, fo werden auch 
nur wenige Schwefelverbindungen der Metalle, deren 
Oxyde in der Hitze durch Wallerftoffgas [ehr leicht 
reducirt werden, durch diefes Gas in regulinifche Me- 
talle unter Entwickelung von Schwefelwallerfioffgas 
verwandelt, wenn fie erwärmt werden. Ich habe meh- 
rere Schwefelmetalle der Einwirkung des WVallerfioff- 
gales unterworfen *); ich fand, dafs fat nur Schwefeil- 
antimon, Schwefelwismuth und Schwefelfilber fich 
leicht durch Wallerftoffgas in regulinifche Metalle ver- 
wandeln. Auch Schwefelzinn entwickelt, mit Waf- 
ferfioffgas behandelt, Schwefelwaflerftoffgas, aber die 
Entwickelung deflelben ift (elbfi bei fiarker Hitze und 
beim fiarken Strömen des VV allerftoffgafes nur {chwach, 
und ich zweifle, dals bei einigen Grammen Schwefeli- 
zinn bei einer Hitze, bei welcher Glas noch niclıt 
fchmilzt, eine volifiandige Reduction Statt finden kann, 
Schwefelblei (Bleiglanz) und Schwefelkupier *) wer- 
*) Die angewandten Schwefelmetalle wurden in gläfernen Kue 
geln aus fchwer fchmelzbarem Glafe fehr ftark erhitzt, wäh- 
rend das durch falzfauren Kalk getrocknete Wafleritoffgas dar- 
über geleitet wurde, 
**) Es ift bemerkenswerth, dafs Arfvedfon (Poggendorffs Annail. 


B. [. p. 74) regulinifches Kupfer erhielt, als er fchwefelfaur es 
Kupferoxyd der Einwirkung des Wafferfloffgafes ausfetzte, 
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den gar nicht angegriffen, fo wie auch Schwefelzink 


(reine gelbe Blende), was indeflen zu vermuthen war, 


da nicht einmal Zinkoxyd durch VWVallerfioffgas redu- 


cirt wird. Dafs Schwefelnickel nicht durch diefes Gas | 


in metallilches Nickel verwandelt werden könne, hat 


{chon Azfvedfon gefunden. Auch Schwefeleifen kann - 


nicht reducirt werden, ja es ifi nicht einmal möglich, 


Schwefelkies dadurch in Fe$? zu verwandeln. Ich er- 
hielt, als ich 2,660 Gr. eines [ehr reinen Schwefelkiefes 
nıit Wallerfioffgas behandelte, ein Schwefeleifen, das 
" 2,046 Gr. wog, allo aus 59,48 Eifen und 40,52 Schwe- 
fol zufammengeletzt war, und der Formel Fe S?+6/’e S? 
entfpricht, die Berzelius aus Stromeyer's Ana- 
Ivrfen des Magnetkiefes berechnet hat. 

Auch Chlor hat eine grölsere Verwandtfchaft zum 
“WVallerfioff als der Schwefel, jedoch eine geringere als 
Sauerfioff zum WV alerlioff; ebenfo Jod, dellenVerwandt- 
{chaftzumWVallerfioff zugleich noch geringer iff als die 
ales Chlors zum Wallerfioff. Daher wird Kupferoxyd 
durch Wallerfioffgas mit der grölsten Leichtigkeit re- 
ducirt; {chwieriger, aber noch vollfiändig, das Chlor- 
kupfer; unvollffändig nur das Jodkupfer; gar 
nicht das Schwefelkupfer. Auch Phosphorkupfer im 
1Maximum von Phosphor wird durch WVallerftoffgas 
aiicht in regulinifches Metall, fondern nur in eine 
niiedrigere Phosphorfiufe verwandelt, während ein 
von [elbfi an der Luft fich entzündendes Phosphor- 
wrallerfioffgas entweichht. 


während nach meinen Verfuchen Schwefelkupfer dadurch nicht 
reducirt wird. Gewifs wird beim fchwefelfauren Kupferoxyde 
die Schwefelfäure früher als das Kupferoxyd desoxydirt, und 
zwar jene zu fchweflichter Säure, welche entweicht, da fie 
keine Verbindung mit dem Kupferoxyde eingeht. 
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VIII. 


Beobachtung eines vierfachen Regenbogens ; 
von 


Orro Scuvuz, Profeflor am Berlinifehen Gymnafium. 


Jedermann weils, dafs fich neben dem eigentlichen 
Regenbogen noch ein zweiter concentrifcher Bogen bil- 
det, dellen Farben nur in entgegengeletzter Ordnung 
liegen und merklich matter find, als diejenigen, wel- 
che der Hauptregenbogen dem Auge darbietet. Aus 
der Theorie des Regenbogens ift es ferner bekannt, 
dafs fich aufser den beiden Bogen, welche man hinfig 
genug beobachien kann, noch ein dritter und [elbfi 
ein vierter concentrilcher Bogen bilden mülste, wenn 
nicht durch drei- oder viermalige Zurückwerfung das 
Sonnenlicht allzufehr gefchwächt würde. So viel ich 
weils, hat man nie auch nur eine Andeutung des drit- 
ten oder gar des vierten concentrifchen Bogens beob- 
achtet (auch könnten diefe nur als Höfe um die Sonne 
gefehen werden (P,)); dagegen zeigt fich auf Infeln 
und in Küftenländern zuweilen ein vierfacher Regen- 
bogen, von welchem aber nur je zwei concentrilch 
find. Da auch diefe Erfcheinung felten if, fo wird 
es den Lelern der Annalen nicht unangenehm [eyn, 
eine kurze Befchreibung dieles Phänomens zu lefen, 
welches ich am 3:iften Juli vorigen Jahres auf der In- 
fel Rügen, in Gefelllchaft zweier Freunde, des Herrn 
Profellor Grassmann zu Stettin und des Herrn Pro- 
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fellor Buchner zu Elbing, zu beobachten Gelegen- — 


heit hatte. 

Wir kehrten an dem genannten Tage, Abends 
gegen 6 oder 7 Uhr von Stubbenkammer nach Sagard 
zurück. Auf einer Höhen nicht weit von Sagard, hat- 
ten wird zur Rechten in nordwefilicher Richtung ei- 
nen Theil der Ofifee, das fogenannte Tromper Wyck, 
zur Linken aber in füdöfllicher Richtung eine von 
fiarkem Regen gebildete Tropfenwand. An diefer 
zeigte fich zuerfi der gewöhnliche Hauptregenbogen, 
nebfi dem, ihm zugehörigen, concentrifchen Bogen, 
beide vollffändig ausgebildet und der erfiere mit fo 
lebhaften Farben, wie ich fie noch nie gelehen hatte, 
und in folcher Nähe, dafs die Schenkel des Bogens 
kaum 200 Schritte entfernt {chienen. 

Jeder diefer beiden Bogen wurde gerade im Ho- 
rizonte von einem andern Farbenbogen durchfchnit- 
ten und von dielem völlig eingelchloflen; die Farben 
desjenigen Bogens, welcher den erfien Hauptregen- 
bogen einfchlofs, waren äulserfi lebhaft, dagegen wa- 
ren die Farben des excentrilchen Bogens, welcher den 
zweiten Regenbogen einfchlofs, (ehr matt, und der 
ganze Bogen überhaupt nur angedeutet, nicht voll- 
fiändig ausgeführt, wie die drei übrigen. 

Die Erklärung des Phänomens lag uns [ehr nalıe, 
denn {chon vor der Bildung des Regenbogens hatten 
wir bemerkt, dafs fich die Sonne, wiewohl damals 
hinter Wolken verfieckt, in der Ofilee abfpiegele, 
und es war uns fogleich klar, dals die beiden zuerfi 
erwähnten Regenbogen von der Sonne lelbft, die bei- 
den einichliefsenden Bogen aber von dem, in dem 
Meer entftandenen Sonnenbilde herrühren mülsten. 
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Die Sonne mochte zur Zeit der Beobachtung etwa 
6° über. dem Horizonte fiehen, allo lag der Mittel- 
punkt der beiden, von der Sonne felbfi gebildeten Bo- 
gen 6° unter unferem Horizont und wir iiberfahen von 
diefem weniger als 180°. Das im Meere reflectirte 
Sonnenbild mufste unter diefen Umftinden 69 unter 
dem Horizonte liegen, daher lag der Mittelpunkt des 
von diefem Sonnenbilde entftandenen Bogens 6° über 
dem Horizonte und wir konnten von demfelben alfo 
mehr als 180° überfehen. Da beide Mittelpunkte in 
einer geraden, auf dem Horizonte fenkrechten Linie, | 
und der eine eben fo weit über, als der andere unter 
dem Horizonte liegen mulste, fo mulste der Durch- 
fchnitt der beiden Hauptbogen, fo wie der beiden Ne- 
benbogen, nothwendig in den Horizont fallen, wovon 
man fich fchon durch Zeichnung überzeugen kann, 


Es fey (Fig. 8) AB der Horizont, C der Stand- 
punkt des Beobachters, D fey ein Punkt, welcher 6* 
unter dem Horizont und E ein zweiter Punkt, wel- 
cher 6° über dem Horizont liegt. Mit dem Halbmef- 
fer DF = 42° 2‘, eines grölselien Kreifes der Him- 
melskugel, befchreibe man in Gedanken einen Kreis 
an der Himmelskugel, fo bezeichnet der Bogen FGH 
die Stelle, wo fich die rothe Farbe des erfien Haupt- 
regenbogens zeigen mulste; zieht man nun EF, fo 
wird aus bekannten geometrifchen Gründen EF=DF, 
alfo auch = 42° 2’, Befchreibt man nun mit diefem 
Halbmefler den Bogen FIA, fo bezeichnet diefer die 
Stellen, wo die rothe Farbe des zweiten, d. i. des vom 
der reflectirten Sonne gebildeten Regenbogens fich zei+ 


Aunal, d. B, 80, Sı. 2. J. 1825, St. 5. H 
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gen mals. Es ift alfo einlenchtend, dafs der. Pankt, 
wo beide Bogen fich fchmeiden‘, gerade in den Hori- 
sont fällt *. 


®) Aehnlicke Erfcheinungen beobachteten fchon Prof. Brandes 
und Playfair (Gib. LXII. 123. r24), auch Prof. Hane 
steen (Mag. for Naturvid. 1823 Hi 1. p. 154), fo wie denn 
Gberhaupt eine Erfcheinung zu der in der Nachbarfchaft von 
Meeren, Seen und grofsen Flüffen die erforderlichen Bedin- 
gungen leicht zufammentreten können, nicht ganz neu feyn 
kann (Gebl. Warterd. III. 685). Doch ift mir unbekannt, daß’ 
man die Erfcheinung je im diefer Volkommenheit Beobachter 
hätte, P. 
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IX. 
Aus einem Schreiben des Herrn Oberbergrath und 
— FProfefor Nöggerath an d. Herausgeber. 
on 
on Bonn d. 18. Juni 1825. 
2 Die vulkanifche Bildung der Steinfalz - Lagerfiätten 
als‘ im Uebergangs- und Flötzgebirge, wagte ich {chon zu 
tet 


vertheidigen, ehe die wichtigen Belege, welche das 
jüngfte Heft (IIL 1. S. 75 £.) Ihrer Zeit{chrift in dem 
Auffatze der Herren J. von Charpentier und L, von 
Buch zu diefer Theorie enthält, bekannt waren; näm- 
lich in dem, {chon im Februar 1825 fertig gedruckten 
zweiten Bande der von mir und Herrn Dr. Pauls her- 
ausgegebenen „Sammlung von Arbeiten ausländifcher 
Naturforfcher über Fenerberge und verwandte Phä- 
nomene“, Seite 106 f. Anmerkung. Ich erlaube mir, 
darauf aufmerkfam zu machen, nicht etwa als wenn 
ich in der erfien Auffiellung diefer Anficht ein befon- 
deres Verdienft fuchte (denn ich {prach nur dadurch 
zuerft mit einiger Beftimmthcit aus, was eigentlich je- 


‘der aus L. von Buch’s jüngern Beobachtungen {chon 
hätte folgern können), fondern blos um das Funda- 
ment der Theorie durch einige dort von mir beige- 
brachte Andeutungen, wo möglich, noclı etwas mehr 


zu fichern. 
| Nöggeratä. 


Ich fehe nicht, dafs Hrn. von Charpentier's Be- 
ebachtung durch Hrn. Prof Nöggerath’s chronelogi- 
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fehe Bemerkung weder an Interelle noch an Wichtig- 

keit verliere. WVer fie zum Gegenfiand einer Privat- 

fireitigkeit machen kann, verkennt ihren Werth. 
Leopold von Buch! 


Hr. Ara go hat am Mittage des 11. April d. J. die Er- 
fcheinung von Höfen (halos) um die Sonne beobach-, 
tet (der mitgegebenen Erklirung von: Halo, anfolge,' 
wahrfcheinlich concentrilche, farbige Ringe von 22§ 
und 45°). Das Inftrument was er erdachte um polari- 
firtes Licht zu erkennen, hat ihm Gelegenheit ver- 
fchafft fich zu überzeugen, dafs das der Höfe (halos) 
keinesweges ein zurückgeworfenes, fondern eingebro- | 
chenesLicht ifi, eine Beobachtung, die der für diefe Er- 
fcheinung von Mariotte gegebenen Erklärung viele 
Wahrfcheinlichkeit giebt. Diefer Phyfiker nahm an, 
dals das Sonnenlicht bei feinem Durchgange durch 
gefrorne und in der Atmofphäre fchwebende Waller- 
tropfen gebrochen werde. Hr. Arago glaubt, dafs die 
Beobachtung der Höfe (halos) das wahre. Gefetz ken- 
rien lelıren könne, nach welchem die Temperatur mit | 
der Erhebung von der Erdoberfläche abnimmt; ein 
Gefetz, welches gegenwärtig nur durch eine einzige 
Luftreife des Hrn. Gay - Lussac begründet iff. (Bullet. 
des seienc. math., phys. et chim. May. p. 304.) 
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METEOROLOGISCHES TAGEBUCH DE 


FÜR DEN MONAT MAIL 18253; GEFÜHRT ı 


Zeit [Baromtr | Therm.|Haar Zeit |Barom,| Therm. Haar Zeit Barom,| Tberm.| Haar 
der bei |Reaum,|Hygr der bei |Reaum, Hygr der ei Reaum. fygr| 
Beob. |-}-10°R.| frei im | bei | Wind| Wetter | Beob, | 410° | freiim | bei | Wind] Wetter | Beob, |-- 10° |freiim | bei 
: |Schattn |4 10° R. |Schatta|+ 10° R. |Schattn + 10° 
Tg St,| pariser R. Tz St.| pariser R. Tg St.| pariser R. 
8/554. 2-94 wnwealsch Mgrth 85.95 anw-1trüb 854. 884 5-91 75.90 
1a] 3% 74) 14 2157 schén 121355. 48) 26. 1.66. ajnaw.ı verm 12/34. 81 8. 56. 7) 
1 al 5% 85) 14 5155. a|W. alschön 9% 3155. 59] 14. 0,65. trez Retr 2154. 74 9: 8 48. 5] 
6] 54. 72| 26. o]46. Abrth 615% 93] 15. 2/76. Ölonw 2|verm 655. o1 8. 0 5% 
10] 34. 78] 30- 5löo. a}heitr ag]  3\trGwinW 10135. 46] 5. 7177- Al 
8] 34. 1165. alvrm. Nbi 8/54. 5. 8/64. 
nal 54. 975 28. 4155, Sjssw- alschon 125% 77| 14 062. 5janw.sjtrüb 12/56. 30] 8- 047. 6]! 
a a] 53. go} aischin 106 9/54 65] 24 5/52- 7] nw.altrüb 18€ 9/56. 2% 8. 7155- 
6] 35. 49} 18. 3]45. gjoso. ılsch Abrth 65% a7] aa. 6,71. ıltrüb 6156. 32 8. 5/52. oft 
wo] 53. 24] 15. 5/75. 7|0. apheite 10]54. 48 g- 695. altrüb 10156. 54) 5. 4) 
8] Sa. 7/82. Mart 8|54. 72]+10. 7,77 6lnnw.ılverm 136. 65/-+- 5. 5) 
1a} 35. 58] a7. 015% a|wsw.ölverm 12154. 62] 12. 7]öo. 8INW.ıjverm 35 «+ 6/48. zlı 
3 a} 34. 34] 14 7/69: 11% 9154 50] aa. 516% 4INW.ılverm 19¢ al55- 95| 10+ 6/45. 
6 55. sa] 24 1/65. 5/3 W- 45) aa. 5) . oitretwRg 6155. 69] 10+ o]47- 4 
10} 56. 31 t+ 7/81. aischon 1054 75 7. 2 N. Sjheitr 1056. 25 5. 5/67. ı 
8] 37- 5|67- 6 wawet! hte Mgrtb 8155. 5. 7178 alnno. altretwSprg 856. 9614 6. olGa. &lı 
1a] 57: 15. 0/50. ®lschon 19155. 52] 7. 4]55- O1NO. 9 | 22. 
4 al 56. 88) 8\46- os. 2jheitr 13 al55. 85 8. 5l#y- 7 Inne. gltrüb 20 af55- ro) ılı 
6] 36. 50] 16. 5/43. gjoso- Abrth 655. 65 8- 0]%5- 5jvrmAbrth 6)56- 57) 1% giaa- 2/1 
ı0| 56- 1]68- Gjono iheitr 10]55. 9a 3. zlöı- 9|NO. ölheitr 10,56. 79 8. 4]; 
8} 55- 78!+4-15. 5]67- tisch Mgril. 8155. 5. 1159- SIN. teiib 8157. ı9l-Fıo. 8156- 3} 
19] 55. 57| 20. 7|%4. gisswe Alschön 2155. 45| 7- o]NO. alırüb 12157. 56] 25. 5/45. 
5 2] 55- 05) an. alverm 13¢ 2155. 98) alia- GINO. 5lverm a1? al56- 86] a6. 7/44 5/1 
6] 34. 40] 18. 7155. Alschön 78 9. 5]58- 7lomo. älsch Abrth 6:56. ag] 17- also. 5lı 
to} Sa 44] 14. 7175. Alteüb 1055. 05 5. 3]50- 7INO. 4}heitr 101356. 18] a1. 2/68. 44! 
Frost 
8) 34 0|73- Altriib 8,55. 55/1 4. 457: SIN. Siverm 8,55. 5,55. off 
194 an. 8155, g/SW- alırüb 19155. 15 6. ofeg. 12155. 44] a7. 
6 2] 55; 80) 91. gi47- We ılverm 3/55. 05] 6. 2155. 15) 18. 6)43- als 
55. 40) glas Abrth Gol A etwRe 6154. 66] 15. gla. 5lı 
10} 35. 46) 34. 677. 8] W- Alsch Witr- 10|54. 88 5. 3181. 6 nnw-4}irb Rg 53) 10. alı 
leuchto Regen 
8) 34. 10/428. 5/75. 8]wsw- 8155. 48|4- 6]70. 5 now. 2jtrüb 8155. 07|-Fıio- ajsı. 8} 
13} 54. 05) of71. 5jssw- 12/55. 31 6- 4/47. 5lano. 3}verm gel 1%. 6]! 
7 55. 71] 21. 8164 gjsew- 15% 2/55. or €- 4/45, 25¢ 2}34 89) olag- 5}: 
6] 35. 4o] 17. 4/76. ofSO- altr RgGew 6/54 49) 5. ÖlschRg 6j54- 57] 14% 8}! 
10! 54. 20] 12. 7igg. trReBlitze 105% 68 3. 3/76. o,anw.altrüh 10]5% 55) 10. of 68. o,! 
Rg Frost 
8} 55. Sigg. alnnw.ältrb Rg 85% 75-4 ls. 8135. 490. 5)! 
12] 35. a2. 2/96. olunw-5lteb Rg 19 34 59| 6. 3/56. 5[nnw.alteGrplsch 65) 35+ 8i75. 
.8 55. Sal 19 447. 16¢ 55 @ 5177: 7|N, sjtrb Rg 55. Gal 17. 062. 
6| 35. 14. Slunw.altrüb 65% 56 3. 9/77- alone. .firb Rg 6155. 26) 15 051. ayn 
fo 55. 15) 1a. 197. 8fanw.sliriib 10.5% 76] 5. 5/80. ajmno. ıltrb Rg 10155. 76) 11. 5/80. 48 
Regen | 
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CH DER STERNWARTE ZU HALLE, 


HAT VOM OBSERVATOR DR WINCKLER 


Uebersi« hid 


Therm. | Haar Zeit Haar Thermometrograph 

Reaum, der Hyer Wiiterung 

freiim | bei ! Wind| Wetter | Beob. |-+ 10° | frei im | bei |Wind| Wetter Min. | Max. enna el 

Schattn + 10° Schattn| +10° Tag| Nachts] Tags Tage S 

R. Tg St.| pariser R. vorber 

+ 5.92 aw.ajtrüb 8 89.035. 2 17-989 5° 6” Pheer 
8. 9356. "IN.  altriib 12 67. a|SW. 2 2 7-3, 20,38 5 5 schön 7 
9: 8 48. 3]ano. alverm a5¢ 2 85. 5 3 5| 19. 5 5 16| 
8. 0 5%. 4luno, 3jtrüb ER} 61. gissw. 5jschAbrih] 4 trüb 
5. 7'77- 4|nno. 5|schön 97+ zloso. alschén 5 6. 2| 22. af 420 Nebel 

6 11.4 25-49 410 Höbrauch | ı 

5. 8/64. olano. 5jheitr 8/5 7/82. 2]5W. ıltrüb 7 12: 7{ a2 8 FRegen [13] 
8- 0/47. GIN. ajtrüb 12 716% SW. ılverm 8 10.6] 1% gf 8 PGraupeln| » 
8. 7/55- 5IN. altrüb a6¢ 2 - 0157. alwew.alverm 9 yo. +| 36 [Gewitter | 6 
8. 5/52. oluno. altrb Abrth 6 9f65. 5|5W. vrmAbrih} ro 7.5] 16-0) #10 [windig 12 
5. 1167. Slheite 10 2178+ zjssw- Sjheite 7.2} 15-29 4 10 Jstiirmisch| ı 

Frost 5.0 8 yf 9 

+ 5. 5|62- Sjpnwialschin 8l51- 5164. 4isso. /verm 15 .3. 5] 10 oF 6 

«+ 6148. 7 anw.5|verm 12]31. . 5197: aitrGw Rg J 14 o 5 4 Nahte | 
10. 6/45. gluse 9 verm 27% 5180. 5|W. sltrhRg 15 2.0 18 
10- 0/47: 4|N. Abrih 6151 + 9135. Rgtrpf a. 5 6 4 

18 5. 0 5§ 4 
> 6. olöa. 4nnw. 1! sch Mgrth 8 19 7) ar af 5 
11. 5|N. ajschün 12 2]75. 7jnaw-altriib 20 a. 5) 12 5 un 3 
12. ılanw- slschön 28¢ 2 6lunw-slırb Rg 21 7A 4 an 
1% 949. 2|N- Alsch Abdrib 6 &]78-. olwsw. 2lırb Rg 22 6. 19. 7 410 8 
8- 3iga. 10 8} wsw- 2lverm 23 5. 4| 36-38 6 9 stiirmisch | 3 
24 7-5) 18 sf 4 & 
Lao. 8156. Mgrth 8 8/65. 5/5. 9/sch Mgrth 45 yo. 19: 7- 
15. 5]45. 12 - 2/64. G/ssw. verm ac 1%. gf 16:94 7 
a6. 7|44- 5/N- ılschön a9¢ 2 7]s w 3\verm 7 sa 
17- 5]ano. ılsch Abrth 6 8/45. alwsw. 4/vrmAbrth] og 8.0 g 4 7 
21. 2/68. 4|N.. altrüb 105 - 5/80. ılanw- alheitr 29 3. of 13.41 @ 7 [Mreriy 9 
30 3.5] 15. 6) 4 JAbrib [14 

-15. 555. o N. 25 Höher 85 4 alsch Mgrih] 5, + 6. 7 5 o 
17. glano ıjverm 12 3145. oloso. ılverm - 
6|43- ssw. & trüb 50¢ 2 z\ög- 8jono a/verm gi 
15. g|5a- S{nno- ajvrmAbrth 6 - 5 80- BIN. aivemRg = 
10. 7|70- alunw. ajbeitr 1045 - 118% 8|N. 3 'triib Min. | Max. 

o ° 
af5a. 1 jheite 8 75: 8innw. ı|verm _ 
14 6150. 6|N- ajschin 19/5 71- 8IN. sltrüb 4 
15- olig- 5lunw. s|schön Sig 2/56 71. 4onw.ältrüb grösste Veränd, 
14 5l3g. alve Gw W 6l57- 72-7|N- % 
10. 0] 6g. o,naw. a|verm 10157- 88. 7IN. 4 
Regen | Toerm. | Hygr. |Wind Barom, Therm, Hygrom. 
ı& a 1- 15589- ao now | Mittl|554 798 now 11. 37]anw -“oljnnw 

5 5 sch Gw N 15422- 417 4446. 50. N Max. |537- 8741N g' [SW |99- Sojonw 

Sige. altr Wettrl 468)-+-s01- 1]3557- 6+jnnw | Min. |550. 6135 wsw/-+- a. 3 N 58. 67 ono 
{ | Rasch Mannt|51895- gulunw |Vrand| 7.264 19-°6 60. 65 
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Yom ı bis a Mai. Am 1, Tags unten belegt, oben auf heit, Grunde, mehr oder we- 


niger Cirr, Str.; von Abds ab heiter. Am 2, Morg, bed. Cirr. Str. unten dicht, 

oben theils, theils Schleier; Mittgs oben heiter, W unten Cirr, Str., O Cum, ; 

Nchmitigs lifen fich die Wolken auf, Abds ift nur noch der W-Horiz. bed,, und 
' {pater iff es ganz heiter. Um 3 U, 52° Abds der Vollmond, 


Vom 5 bisg. Am 3, früh hoch bel, Horiz,, oben auf heit. Grde Cirrus-Spur; Mittgs 


wolkig bed. nur in O etws offen, Nchmitigs Auflöfung durch Cirr. Str. und von 
Abds ab bei bel. W-Horiz, heit, Am 4. Nur Mittgs überm Horiz. einige getrennte 
Cirr, Sır,, fonft heiter. Am 5, Morg. oben heiter, Horiz, bel.; Tags auf Cirrus 
befetztem Grde einz. Gruppen Cirr, Str.; Nchmittgs Aufheiterung, Abds auf heit. 
Grde überall große Cirrus- Streifen, die fich in Cirr. Str. modif, und Spät-Abds 
herrfcht fiarke wolk. Decke. Am 6. wolk, Bed, bricht fich Mittgs in O und W; 
Nchmitigs lift fich diefe Decke auf, obeu fiehen wellige Cirr, Str. und dichte 
Cirri und der Horiz, bleibt belegt; Abds heiter, Spt-Abds ftark bel, Horiz. und 
faft überall, befond, in W, Wetterleuchten, Am 7, früh SW Horiz. hel., fonft 
heitr; Mittgs rings Cum., oben auf heit, Grde bisweil. Cirr, Str,; Nehmittgs bil- 
det fich in SW u. $ Gewttformat,, von 4 ab dort fcharfer Donner, um 5 wenig 
Reg.; um 6 erlireckt fich die Gewformat. bis N, fonft bed. Cirr, Str, meilt, Spät- 
Abds wolk, Decke, tief in N einz, und fchwach Donner, und nach 10 hier etwas 
Reg. Am 8, wechfelnd wolkige und dichte Decke, bricht lich Abds überall und 
Spt-Abds oben heitr, unten bel.; von früh g bis ı mehrere Regfch. Am 9, Morg. 
wolk. Decke, Tags von Cirr, Str, meilt bed., Nchmittgs einz, Regtrpf.; in W 
bildet fich vou Abds ab ein Gew., das 28 mit fernem Donuer u, ftarken Blitzen 
in S zieht, nach g hier wenig Reg. Um 10 U, 14! Abds das letzte Mondsviertel, 


Vom ı0 bis 18, Am 10. wolk, Bed. herricht fiets, Am ıı, Vormittgs Cirr, Str., die 


fich fondern wollen; Nchmittgs diefe obeu auf heit. Grde einz., rings hohe Cum, 3 
Abds wolkig bed. und etws Reg., dann [chnelle Außöf. der Wolken u, Spt-Abds 
heitr, Am 12, früh [chwere wolk. Decke, Sprühreg,; Vormittgs Trennung in 
grofse Cirr. Str. Maflen, Nchmittgs wieder wolk, Decke, Abds bricht fich diele, 
zuerfi in O u, NO und Spt-Abds heitr. Am 153. von Mittgs ab fondert fich wolk. 
Decke, Abds if nur noch der Horiz, bel, und fpätr heitr, Heute fiehet der Mond 
in feiner Erd-Ferne, Am 14. Nchts Froft. Früh rings und hoch Cum,, oben auf 
heit, Grde Cirr.Str.; bald gehen diele in wolk. Bed. zulammen, die gleichf, wird, 
Nehmittgs einige Reglch. von 8 ununterbrochen. Am 15, Vormittgs theilt fich 
wolk, Decke in Cirr, Str., und Mittags treten unten Cam, auf; Nchmitigs oben 
heitr, N Cum, fonft Cirr, Str., dann bildet fich aus den Cirr, Str. wieder wolkige 
Bed.; 8 Abds etws Reg, Am 16, Nachts leichter Froft u. Reg.; wolk,. Decke wird 
öfter gleichf.; 312 ein Grplfch. und von 31 bis gegen 2, gegen 4 und von 7 ab 
bis in die Nacht, Reg. Am 17, fiarke wolk. Bed., modif. fich Tags in Cirr. Str., 


Krankheits- Gang (vom Hrn, Dr. Weber). Abänderungen in dem Charakter der Krankheite 
war der rheumatifch - katarrhalifche Charakter vorherrfchend in entzündlichen Fiebern uud 
-auch hin und wieder auf, zugleich wit dem fchuellen Temperaturwechfel, mit wankend 
Bisher traten alle übrigen exauthematilchen Krankheiten zurück, Mit dem Ende dieles Mi 
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nach Mittg Cam, rings; Spt-Abds iff die Wolkenbildg in NO u,O gefunken, fonk 
heiter. Am 18. Morg. oben heitr, rings ein Damm; bald bildet fich wolk. Bed,, 
die fiärker wird, Um 5 U, 52° früh, der Neumoad, 

Vom ı9 bis 25. Am ıg. Nachts wieder etws Froft, Horiz, früh bel., oben felten kl. 
Cirr, Str., Mitigs Cirr. Str. Mallen und offne Stellen; Nchmttgs über mit feinen Cirr. 
Cum. befetztem Grund, Cirr. Str. und unten rings kl, Cum., Abds wolk, Decke 
und Spt-Abds heitr. Am 20, auf heit. Grde fiets eıws Cirrus, bisweil. am Horiz. 
leichte und kl. Cirr. Str. Am 21. früh heiter; Vormittgs zeigen fich einz. lockere 
Cirr, Sır.; diefe nehmen zu, werden Tags über grofse Mallen, unten treten Cum. 
zu und Spt-Abds herrfcht wolk, Decke. Am 22. Morg. Cirr. Spur überall, Tags 
auf dünn verlchleiertem Gree oberhalb einz. unten dicht, Cirr, Str, und Spt-Abds 
heitr, Am 23. Vormittgs heitr, Horiz. Mittgs bel.; nach Mittg bildet fich iu W 
Gewittformat. und um 2 dort Schwach Donner der fich nach O zieht; Abds bed. 
Cirr, Str. meift und [pater dünner Schleier überall. Am 24, Nchis Reg; früh 
wolkig bed.; Mitigs auf heit. Grde unten, viel kl. Cum, in N, in S Cirr. Str, und 
grolse Cum,, kurz vor 12 einz, grofse Regtrpf.; Nchmittgs bildet fich in N Gewit- 
terformat., nach 5 dort einige harte Donnerfchl. und dann geht das Gew., bei we- 
nig Reg., in NW; Spt-Abds dünner Schleier überall und in S einz. Wetterleuch- 
ten. Am 25. Cirr, Str. find Mitigs ia wolk. Decke verbunden, rings unten Cum. 
und in ssw Gewformat. Nach 41 Gew. in SW, das nach N zieht, mafsig Don- 
ner und einige Regfch, Nachmittg Trennung wolk, Decke in Cirr, Str., die mehr 
und mehr fich auflifen, Uın 7 U, 44° Morg. das erlte Mondsviertel, 

Vom 26 bis 51. Am 26. früh wolk, Bed., Tags Cirr. Str., unten Cum., Spät- Abds 
heitr. Am 27. Cirr. Str, bedecken Morg. unten ganz, oben wechlelu lie, ver- 
walchen, mit heit. Stelien. 312 Donner in W, das Gewtt, zieht nach N u. NO, 
etws Reg,; nach dem Gew. bleibt wolk. Bed, und Nchmittgs bis Nachts Reg,, bald 
in eiuz. Tropfen bald in gel. Schauern, Heute fiehet der Mond in feiner Erd- 
nähe. Am 28, Tags wolk. Bed. nur Spät-Abds im Zenith etws offen; gegen 2 u. 
um 4 Regfch, Am 29. Cirr, Str. wechleln oben mit offnen Stellen, unten mit 
Cum., Spät-Abds erliere gering in SW, fonlt heiter. Aw 50, früh heiter, nur in 
SO u, N einige Cirr. Sır.; Tags viel Cirr. Str, auf heit. Grde u. Spt-Abds wolk, 
Bed. Um 4 etws Reg. Am 31. früh noch gefond, Cirr. Str. gehen bald in gleicha 
Decke zulammen, die fich nur Spt-Abds am S-Horiz, etws öffnet. 


Charakteriftik des Monats: Anfangs fchön, fogar heifs, dann meift unfreundlich, öf- 
ter kalı, drei Nachtfröfte der Vegetation fchädlich, Nördliche doch malsige Winde 
herrfchend und häußge Gewitter auszeichnend. 


Krankheiten im Vergleich mit dem vorigen Monate erfcheinen nicht bedeutend. Noch immer 
iebern und Affectionen der Art des Halles, der Luftröhre und der Obrendriife. Scharlach trat 
t wankendem Verlauf, träger Eruption und Drüfenanfchwellungen und Vereiterungen als Folge. 
: dieles Monats Kellea fich falfche Blattern ein, Auch Blutungen zeigen fich häufig. 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1825, SECHSTES STÜCK 


Unterfuchungen über die Flufs/path/fäure und deren 
merkwürdigflen Verbindungen; 
von 
J. Benzenivs 


a E. Zirconium redocirt aus flufsfpathfaurem Zirconkali, und einige 
Eigenfchaften der Zirconerde. . 


§ Da fich die Kiefelerde mit fo grolser Leichtigkeit 
2 aus ihrer Verbindung mit Flufsfpathläure reduciren 
liefs; fo verfuchte ich auch die Reduction der übri= 
gen Erdarten aus ihren Doppelfalzen aus Flulfs{path- 
fäure und Kali; aber ich fand dabei, dafs nur das 
Radical der Zirconerde auf dicle Weile erhalten wer- 
den kann, Die Zeichen von Reduction, welche ich 
mit Yitererde und Beryllerde bekam, rührten von 
fremden Einmengungen her, welche reducirt wur- 
den, Ich mufs indels bemerken, dafs bei diefer Ge- 
legenheit walırfcheinlich eine Reduction vor fich ging, 
dals aber bei dem Verfuche, mit Waller das flußs- 
Annal. d. Phyfik, D. Go. St, 2,3. 1825.5t. 6. I 
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fpathfanre Kali abzufcheiden, das Radical der Erde 
auf Koften des WVallers wieder reducirt wurde. Bei 
diefen Verfuchen gelchah es, dals, wenn nach. ge- 
{chehener Reduction die Malle glühend erhalten wur- 
de, kein Kalium davon abdefiillirte; wurde die Hitze 
aber dann zum Weilsglähn erlıöht, fo ging Kalium 
weg, weil es von dem nicht flüchtigen Radicale der 
Erde wiederıvom Sanerfioff und der Flufsfpathläure 
ausgetrieben wurde. Diefe Verfuche wurden in Röh- 
ren von Eilen von } Zoll Weite und 1} Zoll Höhe, 
die an dem einen Ende verfchlofien und an dem an- 
deren Ende mit einem Deckel verfehen waren, ange- 
fiellt. In diefen Röhren wurde das Salz mit dem ge- 
fchmolzenen Kalium gemengt, worauf der Deckel 
aufgeletzt, und die Röhre dann in einen unbedeck- 
ten Tiegel von Platin von unbedeutend gréfserem 
Raume geletzt, und darin über der Flamme einer 
Argand’fchen Spirituslampe erhitzt wurde. 

Nach dem Erkalten wurde die Eilenröhre her- 
ausgenommen, der Deckel abgeléft, und die Röhre 
im deftillirtes Waller gelegt. Gefchah der Verluch 
mit flufsipathlaurem Zirconkali, fo fiel aus der Oeff- 
nung der Röhre in dem Grade als fich das Salz auf- 
löfte, ein kohlfchwarzes Pulver, und zugleich ent- 
wickelte fich eine nicht bedeutende Menge WValler- 
ftoffgas. War das flufs{pathfaure Zirconkali vor dem 
Verfuche gut getrocknet, fo ging die Reduction oh- 
ne Feuererfcheinung, ohne Aufbraufen und ohne 
allen hörbaren Laut vor fich. Der Verfuch kann 
eben fo gut in Glas, als in einem eilernen Gefälse 
vorgenommen werden, man fieht dann, dafs keine 
Fenerer{cheinung entfteht, aber man erhält immer eine 
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Einmengung von Silicium von der innern Seite des 
Glales, welche in Berührung mit dem Kalinm war, 
und beim Erkalten {pringt es von der Glasröhre los, 
wovon diefe durch eine optifche Täufchung das An- 
fehn erhält, als wäre fie inwendig mit Metall be- 
kleidet. 

Zirconium, fo wie es nun erhalten wird, fällt 
ziemlich leicht zuBoden. Man kann es mit kochendem 
Waller auswafchen, ohne dafs es davon oxydirt wird. 
Nach demAuswafchen undTrocknen fiellt es ein [chwar- 
zes kohleartiges Pulver dar, welches vom Polirftahl fich 
weder zulammendrücken läfst, noch metallifchen 
Strich annimmt. WVird es erhitzt, fo entzündet es 
fich weit vor dem Glühen und verbrennt mit vor- 
züglicher Lebhaftigkeit, ähnlich einer Art Explofion, 
wodurch das Verbrannte umlıergeworfen wird. Das 
Product der Verbrennung war [chneeweils und nicht 
im mindefien alkalifch. Ich hatte gehofft, durch Ver- 
brennung einer gewogenen Menge Zirconiums zur 
Kenntniis der Zufammenfetzung der Zirconerde zu 
gelangen, und verfuchte defshalb Zirconium in ei- 
nem durch falzfaurem Kalk getrocknetem Strome von . 
Wallerfioffgas zum Glühen zu erhitzen, um es voll- 
kommen trocken zu erhalten; aber kaum hatte ich 
die Lampe unter die Kugel gebracht, worin das Zir- 
conium lag, fo brannte ein Theil der Malle in dem 
Wallerfioffgale mit Feuererfcheinung zu Zirconerde 
ab, während Theile davon im Glasgefäfse umherge- 
worfen wurden. Diele Erlcheinung war durchaus 
unerwartet, und da das Wallerftoffgas keine atmofpha- 
rifche Luft enthielt, fo {chien die Erklärung hiervon 
{chwer zu feyn. Vor dieler Behandlung war Zirco- 
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ninm nicht in kalter Salzfäure löslich, naclıher löfte 
fich der nnverbrannie Theil darin mit Entwicklung 
von YVVal’erfioffgas auf. Aelınliche Erfcheinungen 
zeigten fich, als ich verfuchte im laftleeren Raume 
Zirconium zu erhitzen, aber die Barometer Probe, 
welche vorher auf 0,12 Dec.Zoll fiand, fiieg dabei 
und gab die Entwicklung eines Gales zu erkenuen, 
Wurde der Verluch auf die Art abgeändert, dals Zir- 
conium über Qneckfilber in eine gekrümmte Glasröhre 
gelperrt wurde und die Stelle, wo das Zirconium 
lag, durch eine Lampe erhitzt wurde, fo ging 
dielelbe Veränderung mit dem Zirconium vor, aber 
ohne Feuer, und es entwickelte fich ein Gas, wel- 
ches die Rölıre erfüllte, bei der Prüfung deflelben 
fand es lich als WVaflerfioffgas. Nun wurde diefe pa- 
radoxe Erlcheinung klar. 

Das Kalium, welches unter Wafferfioffgasent- 
wicklung oxydirt wird, wenn man die reducirte Malle 
mit VValler übergielst, fällt aus einer im Uebertchufs 
zugeletzten Portion des flufsfpathfauren Zirconkali, 
Zirconerdehydrat, welches das Reducirte umlchliefst 
und fich innig damit mengt. Es ift bekannt, dafs 
dieles Hydrat bei einer geringen Hitze Feuer hervor- 
bringt, wobei das Zirconium auf Koflen des freige- 
wordenen Wäillers oxydirt wird. Um alfo Zirconium 
rein zu erhalten, blieb noch übrig, dies Hydrat fort- 
zufehnffen. Zu diefem Zweck wurde die Malle wohl 


mit Wailer gewalchen und noch feucht bei + 40° 


bis 50° mit gleichen Tlıieilen Waller verdiinnter Salz- 
fäure übergollen, Während der Digeltion fand eine ge- 
ringe, aber anhaltende Entwicklung von WVallerfioff- 
gas Statt. Nach 5 Stunden wurde die Fliiffigkeit fil- 
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thirt und das auf dem Filtrum bleibende Zirconium 
ansgewalchen ; nachdem aber die faure Fliffigkeit 
durchs Filtrum gegangen war, fing das Waffer an fich 
an färben, wurde dunkelbraun und durchfichtig, war 
aber im reflectirten Lichte dunkelgrau und undurch- 
fichtig. Kochendes Waller wurde auf diefelbe Art 
unklar, fo wie das kalte; aber die durchgegangene 
gefärbte Flüffigkeit trübte fich als fie rulıig fiehen 
blieb, was befonders durch gleichzeitige Erwärmung 
befördert wurde. Zufatz von Salmiak fällte fie fo-+ 
gleich. Das Zirconinm wurde defshalb gleich wie das 
Boron zuerft mit einer Auflöfang von Salmiak und 
dann mit Alkohol ansgewafchen. Nach dem Trock- 
nien hatte es folgendeEigenfchaften : es bildet Klumpen 
von einem zufammen gebackenen Pulver, welches 
{chwarz wie Kohle iff. Vom Polirftahle läfst es fich 
zulammen drücken und nimmt einen dunkelgrauen 
Glanz an, den man wohl Metallglanz nennen kann. 
Es kann in dünne glänzende Schuppen zulammen- 
geprelst werden, die indels wenig Zufammenhang 
haben, und welchen durchaus das Vermögen fehlt, 
als Zwilchenglied in einem hydroelektrifchen Appa- 
rat die Elektricität hindurch zu laffen. WVurde eine 
von dicfen Schuppen auf einer frilch gereinigten Zink- 
platte feftpolirt, welche die eine Seite eines in Ver- 
bindung mit den elektromagnetifchen Multiplikator 
ftehenden hydroelektrifchen Paares ausmachte, und 
verfuchte man die Elektricität durch das Zirconium 
hindurch zu leiten, fo blieb die Magnetnadel durch- 
aus unbeweglich, fo dals das Zirconium wenigliene 
in dielem Zufiande ein Nichtleiter der Elektricitat 
if In Wallerfioffgas und im luftleeren Raume kann 
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es nach Wegfchaflung des Hydrates olıne Verände- 
rung bis zum Glühen erhitzt werden. An der Luft 
entzündet es fich noch weit unter der Glühhitze und 
verglimmt ruhig, aber mit fiarker Lichtentwicklung 
zu einer [chneeweilsen Zirconerde. Enthielt das Zir- 
conium Kohle, fo wird diele umfchloffen und es hält 
fchwer, dieErde weils zu brennen. Mit chlorfaurem 
Kali genau gemengt, fängt es durch einen fiarken 
Schlag Feuer, verbrennt aber ohne Knall. Wird da- 
gegen Zirconium mit chlorfaurem oder falpeterfan- 
rem Kali erhitzt, fo zerletzt es diefelben nicht eher 
als bei der Glühhitze, das Salz fchmilzt und es ent- 
weicht Gas während das Zirconium wenig verändert 
zu feyn {cheint. Mit kohlenfaurem Alkali verglimmt 
es [chwach, oxydirt fich aber vollkommen auf Ko- 
fien der Kohlenläure. Mit waflerhaltigem Borax ver- 
pufft es auf Kolien des Wallers unter Aufblähen des 
Salzes. Wird Zirconium im luftleeren Raume ge- 
glüht und dann nach vollkommnem Erkalten Luft 
hinzugelaflen, fo erwärmt es fich und wird es nun 
herausgelchiittet , fo entzündet es fich und verbrennt. 
Bleibt es noch eine Zeit lang nach Zulallung der Luft 
im Gefälse, fo kann es herausgelchüttet werden, ohne 
fich zu entzünden. Diefe Erlcheinung fcheint von 
gleicher Natur zu feyn, mit dem Vermögen der Kolile 
in ihre Zwilchenräume Gafe zu comprimiren und 
möchte daher mehr der pulverigen Form als eigent- 
lich dem Zirconium felbfi zugehören *). 

Auf nallem Wege oxydirt fich das Zirconium 


*) Man vergleiche hierüber die von Hrn. Magnus gemachten 
ähnlichen Beobachtungen. ( Ann, Bd. 79. S. 81.) 
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fehr fchwer durch concentrirte Salzfäure, welche ee 


felbf& beim Kochen nur langfam aufnimmt. Es ent- 
wickelt fich dabei VVallerfioffgas. Auclı concentrirte 
Schwefelläure und Königswaller greifen es felbf beim 
Kochen fehr fchwer an. Fluls{pathfaure löft es ohne 
Hülfe der Wärme mit Wallerfiofigasentwicklung auf, 
Von kanfiifcher Kalilauge wird es nicht angegriffen. 


Schwefelzirconium wird erhalten, wenn Zirco- 
nium in Schwefelgas erhitzt wird. Die Verbindung 
geht leicht und mit wenig lebhafter Feuererfcheinung 
vor fich. Im luftleeren Raume gelchieht fie, wenn 
man Zirconium und Schwefelpulver erhitzt, ohne be- 
merkbare Feuererfcheinung. Das Schwefelzirconium ift 
hellbraun oder dunkel zimmtbraun. Durch denPolir- 
fiahl nimmt es weder Glanz an, noch wird es compact; 
es leitet nicht die Elektricität und wird weder durch 
Waller noch Salzläure, noch Salpeterläure verändert. 
Vom kochenden Königswaller wird es fehr langfam 
aufgelöfi. Flufsfpathläure löf es mit Entwicklung 
von Schwefelwallerfioffgas auf. Es wird nicht vom 
Kalihydrat aufgelöft, {chmilzt man es aber damit, fo 
erhält man Zirconerde und Schwefelkalium. 


Wird Zirconium mit kohlehaltigem Kalium redu- 
zirt, fo erhält man Kohlenfloffeirconium, welches 
dem Anfehen nach dem Kohle freiem gleicht. Bei 
der Auflöfung in Flufsfpathläure hinterläfst es Kohle 
und beim Kochen mit $alzläure entwickelt es ein 
Gas, welches dem aus Gulseifen ähnlieh riecht. Beim 
Verbrennen wird ein Theil Kohle von der Erde um- 
Ichloflen, welche fich gar nicht oder nur fehr {chwer 
weils brennen läfst. 
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 Chlorzirconium bildet fich, wenn Zirconium in 
Chlorgas gelinde erhitzt wird, wobei es fich entzündet 


tind brennt. Man erhält eine nicht flüchtige Salz- — 
mafle. Bei den Verfuchen, welche ich damit anftellte, © 


löfie fie fich nicht vollfiändig in Waller anf, welches 
davon milchig ward. Aber diels riihrte von einer 
Einmengung von Luft im Chlorgafe her, welche Zir- 
conerde bildete, denn das auf nallenı Wege entlian- 
dene if. in ‘Waller löslich. 

 Zirconerde und ihre. Zufammenfetzung. Da es 
fo fchwer ut, Zirconium frei von Kohle und Feuch- 
tigkeit zu erhalten, fo habe ich. zur genanen Beftim- 
mung des Sauerfiofies der Zirconerde es vorgezogen, 


ihre Verbindung mit andern Körpern zu analyfiren, — 
und ich werde l[owohl die gegliickten als die nicht ” 
geglückten Verfuche anführen, da auch letztere, oft 


nicht olıne alles Interefle find. 

_ Ich wählte zuerfi auf nafem Wege bereitetes 
Chlorzirconium (falziaure Zirconerde), w elches ich 
mit Säure im Ueberfchufs vermilchte, und bei + 60° 
zur vollkommnen Trockne abcampite. Es léfie fich 


langlam, aber olıne Rückfiand im Waller auf, Kaue | 


fiilches Ammoniak fällte 0,552 Grm. Zirconerde, 
welche, wie ich mich durch eine Gegenprobe ver- 
ficherte, keine Salzläure enthielt. Aus der übrigblei- 
benden Flülügkeit wurden 0,661 Grm, Chlorfilber 
erhalten. Bei einem andern ganz auf gleiche Weile 
angeftellten Verluche, erhielt ich 0,485 Grm. Zircon- 
erde und 1,096 Grm. Chlorfilber. Diele Verfuche, 
obgleich mit derfelben Sorgfalt angeliellt, ftimmen 
nieht wohl mit einander überein; der eine giebt den 
Sauerfioffgelialt der Zirconerde zu 11,44 und der aa 
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dere zu 12,61. Ich fand dann, dafs die Urfache die- 
fer Abweichung darin liegt, dals diele Verbindung 
Schwer auf einem befiimmten Punkte erhalten wer- 
den kann, weil die Zirconerde eine Verbindung 
mit noch weniger Salzläure giebt, die im WValler 
nicht vollkommen unauflöslich iff. 

Ich hoffie dann von der Zufammenfetzung des 
Hydrates weniger abweichende Refultate zu bekom- 
men. Das Hydrat ward wohl getrocknet und alsdann 
auf 48 Stunden in einer Temperatur zwilchen + 50° 
und 60° gelallen, darauf gewogen und geglüht. Ich 
fand beim Wagen fogleich Schwierigkeiten, um ein 
genaues Relultat zu erhalten, weil es fehr hygrosko- 
pilch if; und 100 Theile der Erde wurden vereinigt 
gefunden mit 15,4 bis 14,72 Thi. Waller. Die Sauer- 
fioffmengen in diefem Waller find 15,69 und 13,09. 
Diefe Zahl {cheint mit der vorhergehenden verglichen 
ungefähr auf 15 übereinzufiimmen, aber mit zu gro- 
[ser Abweichung, um daraus eine Mittelzahl ziehen 
zu können. 

Ich verfuchte alsdann fchwefellaure Zirconerde, 
welche mit Schwefelliure überlättigt, abgedunftet 
und darauf über einer Spirituslampe erwärmt wurde, 
bis dafs der Ueberfchufs von Schwefelfinre fortge- 
trieben war, worauf die Mafle eine Viertelftunde 
dang in dieler Temperatur mit der Vorficht erhalten 
wurde, dals das Salz nicht glühend wurde. Das auf | 
diefe Art erhaltene Salz, iff neutrale [chwefellaure 
Zirconerde, Es {cheint in kaltem Waller unlöslich 
zu feyn, löit fich aber dennoch endlich vollkommen 
darin auf, gleichwie gebrannter Alaun. Von warmen 


Waller wird es lehr Ichleunig gelöf, Diefes Sala 
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wurde mit dem Tiegel gewogen und darauf die ge 
wogene Portion auf folgende zwei Arten analyfirt: | 
a) das Salz wurde in Waller gelöfi, mit kaufiilchem 
Ammoniak im Ueberfchufs gefällt, die Erde aufs 
Filtram gebracht, gewafchen, getrocknet, geglült 
und gewogen. Die filtrirte Flülfgkeit wurde mit 


Salzfäure faner gemacht, mit falzfaurem Baryt gefällt, 
der {chwefellaure Baryt abgefondert und nach dem 
Glühen ‚gewogen. b) Das gewogene Salz wurde fo 
lange in der Weilsgliihhitze geglüht als es noch et- ” 
was am Gewicht verlor. Am Schlufle des Glühens bi 


wurde mit einem Platinlöffel hineingebrachtes kohlen- ~ 


faures Ammoniak angewandt. Die Zirconerde wurde | 
gewogen und der Verluft als Schwefelläure angefehen. 
Beide Methoden gaben völlig übereinfiimmende Re- _ 


fultate. In 6 Verfuchen, wovon einer auf nallem © 


und 5 auf trocknem Wege angeftellt waren, erhielt Y 
ich ı00 Theile Schwefelfiure, vereinigt mit | 
15,84 ; 7592 ; 75,80 ; 75,74 ; 75,97 und 75,85 Thl, 
Zirconerde. Die Mittelzahl ift 75,853 und da in die- 


fer. 19,96 Thl. Sauerftoff gefunden werden, fo ent- 
halt die Zirconerde 26,514 pr.C. Sanerfioff, Diels ik 
wieder das Doppelte von dem, was die Analyfe des _ 


Hydrates und des falzlauren Salzes gab, aber wir 
werden weiterhin durch die Analyfe des fluls{path- 
fauren Zirconkali finden, dals diele Zahl die wahre 
it. Die Zirconerde befteht folglich aus: 


Zirconium . 13686 « 100,000 
Sauerftof . 26314 35,697 


Es bleibt nun noch die Anzahl der Sauerfteffato- 
me in der Zirconerde zu befiimmen übrig. Diele iff 
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weit weniger leicht zu finden, als bei den elektrone- 
gativen Oxyden, deren Sättigungskapacität gewöhn- 
lich genau das ift, was ein Atom Sauerfioff wiegt im 
Vergleich mit dem Gewiclit des elektronegaliven Oxy- 
des (der Säure). Um diefer bei der Zirconerde nä- 
her auf die Spur zu kommen, analyfirte ich das flufs- 
fpathfaure Zirconkali. Ich erhielt im Anfang einige 
abweichende Refultate, worauf ich bemerkte, dals 
diefe Erde zwei folcher Salze giebi, von welchen man 
das eine bekomint, wenn flulsipatlifaure Zirconerde 
in eine Aufléfung von flufs{pathfaurem Kali getröpfelt 
wird, ohne letzteres vollfiändig auszufällen, und das 
andere, wenn man in umgekehrter Ordnung fluls- 
{pathfaures Kali in eine Auflöfung von flulsfpathlau- 
rer Zirconerde tröpfelt, ohne diefe vollftandig auszu- 
fillen. Beide Salze find ein wenig löslich in Waller, 
fo dals der Niederfchlag, welcher fich zuerfi gebildet 
hat, verfchwindet, bis die Flülfigkeit fich völlig da- 
mit gelättigt hat. Im kochenden VValler löfen fie ich 
in grölserer Menge auf, als im kalten, und kryfialli- 
firen daraus beim Erkalten, aber noch befler beim 
Abdunfien. Die Kryfialle ind klein, körnig und un- 
regelmälsig; fie enthalten kein chemifch gebundenes 
Waller und können geglüht werden, ohne dals fie 
fich zerfetzen, wenn es in einem Gefälse gelchieht, 
wo die Flufsipathläure, weder Waller noch Kielelerde 
antrifft. 

‚Sie wurden auf zwei Arten analyfirt: a) das Salz 
wurde mit Schwefelfäure zerleizt, und nach Verja- 
guug der Flulsipatliläure die Malle in Waller gelöft, 
mit Ammoniak im Ueberfchuls gefällt und die Erde 
abgelclieden und gewogen. Die ammoniakalilche 
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Flülfigkeit und das Walchwafler wurden zur Trockne 
verdampft und das Salz mit der gewöhnlichen Vor | 
ficht geglüht, bis dafs ein [chwefellaures Kali ohne | 
allen Ueberfchufs von Säure übrig blieb. 6) dasSak 
wurde mit Schiwefelfiinre zerfetzt und nach Verja 
gung der Flufsipathläure auch der Ueberlchufs von ; 
Schwefelläure verdampft, worauf man das Salz 
bis dals nur ein Gemifch von [chwefellaurem Kali und ” 
Zirconerde übrig ‚blieb. Das Salz wurde durch Aus 
kochen von der Erde getrennt, beide gewafchen und — 
für fich gehörig geglüht. Beide Analylen gaben das” 
nämliche Refultat, aber die letzte Methode war weit “ 
leichter mit völliger Genauigkeit zu bewerkfielligen, ' 


A. 100 Theile des Salzes, welches mit über- _ 
fchülfigen Zufatz von flulsipathfauren Kali gefällt | 
war, gaben 75,4 Thi. {chwefelfaures Kai=40,6Thl. | 
Kali und 36,8 Thi. Zirconerde. 1 


B. 100 Thl. des Salzes, welches mit Ueberfchuß 
von flufs{pathfaurer Zirconerde gefällt war, gaben 
59,4 Thi. {chwefelfaures Kali und 43,4 Thi. Zircon- U 


erde. 100 Theile des nimlichen Salzes, zugleich ab- 
gewogen, mit 600 Thl. Bleioxyd gemifcht und erhitzt | : 
verloren 1,2 Gewielitstheile an fortgegangenen Waller. | , 
Diele Salze befien allo aus: d 
A. B u 
Kai. . 40,76 Sauerltoff = 6,91 | 32,50 Sauerftoff 5,5 Z 
Zirconerde . 36,80 - 9,68 | 43,82 - - 1553 f 
Flufsfpathfaure 22,44*) + 16,73 | 23,68 - 11.9 


n 
n 
®) Hierin if etwas Decrepitationswafler mit eingerechnet, wel- g 
ches nicht befonders beftimmt wurde, ¥ 
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Obgleich diefe beiden Analyfen kleine Abwei- 
chungen zeigen, welche bei der Zerlegung der fluls- 
Spatlıfauren Doppelfalze {chwerer zu vermeiden find, 
als in anderen Fällen, fo find fie gleichwohl genau 
genug, um aulser allem Zweifel zu fetzen, dals in 
dem erfien, der Sauerlioff der Zirconerde das 14 fa- 
che und in dem ietzteren das zweifache des Kalis 
it, gleichwie die Menge der Flulsfpathläure in bei- 
den fo grofs ift, dafs, wenn man diefe als eine Sauer- 
fioffläure betrachtet, ihr Sauerftoff gleich dem der 
Bafen iff, wodurch dann bewiefen wird, dafs der 
durch die Analyfe der {chwefelfauren Salze erhaltene 
Sanerftoffgehalt richtig iff. 

Das hier erhaltene Multiplum mit 14 ift unge- 
wöhnlich. Bevor ich annehmen konnte, in diefem 
Fall nicht irre geführt zu feyn, -befehlofs ich, zu 
unterfuchen, wie fich andere drei atomige Bafen in 
diefem Fall verhalten; denn offenbar deutet diefes 
Meltiphun auf 5 Atome Sauerlioff hin, 

Flufsfpathfaures Eifenoxyd- Kali. Ich löfte Ei- 
fenoxyd in Fiu(sfpathfaiure auf und vermifchte die 
Aufléfang, ohne das Oxyd vollfändig auszufällen, 
mit flu{s{pathfaurem Aali. Der erhaltene Niederfehlag 
wurde mit der Flülfigkeit gekocht, um licher zu feyn,, 
dals er fich völlig mit dem Eilenlalze gelättigt habe, 
und nach dem Frkalten in einem kryftailinifchen 
Zufiand erhalten. Er wurde mit Schwefelfaure zer- 
feizt, die Flufsfpathfäure abgeraucht, die faure Salz- 
malie in VValler geléft, und mit kauflifchem Am- 
moniak gefällt. Das Eifenoxyd gewafchen und ge- 
glüht wog 34,7 p.C. Die Flülfigkeit und das Wafch- 
waller hinterliefsen 75,44 p- C. fchwefelfaures Kali 
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fammenfetzung des Salzes if: 


gefunden berechnet 
Kali . - 408 . 41,73 

Eifenoxyd . 34,7 . 34,61 
Flofsfpathfiure 24,5 . 23,66 


Flufsfpathfaures Thonerde- Kali. Es wurde mit 
der nämlichen Vorficht bereitet, dals die Flülügkeit, 


durchaus ähnliches Refultat, nämlich: 


gefunden berechnet 
Kali - 4873 - 47,36 
Thonerde . 26,85 . 25,30 
Flufsfpathfäure 24,42°) . 26,84 


Diefe Verfuche zeigen folglich, dafs das Multi- 
plum mit 14 wirklich bei denjenigen Bafen Statt fin- 
det, welche 3 Atome Sauerfioff enthalten und ich 
glaube, daraus [chliefsen zu können, dals die Zir- 
conerde ebenfalls 5 Atome Sanerfioff enihält und dals 
der letztgenannte Umfiand gerade die Uriache von 


*®) Diefes Salz war beim Trocknen bis zum Glühen erhitzt 
worden, wobei etwas Flufsfpathfäure mit dem Decrepita- 
tionswaffer fortging. Das Refultat ift fo deutlich, dafs ich 
eine Wiederholung für tiberfliiffig anfehe. Aus dem, was 
ich in dem erften Theil diefer Abhandlung angeführt habe, 
findet man, dafs, wenn bei Bereitung diefer Salze flufs- 
fpathfaures Kali im Ueberfchufs it, die Bafen gleiche Sauer- 
ftoffmengen enthalten, 


== 40,8 Kali. Hier iff wieder der Sauerfioff des Ei. 7 
fenoxydes das Andertlialbfache des Kalis und die Zu- x 


aus welcher der Niederlchlag gebildet war, einen Ue- A 
berfchufs von flufsf{pathfaurer Thonerde enthielt. Es | 
wurde auf ganz gleiche Art analyfirt und gab ein " 
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Es 
in doch, diefer Gegenfiand verdiene eine Unterfuchung, 

mit befondrer Rückficht auf einen hohen Grad von 


Säure vermögend wäre, das Zirconpulver anzugrei- 


{ j 


dem Verbindungsverhältnils iff, nach welchem fich 
der Sauerftoff der Zirconerde zu dem des Kali ver- 
halt wie 5 : 2 d. h., dafs die Verbindung von jeden: 
einen Atomen enthält. Ein Atom Zirconium wiegt 


folglich 840,08 und ein Atom Zirconerde: 1140,08, 


und ihr Symbol ift Zr. 


Obgleich aus den Verfuchen, welche wir über 
die Zulammenfetzung der Zircone und Hyazinthe 
haben, fich mit ziemlicher Sicherheit berechnen läfst, 


_ dafs fich darin die Menge des Sauerftoffs der Zircon- 
erde und der Kiefelerde gleich find, fo glaubte ich 


Genauigkeit. 


Ich wählte zu diefem Verfuche Hyazinthe von 
Expailly, welche, ehe ich fie ausfuchte, geglüht 
wurden, worauf ich blofs die farblolen und flecken- 
freien auswählte. Sie wurden in einem Chalcedon- 
mörfer gepülvert und |das feinfte abgelchlemmt. Ich 
verfuchte zuerft das Pulver mit Flnfsf{pathfaure zn 


zerfetzen, aber felbfi nach 8iägiger Digeftion, hatte 


die Flufsfpathfiure nicht das Mindelie aufgelöft und 
die faure Flülfigkeit liefs ich ohne Rückfiand ver- 
dampfen. Hierdurch bekam man den Vortheil, die- 
jenige Kielelerde ausziehen zu können, welche vom 
Mörler abgerieben war, und die fich mit Leichtig- 
keit in der Säure auflafte. Die hierzu angewandte 
Säure war nicht rauchend, aber fo ftark, dafs fie 
fcharf fauer roch. Ich erwähne diefes, da es wohl 
möglich feyn könnte, dals die héchft concentrirte 
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fen. —- Durch Kochen mit concentrirter Schwefel 
fänre wird das Zivconpniver zwar zerletzt, aber nur 
fchwierig und unvollfändig, fo dafs diele Me. 
thode nicht empfohlen werden kaun. Die haupt. 
fächlichlie Schwierigkeit bei der Analyfe des Zircons 
liegt in dem Umftande, dais er durch Glihen mit 
kohlenfaurem Kali nicht volitandig zerfetzt werden 
kann, und dafs kanfiifches Kali dagegen felir viele 
Schwierigkeiten mit fich führt, welche die Genauig. 
keit des Refultates beeinträchtigen: es fchmilzt, es 
entweicht Waller mit Kochen und Anfblahen, die 


Malie [pritzt, der Tiegel wird angegriffen, felbf! 


wenn er von Silber if, nu. fw. Ich verfuchte eine 


andere Art, die meine Erwartung tibertraf. Das ge 
glitlie und gewogene Zirconpulver wurde genan mit 7 
3 mal feines Gewichtes fein geriebenen kohlenfauren | 


Natrons vermifcht, und fo in den Tiegel eingepackt, 
dafs in der Mitte eine Vertiefung gelallen wurde. Die 
Malle wurde eine Viertelfiunde lang gelinde geglüht, 
ohne dais fie ins Schmelzen kam. Sie wurde’ hier 
auf erkalten gelaflen und in die Vertiefung ein Theil 
Natronhydrat eingelegt, und der Tiegel hieranf wie 
der langlam erhitzt, das Natronliydrat wurde allmäh« 
lig in die poröfe Salzmalle eingelogen und liels fein 
Waller olıne alles Aufblähen und Spritzen entweis 
chen. Die Malle wurde eine halbe Stunde lang weiß 
glühend gelialten. Die gelchmolzene Maile war nach 
dem Erkalten ungefärbt und der Platintiegel ‘nicht 
angegriffen. Sie wurde mit Salzfiure behandelt, ein« 
getrocknet, mit concentrirter Salzlänre angefenchtet 
und fo bedeckt zwei Stunden lang ftehen gelaflen, 


worauf die Salzmalle in WVailer anfgeléft und filtrirt 
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wurde, und von 1 Grm. geglühten Zirconpulver 0,398 
Grm. Kiefelerde hinterliels. Aus der Flülfgkeit wur- 
de durch Ammoniak 0,608 Grm. Zirconerde gefällt, 
die nach dem Glülhen weils war. Die Kiefelerde 
wurde mit Flufs{pathfaure iibergoflen, mit der fie 
fich fehr fiark erhitzte, und hinterliels nach Dige- 
ftion von einigen Stunden ein Pulver unaufgelöß, 
welches deutlich zu erkennendes unzerfetztes Zircon- 
pulver war. Es wog 0,068 Grm., die folglich von 
dem angewandten 1,00 Grm. abgezogen, für zerfetz- 
ten Zircon 0,952 Grm. übrig lalfen. Die Auflöfung der 
Kiefelerde in Flufsfpathfaure wurde mit Schwefelfaure 
verletzt und bis zur Verjagung aller Flulsfpathfäure 
abgedampft; der Rückfiand wurde hierauf in Waller 
gelöft und mit kaufiiflchem Ammoniak gefällt; er gab 
Zirconerde, welche geglüht 0,045 Grm. wog und 
welche davon herrührte, dafs nach dem Eintrocknen 
der gelatinirten Malle, der Theil der Zirconerde, wel- 
cher feine Säure verloren hatte, nicht wieder von 
der Salzläure aufgenommen wurde. Das Gewicht der 
Kiefelerde war folglich 0,285 Grm. Die Zirconerde 
wurde im concentrirter Schwefelfaure aufgeléf und 
hinterliefs Kiefelerde in gelatinöfen Klumpen, wel- 
che nach dem Auswalchen und Glühen 0,027 
Grm. wog. Die Aufléfung der Zirconerde in Schwe- 
felfiure wurde in kohlenfaures Ammoniak getrépfelt, 
wovon die Erde olıne den geringfien Riickftand auf- 
gelöft wurde. Kein Reagenz entdeckte übrigens in 
der Flüffigkeit, woraus die Zirconerde anfangs gefällt 
war, irgend eine andere fremde Materie. 0,932 Thi. 
zerletzten Zircons hatten gegeben 0,312 Grm. Kiefel- 
Aunal, d, Phylik, B. 80, St.2. J, 1825. K 
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erde und 0,626 Grm. Zirconerde, zufammen 0,938 ? 
oder 0,006 Grm. mehr als das analyfirte Pulver wog. — 
Der Verfuch wurde deshalb noch einmal wiederholt. — 
Das Zirconpulver wurde nun vollftändig zerfetzt, die _ | 
procentilchen Refultate blieben diefelben, fo wie 

auch die Gewichtsvermehrung, welche folglich kein © 
folcher Beobachtungsfehler war, dem zuvor gekommen ba 
werden konnte. Diele Vermehrung des Gewichtes fin- 4 
det ebenfalls bei allen Analyfen von thonhaltigen Mi. © 
neralien Stait, wenn fie mit feuerfefiem Alkali behan- ~ 


delt werden müllen, woraus ich fchlielse, dafs diefer — 
Umfiand von einem geringen Gehalte des Alkalis her- 
rührt, welches fich chemilch mit der Erde verbindet, — 
fo dafs es nicht mehr ausgewalchen werden kann®) 

Nach den angeführten Verfuchen befieht der Zir- 


con aus: 
gefunden berechnet 

Kiefelerde . 33,48 halten Sauerftoff 17,40 — :33,59 

Zirconerde 67,16 = 17,66 — 66,41 


100,64 100,00 


die Formel für die Zufammenfetzung des Zircons if 


alfo: ZrSi oder Zr. 

( 
*) Ich fetze das Auswafchen mit kochend heifsem Waffer fo \ 
lange fort, bis dafs eine Portion des Durchgelaufenen, auf ‘ 

einem Platinfpatel verdampft, keinen Flecken mehr hinter 
lafst. Dem Umitande, dafs das Wafchwaffer bisweilen " 
an der Seite des Filtrums und nicht durch die Spitze def- Ik 
felben läuft, welche dabei nicht ausgewafchen wird, wird 1 
dadurch vorgebeugt, dafs man mittelft der Spritzflafche hie® fä 
und da vom Grunde aus aufrührt, Ich führe diefs als ena , 


Beweis an, dafs nicht Mangel an Auswafchen die Gewichts 
vermehrung bewirkte, 
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Einige Eigenfchaften der Zirconerde. Im Ver- 


lauf diefer Verfuche habe ich einige zuvor entweder 
gar nicht oder blofs unvoliftindig bekannte Eigen- 
{chaften bei der Zirconerde aufgefunden, welche, ob- 
gleich fie nicht im Zulammenhang mit den Flufs- 
{pathfinre - Verbindungen fiehen, ich doch erwähnen 
zu müllen glaube, in Verbindung mit dem, was ich 
{chon Neues über diefe Erde anfiihrte. 

Ich werde zuerfi die Ver{chiedenheiten erwähnen, 
welche zwilchen meinen und Chevreuls Angaben 
über diefe Erde Statt finden. Bei meinen Verfuchen 
zur Vergleichung der Eigenfchaften der fogenannten 
Thorerde mit den der Zirconerde *) hatte ich gefun- 
den, dals die letztere aus ihren Auflölungen in Säuren 
durch Kochen gefällt werden konnte, welches aber 
nicht in Chevrenl’s Verfuchen Statt fand. Chevreul’s 
Angabe ift in dielem Falle die richtigere und ich muß 
mich über meine eigene erklären. Ich hatte ge- 
funden, dafs die Zirconerde aus ihren Auflöfungen 
vom fchwefellauren Kali gefällt wird und dadurch 
vom Eilen befreit werden kann, welches diefer font 
hartnäckig anhängt; auf diefe Weile hatte ich alle 
diejenige Zirconerde abgelchieden, welche zu meinen 
Verfuchen angewandt war; mit diefer trifft wirklich 
alles ein, was ich an diefer Stelle über die Zirconerde 
angegeben habe, und fie verhält fich in vielen Fäl- 
len wie eine andere Erde, bis dals fie durch Kochen 
mit kaufiifchem Kali von der anhängenden Schwefel- 
finre befreit worden ifi. Obgleich die Fortletzung 
des eigentlichen Planes diefer Unterfuchung mich ver- 


*) Afhandl. i Fysik, Kemi och Mineral, V, 86. 
K,2 
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hinderte, die Natur diefes Niederfchlages vollftindig 


auseinander zu letzen, fo werde ich gleichwohl an- 
führen, was ich darüber erfahren habe. 

Wird eine neutrale Aufléfung von Zirconerde 
mit Kryfiallen von [chwefellaurem Kali vermengt, fo 
wird der Zirconerdegehalt vollkommen ausgefällt, fo- 
bald die Fliiffigkeit fich völlig mit [chwefellaurem Kali 
gelättigt hat. Diefe Fällung gründet fich auf die Nei- 
gung des [chwefellauren Kalis faner zu werden, wo- 
bei das Gefällte eine bafilche Verbindung wird. Ent- 
hielt die Flülfgkeit, welcher das {chwefelfaure Kali 
hinzugeletzt wurde, einen Ueberfchufls von Säure, fo 
bleibt eine dielem Ueberfchufs ent{prechende Menge 
Zirconerde in der Auflöfung zurück. Beim Auswa- 
{chen des Gefällten löft fich ein Theil davon auf und 
das Durehgehende wird wieder getrübt, wenn es wie- 
der in die faure Flüffigkeit fällt, welche zuerfi durch- 
ging. Der Niederfchlag ifi nach unbedeutendem Aus- 
walchen in Säuren anflöslich; wenn man ihn aber 


völlig ausgewalchen oder gekocht hat, fo wird er fafi \ 


unlöslich und erfordert grolse Mengen von concen- 
trirter Säure um aufgelöfi zu werden. Wird er ge- 
glüht, fo verliert er Waller und Schwefelläure, aber 
er wird unlöslich in kochender Schwefelläure und 
wird durch Glühen mit kauftilchem Alkali nur fehr 
unvollkommen wieder löslich. Durch Schmelzen mit 
faurem {chwefelfanrem Kali im grolsen Ueberfchuls 
wird er wieder löslich erhalten. Ifi die Menge des 
fauren Salzes gerade hinreichend, die Erde in glii- 
hendem Flufs aufzuléfen, fo löft das Waller aus der 
erfiarrten Malle blofs faures {chwefelfaures Kali auf 
und hinterlifst die Erde in demfelben Zuftande, wo- 
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rin fie aus ihren fauren Auflöfungen durch {chwefel- 
faures Kali gefällt wird und die Flüffgkeit enthält 
keine Zirconerde oder nur eine Spur von derfelben. 
Diefes Salz, im feuchten Zufiande, wird nicht voll- 
kommen zerfetzt, weder vom kaufiilchen Ammoniak, 
noch vom kohlenfauren Kali. Es wird vom kohlen- 
fauren Ammoniak gelöft, aber beim Kochen wiederum 
mit unveränderten Eigenfchaften gefällt. Es wird 
aulserdem bei allen Gelegenheiten gebildet, wo man 
zu einer kochenden Auflöfung von Zirconerde, wel- 
che Schwefelfaure enthält, ein Kalifalz, oder umge- 
kehrt, zu-kalihaltigen Lölungen Schwefelläure oder 
ein fchwefellaures Salz hinzufetzt. Es ift löslicher 
in einer warmen fanren Flüffigkeit, als in einer kal- 
ten; erfiere fetzt deslialb beim Verdampfen noch eine 
Portion ab. 

Einige unvollfiändige analytifche Verfuche mit 
diefem Körper, fo wie er nach dem Kochen und Aus- 
walchen erlialten wird, {chienen gezeigt zu haben, 
dals er ein bafilch fcliwefelfaures Salz fey, in wel- 
chem die Sclıwefelläure 6mal fo viel Balis aufnimmt, 
als in dem neutralen Salze. Er enthält zugleich Kali, 
aber in lo geringer Menge, dals ich daflelbe als völ- 
lig unwelentlich Betrachten würde, wenn man eine 
mit diefem analoge Verbindung von [chwefelfaurem 
Natron hervorbringen könnte. Aber dieles fällt die 
Zirconerde weder kalt noch kochend; {chwefellaures 
Ammoniak erzeugt zuweilen etwas Aehnliches wie 
das Kalifalz, welches aber fo auflöslich in Säuren 
und reinem Waller ili, dals es oft nicht gelingt, ihn 


zu erhalten. Die analytilchen Verfuche damit wur- 


den auf folgende Art angeliellt: der gekochte und 
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ausgewalchene Niederf[chlag wurde feucht mit Natron- 
hydrat vermifcht, damit zur Trockne verdampft und 
gefchmolzen. Die Salzmafle wurde im Waller gelöft 
und die Erde aufs Filtrum gebracht. Die alkalifche 
Fliiffigkeit wurde mit Salzfiure überfättigt und mit 
falzfanrem Baryt gefällt, um die Menge der Schwe- 
felläure zu befiimmen. Der Ueberfchufs von Baryt- 
erde wurde mit oxallaurem Ammoniak gefällt, wor- 
auf das Salz eingedampft und geglüht wurde, bis 
‚alles falzlanre Ammoniak verjagt war. Hierauf ward 
es in Waller gelöft, mit falzfaurem Platin gefällt und 
langfam zur Kryfiallilation verdunftet. Die Salzmalle 
wurde in Alcohol aufgelöfi, welcher eine {ehr gerin- 
ge Spur von falzfaurem Kali-Platin zuriickliels. In 
einem anderen Verfuche wurde der noch feuchte 
Niederlchlag in kochender concentrirter Schwefel- 
fäure gelöfi, mit Waller vermifcht und die Erde 
mit kaufiifchem Ammoniak ausgefüllt. Die filtrirte 
Flüffgkeit abgeraucht und geglüht, gab wiederum 
nur Spuren von fchwefelfaurem Kali. Aber die ei- 
gentliche Natur diefer Verbindung und das, was 
hauptfächlich dieSchwerlöslichkeit deflelben beflimmt, 
haben diefe Verfuche nicht dargethan. 
Schwefelfaure Zirconerde wird in mehreren un- 
gleichen Sättigungsgraden erhalten. Das neutrale Salz 
kryfiallifirt, befonders wenn man der Autlölung freie 
Schwefelfäure hinzufetzt, in welcher es fchwerlösli- 
cher ilt, als im Waller, wodurch das Salz in dem 
Maafse anfchielst, als die Säure concentrirter wird. 
Die Kryfialle kann man mit Spiritus walchen, ohne ' 
dals fie dadurch zerfetzt werden. Wenn aber die 
Léfung des Salzes in Waller mit Alkohol vermifcht 
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wird, fo entfieht ein Niederfchlag, welcher ein Ge- 
menge ift von neutralem und bafifchem Salze; die 
Menge des letzteren vermehrt fich bei fortgefetztem 
Walchen mit Spiritus. 


Wenn neutrale fchwefellaure Zirconerde mit Zir- 
conerdehydrat oder mit etwas kanftilchem Alkali ver- 
milcht wird, fo entfieht ein im Waller lösliches ba- 
fifches Salz, welches beim Verdunften zu einer Gum- 
mi ähnlichen Malle eintrocknet, die am Ende weils 
und undurchfichtig wird. Wird fie erhitzt, fo ent- 
weicht Waller mit Aufblähen, gerade [o wie beim 
Brennen von Alaun. Wenn eine Aufléfung diefes 
Salzes in Waller, mit mehr Waller vermifcht wird, 
fo trübt fie fich nach einigen Augenblicken und [etzt 
einen weilsen Niederfchlag ab, welcher gleichfalls 
ein bafifches Salz ift, aber mit weniger Schwefelläure 
fo dals die Verdünnung mit Waller diefes Salz dem 


neutralen Zufiande wieder näher bringt. 


In einem Verfuche eine concentrirte Auflöfung 
dieles Salzes zu analyfiren, welche folglich. fo wenig 
als möglich neutrales Salz enthielt, bekam ich durch 
Fällung mit Ammoniak 0,594 Grm. Zirconerde und 
aus der filtrirten Flülfgkeit mittelft falzfanren Baryts 
1,196 Grm. fchwetelfaures Baryt. Diefe Gewichte ent- 
{prechen 100 Thl. Schwefelläure und 145 Thl. Zir- 
conerde, oder nahe doppelt fo viel, wie in dem neu- 
tralen Salze, in welchem Fall der Sauerlioff der Säure 


das Anderthalbfache des Sauerfioffes der Erde wire. 
Das im Waller unlösliche bafifch fchwefelfaure 


Salz wird felır leicht erhalten, wenn man die Auf- 
léfung des neutralen mit Alkohel fällt, und den Nie- 
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derfchlag anfangs mit Weingeift und hernach mit 
Waller auswäfcht. Es wurde auf die Art analyfirt, 
dals das feuchte Salz in Salzfäure aufgeléft und zu- 
erfi mit kaufiifchem Ammoniak und fodann mit falz- 
faurem Baryt gefällt wurde; dieles gab gegen 0,5 
Grm. Zirconerde, 0,656 Grm. [chwefellauren Baryt, 
welches ent{pricht 100 Thi. Schwefelfiure und 228,52 
Thi. Zirconerde, in welchem Fall die Säure mit 3 mal 
fo vieler Bafis, als im neutralen Salze, gelättigt iff. 
Die Zufammenletzung der fclwefellauren Salze if 
allo folgende: 


neutrales Salz: 
Schwefelfäure 56,92 — 100,000 . . 3 At. 
Zirconerde 4308 — 75,853 -- 1 = 
erftes bafifches Salz: 


Schwefelfaure 39,73 — 100,000 . . 3 At, 
Zirconerde 60,27 — 151,716 . %.- 


zweites bafifches Salz: 


Schwefelfiure 30,53 — 100,000 . . I At, 
Zirconerde 69.47 — 227,58 I 


Salpeterfaure Zirconerde ift ebenfalls ein im 
Waller lösliches bafifches Salz. Wenn falpeterfaure | 
Zirconerde eingetrocknet und hierauf in Waller auf- 
geléft wird, kann man felir viel Ammoniak hinzu- 
feizen, ehe ein bleibender Niederfchlag enilteht. 
Dafs es der nämliche Fall ifi mit dem falzfauren 
Salze haben wir zuvor gelehen, eben fo ifi es aus 
der angeführten Analyfe klar, dafs diefes lösliche ba- 
filche Salz befteht aus einem Atomen Chlorzirconium 
vereinigt mit einem Atomen Zirconerde. Das neu- 
trale Salz, d. i. das auf nallem VVege bereitete Chlor- 
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zirconium kryfiallifirt, aber die Kryfialle verwittern 
bei + 50°, wobei fie die Hälfte ihres Wallers verlie- 
ren, weils und undurchfichtig werden. Sie find fehr 
{chwerléslich in concentrirter Salzfäure; darauf griin- 
dete Chevreul eine Methode eilenfreie Zirconerde 
darzufiellen, welche darin befieht, dafs man das falz- 
faure Salz mit Salzläure wäfcht, welche das Eifenoxyd 
fortnimmt. Aber diefes Wafchen gelıt (ehr langfam, 
und als analytifche Methode kaın fie nicht angewandt 
werden, weil die Säure viel Zirconerde fortnimmt, 
Wenn eine Léfung von balıfch falzfaurer Zirconerde 
in Waller gekocht wird, fo fängt fie nach einer Weile 
an trübe zu werden, und nach einem Stundenlangen 
Kochen hat fie den grölsten Theil der Zirconerde in 
Form eines noch mehr bafilchen Salzes abgefetzt. Die- 
fes iff gelatinös und durchfcheinend, {chwer auf dem 
Filtrum zu fammeln, deflen Poren es verfiopft, und 
ifi nach dem Trocknen glasartig. Ich habe es nicht 
analylirt. 

Wenn eine Auflöfung von Zirconerde in eine 
Auflöfung von Bicarbonat, von Kali oder Natron ein- 
getröpfelt wird, fo wird die Zirconerde vollkommen 
und fchnell aufgeléfi. Wird bereits gefällte kohlen- 
faure Zirconerde mit einer Auflöfung des Bicarbonats 
vermifcht, fo löfi fie fich fehr langfam auf. Zircon- 
erdehydrat wird durchaus nicht gelöf. Wenn die 
Lölung gekocht wird, fo dals fich das Bicarbonat in 
Carbonat verwandelt, fo wird ein Theil der Zircon- 
erde in Form von Hydrat gefäll. Das was noch in 
dem Carbonat aufgelöft zurückgeblieben ifi, wird ge- 
fällt, wenn man die Fliffigkeit mit einer Auflöfung 
von Salmiak vermilcht und hierauf kocht. Ein Theil 
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der Zirconerde ift folglich in der überfchüffgen Koh- 


lenfäure des Bicarbonats aufgeléft, und der andere im 
Carbonat. Was in der Kohlenfäure aufgelöft ift, kann 
durch Ammoniak gefällt werden, obgleich weniger 
vollfiändig als durchs Kochen. 

Kohlenfaures Ammoniak löft das Zirconerde- 
hydrat äulserfi {chwer und unvollkommen auf. Koh- 
lenfaure Zirconerde wird leichter gelöft und am leich- 
tefien gefchieht es, wenn eine Aufléfung von Zircon- 
erde nach und nach in kleinen Portionen, und unter 
befiändigem Umrühren in eine Auflöfung von kohlen- 
faurem Ammoniak getröpfelt wird. It ein unbedeu- 
tenderer Theil der Erde einmal niedergefallen, oline | 
fich durch Umrühren fogleich wieder aufzulöfen, fo © 
können dann mehrere Stunden vergehen, bevor er 
fich wieder aufléf. Beim Kochen wird die Erde in | 
Form von Hydrat gefällt. War fie im Bicarbonat | 
von Ammoniak aufgelöfi, fo wird das Niedergelelıla- 
gene weils; im andern Falle füngt die Flüffigkeit da- 
mit an zu gelatiniren und die Erde in halbdurchfich- 
tigen Klumpen abzufetzen. In beiden Fällen ifi alles 
Kohlenfäuregas vertrieben und der Niederfchlag blofs 
Hydrat. Bevor alles Ammoniak vertrieben if, ift die 
Erde vollkommen ausgefällt, und die Flüffigkeit 
nimmt bei fortgeletztem Kochen nicht das Mindefie 
von derfelben auf, fo wie es der Fall mit Beryllerde 
und mit Yitererde if. Man kann fich nicht mit Vor- 
theil diefer Löslichkeit in kohlenfaurem Ammoniak 
bedienen um Zirconerde von Eilenoxyd und anderen 
Erdarten zu reinigen. 

Zirconerdehydrat, kalt gefällt mit kaufiifchem Al- 
kali und gewafchen mit kaltenı Waller, wird leicht 
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von verdünnten Säuren gelöft, ebenfo kohlenfaure 
Zirconerde; wenn aber das Hydrat gekocht oder mit 
kochendem Waller gewafchen wird, fo bedarf es des 
Kochens oder wenigliens einer länger fortgeleizten Di» 
gefiion, mit concentrirten Säuren, um aufgelöft zu 
werden. Aus dem, was in den vorhergehenden Ver- 
fuchen angeführt ift, findet man, dafs die Erde 2 mal 
den Sauerftoff des Wallers enthält, gleich wie es der 
Fall mit dem Eilenoxydhydrat ifi. Es befieht aus: 
Zirkonerde 87,II — 100,000 . „ 2 At. 
Waffer 12,89 — 1473 . +3 
Das Zirconerdehydrat wird, wie es {chon Hum phry 
Davy bemerkt hat, mit einer Feuerer[cheinung zer- 
> ietzt, welches, wenn das Hydrat rein und von hy- 
groskopilcher Feuchtigkeit frei iff, eher eintritt, als 
das umgebende Mittel die Glühhitze erreicht. Diele 
Fenererlcheinung gehört gleichwohl nicht dem Fort- 
gange des Wallers an. Als ich das Hydrat lange ei- 


ner höheren, zu feinem Verglimmen unzureichenden 


Temperatur ausfetzte; glückte es mir das Waller zu 


vertreiben, fo dals davon nicht völlig ein Procent vom 
Gewicht des Hydrates übrig blieb, und als es hernach 
einer fiärkern Hitze ausgefetzt wurde, zeigte fich die 
Fenererfcheinung eben fo lebhaft als vor Vertreibung 
des Waflers, 

Zirconerde von Eifenoxyd zu befreien ifi eine 
fchwere Aufgabe. Chevreul’s Verfahren habe ioh 
{chon angeführt. Dubois und Silveira fchreiben 
vor, das Hydrat mit Oxalfiure zu fällen, welche das 
Eifenoxyd mit Zurücklaflung der Zirconerde auflöfi. 
Ich habe mich des oben angeführten Verfahrens be- 
dient: die Erde aus ihrer neutralen Auflöfung mit 
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{chwefelfaurem Kali zu fallen, wobei das Eifen in der 
Auflöfung zuriickbleibt. Ein anderes Verfahren, def. 
fen ich mich auch zu analytifchen Verfuchen bedien- 
te, iff: die gefällte eifenhaltige Erde in Weinfäure zu 
löfen, mit Ammoniak zu iiberfiittigen, welches keine 
von beiden fällt, und das Eilen mit Hydrothion. 
Ammoniak zu fällen.- Die Fliiffigkeit wird in einem 
verfchloflenen Gefälse an einen warmen Ort geliellt 
bis fie klar und rein gelb geworden; das Klare wird 
abgegollen und der Niederfchlag auf ein Filtrum ge 
bracht, wo er einige Mal mit Waller gewalchen wird, 
das mit Hydrothion - Ammoniak vermilcht iff. Wird 


das Auswalchen lange fortgeletzt, fo fängt das Durch-# 


gehende an grün zu werden. Die filtrirte Fliiffigkeit 


wird zur Trockne verdunfiet, die trockne Malle ge- : 
glüht und Zirconerde bleibt zurück ; die Kohle breunt) 
ganz leicht fort. Das Schwefeleifen wird durch Auf- i 


léfen in Königswaller in Oxyd verwandelt, gefällt und 
gewogen. — Noch ein anderes Verfahren um eilen- 
freie Zirconerde zu erhalten, ift: das gekochte Hydrat 
eine Weile mit Salzfäure zu digeriren, und alsdann 
das Aufgelöfie davon abzufiltriren. Der grölste Theil 
der Zirconerde bleibt ungelöfi und wird hernach 
durch länger fortgeletzte Digeliion mit Säure aufge- 
löft. Der Beweis für die Befreiung der Zirconerde 
von Eilen ifi, dals ihre Farbe durch Hydrothion- 
Alkali nicht verändert wird. 

Die befte Methode, der geglühten Zirconerde ilıre 
Löslichkeit wiederzugeben, ili, wie ich gefunden ha- 
be: diefelbe zu feinem Pulver zu zerreiben und dann 
mit concentrirter Schwefelläure zu vermilchen, wel- 


che zuvor mit gleichem Gewicht an Waller verdünnt 
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it. Sie wird damit einige Stunden digerirt bei einer 
fo fiarken Hitze, als fie, olıne beim Kochen umlıer- 
geworfen zu werden, erträgt, und nachdem das Waf- 
fer verdampft ifi, wird die überlchüffige Schwefel- 
fäure bei einer noch fiärkern Hitze abgeraucht. Wenn 
die Malle nicht mehr raucht, wird fie erkaltet und 
dann im warmen Waller aufgelöft, 

Zufatz über die Thorerde. Ich will hier noch 
eines Gegenftandes erwähnen, der zwar nicht in un- 
mittelbarer Beziehung mit der Gelchichte der Fluls- 
fpathfiure fieht, welcher aber im Zulammenhang mit 
dem, was ich fo eben angeführt habe, der Zweck mei- 
ner Unterfuchungen gewelen ift. 

Bei den analytifchen Verluchen, welche ich in 
den Jahren 1814 und 1815 anfiellte, mit einigen bei 
Finbo in der Nähe von Fahlun vorkommenden Ver- 
bindungen von Flulsfpathfäure mit Ceroxyd und Yt- 
tererde, hatte ich eine neue Erde zu finden geglaubt, 
welche den Namen Thorerde erhielt, und welche ich, 
obgleich die geringe Menge, die ich davon belals 
(kaum 0,5 Grm.) keine ausführliche Unterfuchung zu- 
liels, in den Afhandl. ı Fysik, Kemi och Mineralogie 
V.St. $.76 befchrieben habe, wo ich fie mit der 
Zirconerde verglich, welcher fie am meifien zu 
gleichen fchien. Ich habe noch immer gearg- 
wöhnt, dafs diefe Erde eine Verbindung von Zircon- 
erde mit irgend einer feuerfeften Säure fey %, worauf 
fie jedoch nicht geprüft wurde und ich glaubte daher, 
dafs diefer Gegenfiand nun eine nähere Unterfuchung 
verdiente. Ich hatte noch von dem erfien Verfuche 


*) Jahresbericht der K, Akadem, 1822, p. 40 
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einige Centigramme diefer Erde übrig, mit welcher be 
ich von Neuem die Verbindungen der Zirconerde ver: a. 
glich; aber fie zeigten fich beftimmt verfchieden. Um fic 
eine genaue Priifung anftellen zu kénnen, opferte ich ty 
eine Stufe aus meiner Mineralienfammlung auf, wel: ch 
che die einzige war, von welcher ich wulste$ dafs ich ab 
diefe Erde darin finden würde; fie wurde mit Schwe > i 

wi 


felfäure bis zur Vertreibung der Flufsfpathfiure zer- 
fetzt, und da ich nicht glaubte Ceroxyd und Eifen-: P 5 


oxyd belonders ab{cheiden zu müllen, fo wurde die em 
Auflöfung neutralifirt und dann gekocht,wodurch einef ” 
bedeutende Mengeeiner der Thorerde ähnliche Materie 8° 
niederfiel. Aber diefer Niederfchlag enthielt offenbar Ce: en 
rium. Er wurde deshalb in Salzfäure aufgelöft, was fehr fax 
fchwierig gefchah, [das Ceroxyd wurde mit [chwefellau- ko 
rem Kali ausgefällt, worauf die Flülligkeit wieder neutra- he 
lifirt.und gekocht wurde. Nun fiel eine geringe Quan: ™ 
tität einer weilsen Erde nieder, welche, aufs Filtrum de: 


genommen und weiter behandelt, für phosphorlaures 


Eifenoxyd erkannt wurde. Als die übrige Flüffigkeit J 8° 


mit der Auflöfung der Yttererde vermilcht und ge- | "" 
kocht wurde, fo fiel eine neue Portion nieder, welche | "" 
alle Eigenfchaften von Thorerde hatte, aber. phos- dal 
phorfaure Yttererde war. Die geringe Menge, welche ph 
noch von der früheren Thorerde übrig war, gab vor 
dem Léthrohre ihren Gehalt an Phosphorfiure zu ers 
kennen, wodurch es bald dargethan wurde, dafs die 
Thorerde nichts anders war, als phosphorfaure Ytter- 
erde, was vielleicht meiner Aufmerkfamkeit nicht ent- 
fer] 
gangen feyn würde, wenn die Léthrohrprobe zur fall 
Entdeckung der Phosphorfiure bei Anftellung der frü- Ww 


heren Verfuche bekannt gewelen wire. Da ich {chon 
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bei Befchreibung ‘der Thorerde die Aufmerkfamkeit 
auf die Aehnlichkeit richtete, welche fie in vieler Hin- 
ficht mit phosphorfaurem Eifenoxyd hat, fo ifi es 
wahrfcheinlich, dafs, wenn bei den Analyfen, in wel- 
chen fie erhalten wurde, das Eifenoxyd nicht zuvor 
abgefchieden und die Phosphorfäure nicht blols an die 
Yitererde gebunden worden wäre, fie fich eben fo gut 


~ wie jeizt in Verbindung mit Eifenoxyd zu erkennen 


gegeben haben würde, ohne dafs fie befonders gefucht 
zu werden brauchte, worauf ich damals nicht bedacht 
war. — Das Refultat diefer Unterfuchung ift folglich 
gewelen, dafs das, was ich unter dem Namen Thor- 
erde befchrieb, nichts anders ift, als bafifch phosphor- 
faure Yttererde, aus welcher weder kauftilches noch 
kohlenfaures Ammoniak die Phosphorfäure auszuzie- 
hen vermag, und welche folglich bei den Füllungen 
mit diefem Alkali Charaktere behält, welche fie von 
der reinen Yttererde unterlcheiden, z.B. dafs fie in 
Schwefelfisıre in Ueberfchufs ein kryfialliirtes Salz 
giebt, dellen Kryfialle durch reines Waller zerletzt, 
und mit Beibehältung ihrer Form milchweils und 
undurchfichtig werden. Man fieht nun leicht ein, 
dals, während fich [chwefellaure Yitererde auflöft, die 
phosphorfaure zurückbleibt. 


F. Flufsfpathfaure Wolframfäure und deren Verbindungen ! 
mit Salzbafen. 


Die Flufsfpathfäure hat eine fehr fchwache Ver- 
wandt{chaft zur Wolframfäure, Vermifcht man wal- 
ferhaltige Wolframfäure mit Flufsfpathfiure, fo zer- 
fillt fie zu einer gelben Milch, welche von vielem 
Waller gelöfi wird. Die geglühte Säure wird wenig 
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von Flufsfpathfäure geléft. Verdunftet man die Auf- | 8 
löfung in einer gelinden Wärme, fo erhält man eine a 
fyrupsähnliche gelbe Malle, welche hernach Rifle be- f 
kommt, Säure verliert und grünlich wird. Mit Wal. ” 
fer übergollen wird fie davon milchig, eine faure k 
Malle wird aufgeléft und das Meifte der Säure bleibt B 
nngeléft. Sie enthält gleichwohl in diefem Zufiand $ & 
Flufsfpathläure, welche fie hartnäckig behält und wel- fe 
che erfi beim Glühen, in Berührung mit einer Ar-# ® 
molphäre von Ammoniak, völlig weggeht. Ich habe$ ™ 
nicht finden können, dals etwas Wolframfäure mit de 
der Flufs{pathfaure verflüchtigt werde. Ww 
Wenn eine Lölung von flufs{pathfaurer Wolf. gel 
ramläure mit einer Salzbale gelättigt wird, fo entfie- $ ™ 
hen eigenthümliche Salze, deren Zulammenletzung Fh 
aber nicht der der vorhergehenden gleicht: Diele 
Salze werden auch erhalten, wenn ein wolframfaures Th 
Salz mit Flufsfpatlifäure vereinigt wird. Iclr habe hita 
diefe Salze mit den einzelnen Balen nicht befonders 
unterfucht und mich nur bei der Unterfuchung des re] 
Kalifalzes aufgehalten. Ich kann hinzufetzen, daß § !*" 
das Ammoniaklalz im Aeufseren dem Kalifalze gleich, J _ 
und dafs das Natronfalz leichtlöslicher iff als das vor: Sch 
hergehende, und, wenigfiens bei dem Verfuche im verd 
Kleinen, minder regelmäfsig anfchiefst. dim 
Das Kalifalz kann man fowolil vom wolframfau- wele 
ren Kali, das mit Flufsf{pathfiure überfättigt wird, als Salz 
auch von flulsfpathlaurer VVolframfäure bereiten, zu 
welcher man fo viel Kali hinzufetzt, bis dals fich ein der. 
bleibender Niederfchlag zeigt. Dieles Salz ift in kal dals, 
tem Waller fchwer löslich, löft fich leichter in ko kes. ( 
Ann: 


éhendem und (chiefst bei langlamen Verdampfen, in 
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grofsen glänzenden Schuppen, gleich der Boraxfäure, 
an. Es hat einen bittern etwas metallifchen Ge. 
{fchmack. An der Luft verändert es fich nicht, und 
wird auch nicht bei VViederauflöfung in kaltem oder 
kochendem VValler zerfetzt.. Es enthält Kryfiallwalfer. 
Bedeutend über den Siedepunkt des VVallers erhitzt, 
geht dieles Waller fort, während das Salz zu einem. 
feinen Staub zerfällt. Es folgt keine Flulsfpatliläure 
mit, wenn nicht die Temperatur (ehr hoch iff. Das 
wallerfreie Salz kann in Glühhitze gefchmolzen wer- 
den, ohne fich zu zerfetzen, wenn der Zutritt von 
Wallerdampf oder Kiefelerde abgehalten wird. Das 
gelchmolzene Salz ift gewöhnlich fchwach grünlich 
und das Platina wird rund herum rothbraun, durch 
Flufsfpathfaure angegriffen. 

Diefes Salz wurde auf folgende Art analyfirt: 100 
Theile deflelben über der Flamme einer Oellampe er- 
hitzt, d. h. fo, dafs fie nicht zum Glühen kamen, ver- 
loren 4,8 Thl. an fortgegangenem Waller, 100 ande- 
re Theile mit Bleioxyd vermilcht und erhitzt, verlo- 
ren genau eben foviel. 

100 Theile des kryfialliirten;Salzes wurden mit 
Schwefelläure zerfetzt. Sobald die Flußfpathfäure 
verdunfiet war, wurde die Fliiffigkeit mit Waller ver- 
dünnt, das Gelöfte von der Wolframläure abfiltrirt, 
welche, damit fie fich nicht auflöfte, mit verdünnter 
Salzfäure gewalchen wurde. Sie wog nach fiarkem 
Glühen 60,14. Ich fand dabei, dals die Schwefelläure 
der. VVolframfäure äufserft hartnäckig anhängt und 
dals, um fie auszutreiben, ein langdauerndes und fiar- 
kes. Glühen erfordert wird, wobei ich die Wolfram- 
Annal. d, Phyfik, B, 80. St 2, J, 1825, St. 6, 
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faure nicht eher von derfelben befreit anfah, als bis 
fie bei wiederholtem Glühen in einer Atmofphire vom 
kohlenfaurem Ammoniak nichts mehr an Gewicht 
verlor. Die durcligegangene faure Flüffgkeit wurde 
zur Trockne verdampft, die Schwefelläure vertrieben 
und das Salz zuletzt in einer Atmofphare von kohlen- 
faurem Ammoniak geglüht. Es hinterliefs 44,67 Thi. 
{chwefelfauren Kalis, entlprechend 24,15 pr. C. Kali. 


Als das Salz in Waller aufgeléft wurde, zeigte lich. 


eine äufserfi geringe Trübung von Wolframfäure, de- 


ren Gewicht zu befiimmen ich jedoch nicht für nös, 


thig hielt. Bei Berechnung dieler Analyle fand fich 


das Refultat fo abweichend von alle dem, was ich 


in Rückficht auf die vorhergehenden Verbindungen 
erwartete, dals ich glauben mufste, die Wolframläure 
habe möglicher Weile Kali enthalten. Die Analyte 
wurde deshalb dahin umgeändert, dals die Wolfram- 
fäure in Hydrothion - Ammoniak aufgeléft und mit 
Salzläure gefällt, und die Fliffigkeit bis nalıe zur 
Trockne verdunftet wurde. Das Scliwefelwolfram 


wurde aufs Filtrum gebracht und gewafchen, hierauf. 


zu Säure verbrannt, und endlich in einer Atmofpha- 
re von kohlenfaurem Ammoniak gegliiht. Die Säure 


wog 58,2 pr.C. Die filirirte Fliiffigkeit wurde 
Trockne verdampft, die Amimoniaklalze verjagt und. 


eine Portion riickftandigen Schwefelwolframs zu Säure 
verbrannt. Waller zog daraus eine äulserfi geringe Spur 
von falzfaurem Kali, die nicht gewogen werden konn- 


te. Die Wolframläure wog 0,8 pr. C. oder zulammen 


59 pr. C. Das erhaltene‘ fchwefellaure Kali wog 45 
pr.C. Diele Analyfen befiätigen allo gegenfeitig ihr 
Richtigkeit. 
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Da ich bei diefem Verfuch gefunden hatte, dafs 
Wolframfäure fo hartnäckig Schwefelläure zurück- 
hält, fo fiellte ich mir vor, dafs in den älteren Verfu- 
chen zur Befiimmung des Sauerftoffgehalts der WVol- 
framfinre *), diefer Umftand möglicherweile einen — 
Irrthum in dem Refultat veranlafst habe, welches aus 
der Analyfe des Schwefelwolframs und deflen Ver- 
brennung‘ zu Wolframläure gezogen wurde. Ich be- 
reitete deshalb} eine reine Wolframläure, welche in 
einer kleinen Glaskugel, ansgeblafen in der Mitte ei- 
ner Barometerröhre von einigen Zoll Länge, abge- 
wogen und geglüht wurde, um fie völlig von Feuch- 
tigkeit zu befreien. Das Ganze wog nicht 4 Gramm 
und die VVolframfäure wog 0,899 Grm. Durch diele 
Kugel wurde VWVallerftoffgas geleitet, ‚welches zuvor 
gelchmolzenen falzfauren Kalk durchfirichen hatte, 
die Kugel wurde mit einer Argand’fchen VVeingeifi- 
lampe geglüht und fo lange im Glühen erhalten, als 
dem Wallerfioffgas, nachdem es über die Wolfram- 
fäure hinweggegangen war, noch etwas Waller folg- 
te. Hiezu waren 2 Stunden erforderlich, worauf der 
Verluch noch eine Viertelftunde hindurch fortgefetzt 
wurde, Der Apparat hatte 0,185 Grm, an Gewicht 
verloren und die Kugel entlielt nun eine dunkelgraue 
metallifche Malle. Als Gegenprobe wurden 0,676 Grm. 
diefes Metallpulvers auf einem Platinblech verbrannt, 
wobei wieder 0,846 Gr. zuletzt in einer Atmolphära 
von kohlenfaurem Ammoniak geglühte WVolfram- 
{gure erhalten wurden. 


*) Ath, i Fysik, Kemi och Mineralogie V. St. p, 484.: 
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Nach dem Reductionsverfuch nehmen 100 Thi. 
Wolfram 25,56 Thl. Sauerfoff auf; nach dem Ver- 
brennungsverfuch 25,15; ich glaube, dafs die Mittel- 
zahl, welche 25,355 ifi,.der Wahrheit am Nächfien 
kommt. Die Wolframfäure befteht alfo aus: 


Wolfram 79,768 — 100,000 
Sauerftoff 20,232 — 25,355 


und ein Atom Wolfram wiegt 1183,2. Diefe Zalıl if 
wenig von der älteren verfchieden, in welcher ich 
den Sauerftoffgehalt der Wolframfäure aus ihrer Sät- 
tigungscapacität zu 20,2 pr, C. berechnete. Die Ver- 
brennung von Schwefelwolfram gab nur 19,9. 


Wir wollen nun das Refultat der Analyfen der 
flufs{pathfauren Salze wieder aufnehmen. Sie hatten 
gegeben: 

A 


Kali 2415 — 
Wolframfäure 60,14 — halten 2. 


Flufsfpathfäure 10,91 — 11,8 nang Sam Sauer- 
Waffer 4,30 — 


Wenn man hier das Verhältnifs des Sauerftoffes 
vergleicht, fo fieht man, dafs das Kali zugleich ver- 
einigt ift mit der Menge von WVolframfäure, mit der 
es ein rieutrales Salz bildet, und mit derjenigen Men- 
ge Flußsfpathfäure und Waller, womit es faures fluß- 
fpathfaures Kali bildet. Ich kann nicht einfehen, wie 
fie anders mit einander verbunden feyn follten, ‘als 
dafs ein Atom flufsf{pathfaures. Wolfram-Kali verei- 
nigt fey mit einem Atome wolframfauren Kalis und 


4 Atomen Kryfiallwaller, nach folgender Formel: 
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(KF + WF) + KW + 44 
Der Berechnung nach befteht diefes Salz aus: 
24,047 
Wolframfäure 60,462 


- Flußsf; pathfäure 10,908 
Waller 4,583 


100,000 


Ich habe verfucht diefes Salz in Fluflsfpathläure 
aufzulöfen und es daraus anfchiefsen zu lalfen, in der 
Meinung, das wolframfaure Kali werde fich darin zu 
flufs{pathfaurem Wolframkali verwandeln, aber das 
erhaltene Salz war durchaus unverändert. 


Filufsfpathfaure Molybdänfäure und ihre mit 
Salzbafen, 


' Die Molybdän/äure wird viel leichter und in grö- 
fserer Menge von Flufsfpathläure anfgeléft als die 
Wolframfiure. Die Aufléfung {chmeckt fauer und 
unangenelım metallifch. Beim Verdunften trocknet 
fie zu einer [yrupsdicken, gelblichen Malle ein, wel- 
clre keine Art von Kryfiallifation zeigt, und welche 
in der VVärme fich ins Grüne oder Blaue zieht. Nach 
dem Eintrocknen wird fie unvollkommen vom Wal- 
fer gelöfi. Das Ungeléfie ifi gleichwohl eine Verbin- 
dung von Flufsfpathfäure und Molybdänfäure. Diefe 
iff zu einem geringen Theile in Waller löslich und 
wird wiederum gefällt, wenn die Léfung während des 
Walchens in die durchgegangene faure Flüffig- 
keit fällt. 

Auch die molybdänige fich mit 
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154 } 
der Flufsfpathfäure, die Aufléfung ift farblos, wird 


aber durch Eintrocknen blau und lälst, wenn fie 
wieder in Wafler aufgelöft wird, ein blaues Pulver 
zurück, welches ebenfalls Flufsfpathfiure enthält. 


Molybdänoxyd wird nicht yon Flufsfpathläure 
gelöfl. Uebergiefst man es mit diefer, fo wird Mo- 
Iybdän augenblicklich zu Metall reduzirt und die Flüf- 
figkeit enthält flufsfpathfaure Molybdänfäure, verun- 
reinigt mit molybdäniger Säure. 


Die flufs{pathfaure Molybdanfiure giebt mit Salz- 
balen eigenthümliche Salze, welche denen der fluls- 
fpathfanren Wolframfäure im Anfehen und in der 
Zufammenfeizung gleichen. Ich habe befonders das 
Kalilalz unterfucht. Um diels frei von molybdäniger 
Säure zu erhalten, welche gern mit in die Verbindung 
eingeht, aber die Verhältnille verändert, bereitete ich 
das Salz auf die Art, dals molybdänfaures Kali mit et- 
was Salpeter gefchmolzen, in kochendem VValler auf- 
gelöfi, mit Flufsfpathfaure überlättigt, und erkalten 
gelallen wurde, wobei ein Salz in Schuppen anfehols, 
das fo vollkommen dem WVolframfalze glich, dals ich 
es dem Anlehen nach nicht von jenem unterlcheiden 
konnte, wenn nicht dadurch, dais die ungen et- 
was kleiner ausfielen. 


Diefes Salz enthilt etwas melır Waller wie das 
Wolframfalz und fällt nicht fo zu Pulver wie jenes. 
Es wird durch Verluft des Wallers graugelb. Es kann 
nach der Austreibung des Wallers gelchmolzen wer- 
den und zieht fich alsdann ins Gelbbraune. Es ver- 


liert fowohl für fich, ale mit Bleioxyd, 6 pr. C. fei- 
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nes Gewichtes an fortgegangenem Waller, und diefes 
Waller geht zu grofsen Theilen {chon bei einer Tem- 
peratur von -+ 50° bis 60° weg. 


Diefes Salz ift viel {chwerer zu analyfiren als das 
vorhergehende, weil die Molybdänfäure fowohl auf- 
löslich als flüchtig iff. Es wurde mit Schwefelfäure 
zerletzt, und beim Verjagen der Flufs{pathfaure wur- 
de die Malle in einer gewillen Periode fchön blau und 
durchfcheinend; endlich verfchwand diefe Farbe und 
die Malle wurde farblos. 


Sie wurde in Waller gelöfi, dem etwas Ammo- 
niak zugeletzt war, die Aufléfung mit effigfaurem Blei- 
oxyd gefällt, filtrirt, und aus dem Durchgegangenen 
der Ueber{chuls:von Bleioxyd mit kohlenfaurem Am- 
moniak gefällt, worauf die Flüffigkeit abgeraucht und 
nahe vor dem Eintrocknen mit Salzfiure vermifcht, 
und zur Trockne verdunftet wurde. Die Ammo- 
niakfalze wurden verjagt und es blieb falzfaures Kali 
übrig, das 31,63 p. C. Kali entfprach, 


Die Bleiniederfchläge wurden gefammelt, mit 
Hydrothion-Ammoniak digerirt, die Malle filtrirt und 
das Schwefelblei gewalchen, worauf das Durchgegan- 
gene, welches Schwefelmolybdän enthielt, zur Trock- 
ne verdunfiet und die Salzmalle fo lange gebrannt 
wurde, bis dafs nur Molybdänfäure übrig blieb. Auf 
diefe Art erhielt ich 45,8 pr. C. Molybdänläure, wel- 
che vollkommen von kauftilchem Ammoniak gelöf 
wurden. 


Die Analyfe wurde dahin umgeändert, dafs ich 
mich des falzfauren Baryts fiatt des effigfauren Blei- 
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oxydes bediente. Der Gehalt von falzfanrem Kali 
blieb durchaus derfelbe; aber aus dem Barytnieder- 
fchlag war Hydrothion- Ammoniak nicht vermögend 
alle Molybdänfäure auszuziehen, Die Zufammenfez- 
zung des Salzes ifi: 


nach der Analyfe ; nach Berechnung 
Kali 31,63 — 31,63 
Molybdanfaure 45,80 — 48,03 
Flofsfpathfaure 16,57 — 14,33 
Waffer 6,00 6,03 


100,00 100,00 


Die Formel für die Znfammenfetzung deflelben if 
folgende: 


(KF + Mo?F?) + KMo: + 4.40. 


(Fortfetzung folgt.) 
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Ueber die des einfach. 
 Natrone ;: 


von 


Leoroutv GmeEtay. 


Dafs die chemifche Mifchung einer Materie auf ihre 
Kryfiallform den welentlichfien Einflufs hat, iff ein 
lingft von den meiften Naturfor[chern angenommener 
Saiz. Es bleibt ihnen aber die eben fo anziehende, 
als {chwierige Aufgabe zu löfen übrig, diefen Einflufs 
im Einzelnen fo genau zu erforfchen, dafs es mög- 
lich wird, aus der gegebenen Mifchung einer Ver- 
bindung im Voraus beftimmen zu können, welche 
kryfiallinifche Form diefelbe annehmen wird, und 
umgekehrt aus der gegebenen Kryfiallform einer Ver- 
bindung wenigfiens im Allgemeinen fchließen zu 
können, von welcher chemilchen Natur, diefelbe 
feyn möge. 

Unter den vielen Beiträgen, die zur Löfung die- 
fer Aufgabe geliefert worden find, verdienen die von 
Mitfcherlich eine vorzügliche Beachtung. Er 
zeigte, wie Fuchs hierauf bereits bei mehreren {chwe- 
felfauren Salzen aufmerklam gemacht hatte, dafs ein 
Befiandtheil einer Verbindung durch einen andern 
vertreten werden könne, ohne dals hierdurch eine 
wefentliche Veränderung der Kryftallform ent{pringt. 
So zeigte er unter andern, dals die Phosphorfäure 


\ 
{ 157 J 

° 

: 

; 

’ 

2 

‘ 

: 


258 


und Arfenikfiture-im ihren Verbindungen mit Salzba- 


fen Salze von derfelben Kryfiallform bilden, wofern 
fie mit diefen Bafen und mit Kryftallwafler nach dem- 
felben fiöchiometrilchen Verhaltnifle vereinigt feyen, 
und dafs nazrientheh das einfach arleniklaure Natron 
diefelbe Kryfiallgefialt befitze, wie das einfach phos- 
pliorfaure Natron, fo wie:auch beide Salze auf glei- 
che VVeife zulammengeletzi feyen, naimlich aus 1 Atomo 
Bafis, 1 Atome Säure und 12 Atomen Kryftallwaffer. 
C. M. Marx (in feiner Abhandlung über das Ver- 
haltnifs der Milchung zur Form, 1824) {uchte fich 
von der Richtigkeit diefer Angabe zu iiberzeugen und 
fand zwar, dals das einfach phospliorfaure Natron 
dievon Mitfcherlich angegebene hry fiallgeftalt befitze, 
nicht aber das einfach arfenikfanre Natron; denn 
während ‘die Formen des erfien dem zwei- und ein- 
gliedrigen Syfteme angehéren, fo erfcheine das arle- 
niklaure Salz in Formen.des zwei- und zweigliedri« 
gen Syfiems. 

‘In der Abficht, die Urfache diefer fcheinbar wi- 
derf{prechenden Erfahrung zu erforfchen, bereitete 
ich fohon im vorigen Sommer das arleniklaure Na- 
tron. Entweder hatte einer von beiden genannten 
Naturforfehern recht, oder beide in fo weit, als etwa 
der WVailergehalt in dem Salze von Marx ein ande- 
rer war, ein Umftand, der vor allen Dingen ausge- 
macht werden mufste, wenn Marx [eine Erfahrung 
als eine Widerlegung der Mitfcherlich’fchen Anficht 
geltend machen wollte. Die Erfahrung zeigte, dals 
fich beide Naturforfcher nicht in der Beliimmung der 
Kryfiallform geirrt hatten. Ich erluelt nämlich im 
Sommer aus der ziemlich concentrirten Flüffigkeit 
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diefelben Kryfialle, wie Marx, nämlich platigedrück- 
te gerade rhombilche Säulen ‘emit-‘VVinkeln der Sei- 
tenkanten von "ungefähr 98 und 82, an den Ecken 
abgeftumpft, jedoch fo, dafs noch viel von der fläche 
blieb, und-noch zum Theil mit einigen andern- Flas 
chen verfehen. “Diefe Kryfialle’waren felbft in der 
warmen Luft der- Sommertage luftbefiändig. Ihr Ge- 
wichtsverluft betrug bei mälsigem Glühen ‘das “eine 
Mal 44,5 ‚'das andere Mal, iehrere Monate [piter, 
435,7 (alfo im Mittel 44 Procent). Nehmen wir nun 
das Atomgewicht des Natrons zu 31,5 und das der 
Arfenikfäure zu ‘51,6 an, fo ifi dasAtomgewicht des 
trocknen, einfach arfenikfauren Natrons 88,9, und es 
verhält fich 56 : 44 = 88,9 : 69,8. Diele 69,8 Wal- 
fer ent[prechen beinahe 8 Atom Waller =:72; dem 
unterfuchten Salze war etwas weilses undurchfichti- 
ges Salz in Geftalt eines Pulvers beigemengt, welches 
vielleicht ein mehr wallerfreies Salz, durch zu fiarke 
Concentration der zu kryfialliirenden Flüffigkeit ent- 
fianden war. Das von Marx befchriebene Salz ent- 
halt daher nicht 12, fondern nur 8 Atom Waller, 
und dafs hiermit eine verfchiedene Kryfiallform ein- 
trat, war ganz den Anfichten von Mit{cherlich ent- 
fprechend. 

Die übrige Flüffigkeit, aus welcher die fo eben 
befchriebenen Kryfialle erhalten worden waren, blieb 
in einem verdünnten Zuflande in einem verfchlof- 
fenen Gefälse und in einem wenig geheizten Zimmer 
fich felbfi überlaffen. Als ich diefelbe im Februar 
wieder unterfuchte, fand ich darin viele grolse, [ehr 
durchfichtige Kryfialle. Diele zeigten deutlich die 
von Mitfcherlich befchriebene Form und unter- 
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fchieden fich aufserdem durch ihr: höchfi (chnelles 
Verwittern felbfi in kalter, feuchter Luft fehr auffal- 
lend von.den früher erhaltenen. Die Kryfialle erlit- 
ten bei mälsigem Glühen einen Verlufi von 56,2 Pro- 
cent, fo wie auch Mitfcherlich 55,81. Procent 
Kryfiallwafler in .diefem Salze auffand. 

.. Hieraus folgt, dals das arleniklaure Natron, aus 
einer concentrirten Löfung in der. Wärme nur 8 
Atom Waller beim Kryfialliiren mit fich nimmt, aus 
einer verdünnten Löfung, in der Kälte 19 Atom, und 
dafs hieraus 2 verfchieden geformte Salze ent{prin; 
gen, von denen das erftere lufibefidndig ift; das 'ar- 
dere, verwittert, wobei es fich walırfcheinlich in das 
erfiere Salz umwandelt. Mit der Hebung diefes Zwei, 
fels,gegen die Allgemeinheit der Lehre vom Ifomor- 
phismus find freilich noch: nicht alle Bedenkliclikei- 
ten gehoben. Vorzüglich erinnere ich an das von 
mir dargeftellte Cyan-Kobalt-Kalium, welches mit 
dem rothen Cyan-Eifen-Kalium, wie fich auch 
Mitfcherlich bei feinem Befuche in Heidelberg 
überzeugt hat, ganz gleich geformt ifi, während das 
Cyan-Kobalt-Kalium dem Kobaltoxyd und das rothe 
Cyan-Eifen-Kalium dem Eifenoxyd ent{pricht, da doch 
das Kobaltoxyd nicht mit dem Eifenoxyd, fondern 
mit dem Eifenoxydul ifomorph ifi. - Jedoch eine ge- 
nauere Analyfe des Cyan-Kobalt-Kaliums, die ich 
mir noch vorbehalte, wird vielleicht auch diefe Sa- 
che aufklären, 
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Ueber die Zufammenfetzung der 
und arfenikfauren Bleierze 


von 


F. Wöurer 


Wenn man die Refultate von Klaproth’s Analyfen 
der Grün- und Braunbleierze berechnet, fo findet 
man, dafs diefe Foffilien nicht neutrales phosphor- 
faures Bleioxyd feyn kénnen, "ünd alfo nicht die For- 


mel Pb P ‘geben, nach welcher man fie bisher zunfain- 
mengefetzt betrachtete. Ferner fieht man, daß 
Klaproth in allen diefen Foffilieri Salzfäure fand. Ich 
wurde auf diefe beiden Umflände aufmerkfam, als 
ich das unten angeführte Bleifoffil, von Leadhills in 
Schottland, unterfuchte, und darin aufser Phosphor- 
fiure, ebenfalls einen Gehalt an Salzfäure fand.  Die- 
fes befiändige Vorkommen von Salzfaure in einem 
kryftallifirten Minerale von fo verfchiedenen Fundor- 
ten, {chien mir weniger auf eine zufällige Beimen- 
gung als auf eine conflante chemifche Verbindung 
zu deuten. Indefs, wenn man auch bei Klaproth’s Ana- 
lyfen die Salzläure als falzfaures Bleioxyd mit in Rech- 
nung bringt, (6 erhält man dennoch keine befiimmte 
Formel; 'was aber daher rühren: konnte,” dals Kiaps 
roth’s Refultate nicht richtig find, indem er, in Folge 
feiner Methode, weder den Gehalt an Phosphorfaure 
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noch an Bleioxyd-richtig beftimmen konnte. Den 


erftern berechnete er aus dem mit eliglaurem Bleioxyd 
erhaltenen Niederfchlage, welcher bekanntlich, nach 
verlchiedenen Umfländen,; von [ehr verfchiedener 
Zufammenfetzung feyn kann, und das Bleioxyd be- 
fimmte er durch Fällung mit Schwefelfäure, wobei 
fehr viel {chwefelfaures Bleioxyd aufgelöft bleibt oder 
fich beim Auswalchen wieder aufléit. Ich habe daher 
durch die folgenden, nach andern Methoden ange- 
fiellten, Analyfen verlucht, - die eigentliche Zufam- 


menfetzung dieler Mineralien auszumniiteln. 


1. Grünbleierz von Zfchoppau, 


Es AR dielse Gründleierz, welche 
Klaproth zuerfi unterfuchte *), Die Kryftalle fit- 
zen auf Schwerfpath. — 1,0 Grm. reine, in Pulver 
verwandelte Kryfialle, löften fich in reiner Salpeter- 
fäure leicht und ohne Riickftand auf. Hat man nicht 
zu Sehr verdünnte Säure genommen, und: hat man 
die Auflöfang durch Erwärmung befördert; fo fchei- 
det ich beim Erkalten,  aulser falpeterfaurem Blei- 
oxyde, Chlorblei in langen Nadeln ab. Die mit Wal- 
fer verdünnte, faure Auflöfung wurde mit falpeter- 
faurem Silber vermifcht, wodurch Chlorfilber nieder- 
fiel, welches ausgewalchen, getrocknet und gefchmol- 
zen 0,104 Grm, wog, und 1,986 pr.Ct. Salzfäure im 
Minerale entlpricht. 

1,0 Grm. des Foffils wurde in Salpeterfaure auf- 
die Auflöfung mit und 


*) MT. p. 


0 


if > l 
> 
fe 
ge 

D 
cl 
pr 

nL 

Sc 
jag 

{c] 

be 

an 

3 

L 

des 
. 
in 

Ox) 

( 

zu 

fes 


[ 163 |] 


hierauf Hydrothionammoniak im Ueberfclufle zuge- 
fetzt. Das entltandene Schwefelblei wurde abfiltrirt, 
getrocknet und durch concentrirte Salzfanre zerletzt. 
Das hierdurch erhaltene Chlorblei wog, nachdem es 
fchwach geglüht war, 1,025 Grm., welche 82,287 
pr.Ct. Bleioxyd im Folfile entfprachen, 

Die von Schwefelblei abfiltrirte Flüffigkeit wurde 
mit Salzfaure im Ueberfchuile verletzt. Naclıden alles 
Schwefelwaflerfioffgas durch gelindes Erwärmen ver- 
jagt war, hatte fich ein fchwach gelblicher Nieder- 
fchlag gebildet, der aus reinem Schwefel beftand und 
keinen Arfenik enthielt. — In dem Chlorblei zeigte 
fich eine geringe Spur von Eifen. — Der Verluft 
bei diefer Analyle zeigt die Menge der Phospherfaure 
an, und es befiünde demnach aus: 

Bleioxyd + 82,287 


Phosphorfaure (mit Spur von Eifen) 


400,00 

Oder aus: 
Chlorblei » © 20,054 hältBlei 7,489: 
Phosphorfaurem Bleioxyd BP) 64,880 © 45,628 
Ueberfchufs an Bleioxyd . 25,063 © 23,265 
Man fieht aus diefer Auffiellung, dafs die Menge 
des Bleies im phosphorfauren Salze 6 mal, und die 
in dem überfchüffgen Bleioxyde Smal fo grols iff, 
als die im Chlorblei, iind dafs das überfchülfige Blei- 
oxyd gerade hinreicht, um mit dem neutralen Salze 


(Pb P) bafılches Bleioxyd PB) 
zu bilden; man kann alfo diefer Anficht gemäfs die- 
fes Grünbleierz zulammengefetzt betrachten aus: 
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‘Atome 
'Chlorblei . 10,06 .. ı 
Bafifchem Bleioxyde 89,94 - » 3 


100;00 


2. Weifse Varietät, eben daher. 


Diefes Bleierz, welches ich, fo wie die andern zu 
diefer‘ Unterfuchnng benutzten Arten, der Gefällig- 


keit des Hrn. Prof. Weifs verdanke, bildet ein gro- 
fses Aggregat durcheinander gewachfener, {echsfei- 
tiger Säulen, ohne alle Gangart, und zeichnet fich 
durch eine faft vollkommen weilse Farbe vor den an- 
dern Foffilien diefer Art aus. Vor dem Löthrohre 
kryfiallifirt es wie Grünbleierz, und giebt aufserdem 
einen Gehalt ‚an Chlor nnd an Arfenikfaure, und eine 
Spur von Kupfer zu ‘erkennen. 

3,591 Grm. des fein gepulverten und getrockne- 
ten Folfils, löften ‘ich ruhig und ohne Riickftand in 
reiner erwärmtet Salpeterfäure auf. Mit falpeterfau- 
rem Silber gefällt, wurden 0,571 Grm. gefchmolze- 
mes. Chlorfilber erhalten, welche 2,548 pr. Ct. Chlor 
im, Foffile anzeigen. Da Chlor eine grofse Menge 
Blei aufnimmt, fo kam viel auf die genaue Befiim- 
mung ‘des erfieren an, und der Verfuch wurde da- 
her noch einmal mit, 9,0 Grm, des Foflils widerholt, 
Diele gaben 0,958 Grm. gefchmolzenes Chlorfilber, 
welche allo, 2,573 Ct. Chlor im Minerale ent- 
fprachen,, 

Die genaue cine der Phosphorläure ‚und 
Arfenikfaure glaubte’ ich anfangs auf die Weile be- 
wirken zit können, dafs ich das fein gepulverte und 
gewogene Mineral in einem Strome von Schwefelwaf- 
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ferftoffgas erhitzte. Es defüllirte hierbei zwar eine 
Menge Schwefelarfenik ab, und die Maile {chien 
ganz in Schwefelblei verwandelt zu feyn; indels zeigte 
es fich doch nachher, dafs, wahrfcheinlich durch 
anfangende Schmelzung der abgefchiedenen Phosphor» 
fäure und des fo leicht {chmelzbaren Minerales felbft, 
die Mafle zulammengebacken und dadurclı die voll- 
fiindige Zerletzung der Arfenikfäure im Minerale 
verhindert worden war. Es wurde daher auf fol- 
gende Art verfahren: 

2,112 Grm. trocknes Pulver wurden in Salpeterfaure 
anfgelöfi, die Auflöfung mit Ammoniak im Ueberf[chufs 
verletzt,hierauf Hydrothionammoniak zugefetzt und da- 
mitdigerirt. Das niedergefallene Schwefelmetall wurde 


‘ abfiltrirt, und mit dem Filter mit rauchender Salpe- 


terfänre oxydirt. Das hierdurch erhaltene fchwefel- 
faure Bleioxyd, wog, geglüht, 2,55 Grm. = 81,15 
pr.Ct. Bleioxyd im Foflile *). 

Die vom Schwefelblei abfiltrirte Flüffigkeit, wel- 
che die Arfenikfäure und Phosphorfäure enthielt, 
wurde mit Salzfiure fauer gemacht, wodurch Schwe- 
felarfenik niederfiel. Diefer fetzte fich aber, wegen 
feiner Auflöslichkeit in Hydrothionwafler, nicht eher 
volifiindig ab, als bis alles in der Flüffigkeit enthal- 
tene Schwefelwaflerfioffgas durch gelindes Erwarmen 
verjagt worden war, Er wog, ausgewalchen und ge- 


*) Nach einem zweiten Verfuche wurden 80,73, und nach ei- 
nem dritten, wo das Foflil unmittelbar durch Schwefelfäure 


zerfetzt wurde, 79,3 pr. C. erhalten. Das Mittel von diefen 
dreien ift 80,55. 


Anaal, d, Phyfik, B. 80, St. 2, J, 1825. St. 6. M 
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trocknet, 0,14 Grm, Er wurde in rauchender Sal- 
peterfinre aufgelöft und die Schwefelfäure mit Baryt 
gefällt. Der geglühte {chwefelfaure Baryt ent{prach 
©,10829 Schwefel, welche, von 0,14 abgezogen, 
0,03171 Arfenik geben, welcher 0,01686 Sanerftoff 
aufnimmt und alfo 2,299 pr.Ct. Arfenikfaure im Foffile 
ent{pricht. Der Verluft bei der Analyfe zeigt die Men- 
ge der Phosphorläure an*), und diefes Bleierz wire 
demnach zulammengeletzt ans: 

Bleioxyd . . 80,55 

Salzfiure . 19 

. Arfenikfäure + 2,30 
Phosphorfiure 14513 

9897. 

Oder aus: | 
Chlorblet Pa — 10,09 halt Blei 7,519 
Bafifch phosphorf. Bleioxyd $0,37 
Bafifch arfenikf, Bleioxyd 9.01 J 


99,47 


- © 67,718 


*) Ich verfuchte zwar, dadurch die Menge der Phosphorfaure 
direct zu befiimmen, dafs ich die vom Schwefelarfenik ab- 
filtrirte Flüffigkeit mit falzfaurem Kalke und Ammoniak ver 
mischt Der hierdurch entfandene Niederfchlag fchier 


Ca! P* zu feyn, und zeigte, wie aus einer Analyfe mit 
Schwefelfaure hervorging, 13,1 pr. Ct. Phosphorf.ure im Fof 
file an. Da aber diefer phosphorfaure Kalk im frifch gefille 
ten Zuftande in Salmiakauflöfung in ganz bemerklicher Mens 
ge auflöslich it, fo kann diefe’ Beftimmung der Phosphor 
fäure nicht nicht richtig feyn; da aber, ‘auf der andern 
Seite, ihre Menge, wenn man fie aus dem Verlufte berech» 
net, ohne Zweifel zu grofs ausfällt, fo it es wohl am wahr 
fcheinlichfien , dafs das Mittel aus diefen beiden Zahlen (13,1 
und 15,16) die richtige Menge derfelben befimmt, und 
diefe wäre damn 14,13 pr. Ct. ° 
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Da Phosphorfiure und Arfenikfiure ifomorph 
find, fo war voraus zu fehen, dafs ihre Vermifchüng . 
keinen Einflufs anf das Milchungsverhältnifs in die- 
fen Mineralien haben werde, und man fieht, wie 
fchön fich diefs im gegenwärtigen Falle erweili, dr 
ungeachtet der Gegenwart von g pr. Ci. arfenikfaurem 
Salze, das Verhältnifs des Bleis im Chlorblei zu dem 
in den beiden Salzen zulammengenommen ganz dal- 
felbe iff, wie im vorhergehenden Minerale, das heilst, 
die Menge des Bleis in den ifomorphen Salzen if 
gmal gröfser als die im Chlorblei, deun 

1,519 <9 = 67,671. 


‚3. Arfenikfaures. Bleierz von Johann - Georgenftadt, 


Diels ifi das bekannte {chine Bleifoffil, welches 
falt immer in wachsgelben, mit Zulpitzungen verfe- 
henen Säulen, oder doppelt fechsfeitigen Pyramiden 
vorkommt, und dellen qualitative Zuiammenletzung 
zuerli von Valentin Role, gang richtig befiimmt 
wurde 
1,597 Grm. Paver von reinen Kryflallen wurde 
durch längere Zeit fortgeletzte Digefiion mit concen 
trirter Schwefelläure zerfetzt. Es entwickelten &ch 
dabei viele falzfaure Dämpfe, welche, wie ich mich 
durch befondere Verfuche überzeugte, fo wenig wie 
bei den vorliergehenden Mineralien; Flulsfäure ent- 
hielten. Das fchwefellaure Bleioxyd wurde mit > 
kohol ausgewafchen, getrocknet und geglüht; -e 
wog 1,43 Grm., die 1,052 Oxyd enthielten, alio 75,59 


*) Gehlen’s N. J. d. Chemie I. p 65, wad defen oum fir 
Chemie, Phyf. etc. I. 222. 
Me 
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pr. Ct. Bleioxyd im Foflile ent{prachen. Es enthielt 
eine Spur von Eilenoxyd. 


Die vom {chwefelfauren Blei abgelaufene Fliiffig- 
keit wurde mit vielem Waller verdünnt, mit Am- 
moniak neutralifirt, hierauf mit Hydrothionammo- 
niak verletzt, und dann mit Salzläure gefällt. Es fiel 
hierdurch eine Menge Schwefelarfenik nieder, wel- 
cher abfiltrirt, forgfaliig getrocknet und gewogen 
wurde. Er wurde hierauf in rauchender Salpeter- 
fäure aufgeléft, und die Schwefelfäure mit Baryt ge- 
fällt. Die hieraus berechnete Menge Schwelels zeigte 
21,19 pr. Ct. Arfenikfinre im Folüile an. 


Die vom Schwefelarfenik abfiltrirte Flüffigkeit 
gab, mit Ammoniak und falzfaurem Kalk vermilcht, 
einen geringen Niederfchlag, aus dem fich vor dem 
Löthrohre mit Eifen leicht eine magnetifche Kugel 
von Phosphoreifen reduciren liefs. Aus dem oben an- 
gegebenen Grunde befiimme ich indels die Menge 
der Phosphorläure aus dem Verlufte bei diefer Ana- 
lyfe, wonach fie 1,41 beträgt *. — Diefes Mineral 
befteht demnach aus: 


Bleioxyd (mitSpur vonEifen) 75,59 
Arfenikfiure .. . 21,20 
Phosphorfiure . 1,32 


109,00 


*) Nur wenn man gröfsere Stückchen des Foffils auf der Kohle 
vor dem Löthrohr reducirt, lafst fich eine kleine, zuriickblei- 
bende Kugel von phosphorfaurem Blei bemerken. 
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Oder aus: 


Chlorblei « « 9,60 hält Blei 7,15 
Bafifch arfenikf. Bleioxyd 82,74 


Bafifch phosphor. - 7,50 > 63,05 


99,84 


Man findet alfo auch hier, dais, obgleich Arfe- 
nikfäure die vorwaltende Säure iff, das Verhältnils 
des Bleis in den Salzen zu dem in der Chlorverbin- 


dung daflelbe bleibt. 


4. Bleifoffil von Leadhills In Schottland, 


Diefes Mineral ift in kleinen, orangenrothen, 
fechsfeitigen Säulen kryfiallifirt, und if ein häufiger 
Begleiter des Weilsbleierzes von diefem Fundorte, 
Vor dem Löthrohre verhält es fich wie die vorherge- 
henden. Die Analyfe, welche dadurch veranlafst 
war, dafs man dieles Mineral für wolframfaures Blei- 
ausgegeben hatte, wurde mit 0,917 Grm, auf diefelbe 
Art, wie die der vorhergehenden Mineralien ange- 
ftellt, und gab 


Salzfaure . . . 1,95 
Phosphorfäure . . . 15,50 
Spur von Eifen und Arfenikfäure 


98,91 
Oder 


Chiorblel 0.991 hält Blei 7,40 
Bafifch phosphorfaures Bleioxyd 88,16 - - 67,45 


Das heifst, auch hier ift daflelbe beftimmte Ver- 
halinils ewifchen der Menge des Chlorbleis und der 


= 
[ 169 J 
1 
lo 
] 
L 
e 
it tal 
’ 
x 
n 
1 
5 
e 
4 
ER 
e Si 


i 270 J 
des pliospliorlaureu Bleioxyds, indem der Bleigchalt 
a im leizteren gmal-grölser ift als im erfteren. 

Ich habe mich endlich überzeugt, dafs aufser 
diefen und den andern Mineralien dieler Art, welclie 
Klaproth u. Val. Rose unterfuchten, und in wel- 
chen allen fie Chlor fanden, auch noch die von iol- 


lich Gränbleierz von Freyburg im Breisgau, vou 
Beresofsk in Sibirien, und von Clausthal auf dem 
Harz; Braunbleierz von Poullouen in der Bretagne 
und von Rheinbreitbach. Es ili felır leicht vor dem 
Lötlirohre die Salzläure in diefen Mineralien zu ent- 
decken. Die Reaction mit Kupfer zeigt fich felır 
deutlich, aber man hat in dielem ralle gar nicht nö- 
thig, auf diele Art zu verfaliren, fondern es ift {chon 
hinreichend, ein kleines Stück des Follils in eine ge- 
felimolzene Perle vos Phosphorlalz zu fiecken und da- 


mit zu [chmelzen. Die Salzläure entweiclit dann mit 
Aufbraufen und lälst fich auf ein auflalleude Art 


durch ihren Geruch erkennen. 


Das Hauptrefultat, welches fich alfo aus diefer 
Unterluchung ergeben hat, iff: dals alle die Minera- 


lien, welche Hauy unter dem Namen Plomb phos- 
phaté begreift, und welche die Werner’fchen Gattun- 
gen Grünbleierz und Braunbleierz bilden, chemilche 
Verbindungen find von 1 Atom Chlorblei und 5 Ato- 
men bafifch phosphorlaurem oder arleniklaurem Blei- 
oxyde, und dals fich darin Phosphorfäure und Arle- 
nikläure entweder ganz einander erfetzen oder in un- 


können, olıne dals dadurch weder die Kryftallforın 
noch das relative Verlältniis des Bleis in dem bali- 


genden Fundorten dielen Beflandtheil enthalten; , 


befiimmten Verhaltniflen mit einander vermilchen | 
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fchen Salze zu dem im Chllorblei verändert wird, 
Die Formel für diele Mineralien if dalıer 


Pb Ch? +3 Pb3 A, worin A (acidum) fowohl Phos- 
phorfäure als Arfenikfaure, oder beide vermilcht, be- 


deutet, 


Die Natur diefer Verbindungen if von nicht ge- 
wohnlicher Art, indem wir hier eine Chlorverbin- 
dung, alfo einen fauerftofffreien Körper, mit einem 
oxydirten Kérper verbunden fehen, der zu der Klafle 
der eigenilichen Salze gehért. Wir keunen noch zu 
wenige Verbindungen diefer Art, als dafs ich ee 
wagte, etwas über die Art, wie man diefelben nach 
den elekirochemilchen Anfichten zufammengeletzt be- 
trachten könnte, zu äulsern. Indefs erlaube ich mir, 
auf analoge Verbindungen hinzuweilen, welclie ich 
früher einmal befchrieben habe”), und welche aus 
falpeterlaurem Silberoxyd und Cyanmetallen, alfo den 
Chlorverbindungen analogen Körpern, zufanımenge- 
fetzt find. Auch {cheint das von Klaproth unter- 
fuchte fogenannte Hornblei von Matlock hierher zu 
gehören, welches aus gleichen Atomen Chlorblei und 
kohlenfaurem Bleioxyd zufammengefetzt if. 


Was die Nomenclatur dieler Mineralien betrifft, 
fo ift es klar, dafs die Benennungen: phosphorfau- 
res und arfenikfaures Blei, eben fo unrichtig find, 
als die Benennung falpeterfaures Silber für die ge- 
nannten Cyanverbindungen. Reines, balilches phos- 
phorfaures oder arfenikfaures Bleioxyd, welches den 
einen Beliandtheil diefer Folfilien ausmacht, if bie 


*) Poggendorf’s Annalen B. I. 231. 
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jetzt noch nicht in dem Mineralreiche vorgekommen, 
und noch viel weniger die neutrale Verbindung. 
Grün- und Braunbleierz kann mau fie auch nicht 
nennen, weil es gelbe und rothe Verbindungen dieler 
Art gibt. Es fcheint mir daher für diefe Mineralien 
ein neuer Name nothwendig zu feyn, deflen Bildung 
ich dem Gründer des electrochemifchen Syfiems in 
der Mineralogie, welcher der Schöpfer {chon fo 
vieler glücklich gewählter Namen ift, überlaflen 
möchte. 
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IV. 


Ueber die in den Meteorfleinen vorkommenden 
kryflallifirten Mineralien; 
von 


Gustav Rose. 


Die erdigen Meteormaflen laflen fich wach ihrer 
Struktur in 2 Abtheilungen bringen. Die einen be- 
fiehen aus einer dichten meiftens grauen Hauptmafle, 
bei welcher man aulser dem zuweilen fein einge- 
fprengten, gediegenen Eifen mit blolsen Augen keine 
weitern Gemengtheile erkennen kann, die andern find 
deutlich aus verfchiedenen Subftanzen zulammenge- 
fetzt, die untereinander {charf getrennt und körnig 
miteinander verbunden find, wie die Gemengtheile 
aus denen der Granit, Sienit und Dolerit beftehen. 
Zu den erfiern gehören unter andern die Meteorfteine 
von Enfisheim, Mauerkirchen, Liffa, Barbotan, Ai- 
gle, Doroninsk, zu den letztern die Mcteorfteine von 
Stannern und Juvenas. Ich habe verfucht, die Mine- 
ralien, aus welchen die letztern beftehen, zu befiim- 
men, indem es mir für die Kenntnifs der Meteorfiei- | 
ne wichtig fchien, nicht blofs ihre fernern Beftand- | 
theile kennen zu lernen, wie fie uns die bisher ange- 
fiellten Analyfen gegeben haben, fondern auch ihre 
näheren, ebenfo wie wir bei einer zulammengeletzten 
Gebirgsart, wie beim Granite, nicht blofs willen wol- 
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Jen, dafs er aus Kiefelerde, Thonerde, Kali, Talk. 
erde, Eilenoxydul etc, befieht, fondern dafs er ein 
körniges Gemenge von Quarz, Feldipath und Glim- 
mer dey, Ich habe mich bei den fo zufammengefets- 
ten Meteorfeinen belonders mit dem Meteorliein von 
Juvenas beichäftigt, weil bei ihm von allen die ich 
kenne, die Gemengtheile am kenntlichlien waren, 
‚und in derK. Mineralien-Sammlung zu Berlin fich von 
ilım zwei lelır guie Stücke belinden, von denen das 
eine ein Geichenk des Herrn Alexander y, Hum- 
~boldt ili, das andre Herr Prof. Weils für die 
Sammlung zu kaufen Gelegenheit hatte. 

Der Meteorfiein von Juvenas iff ein körniges 
ziemlich bröckliches Gemenge, das lıauptlächlich 
aus 2 Gemengtheilen, einem braunen und einem wei- 
Isen, belielıt, welche ziemlich in gleicher Menge in 
ihm enthalten find. An manchen Stellen finden fich 
zwilchen diefen auch noch firohgelbe Blättchen, die aber 
an andern Stellen ganz fehlen, und hier und da findet 
fich auch ein metallifches Foläl in kleinen. Kryfiallen 
oder Körnern eingelprengt. Er hat zuweilen Höh- - 
lungen und Löcher, und an den Wänden diefer fand 
ich belonders von der braunen Subfianz Kryfialle, de- 
ren Form ich genau befiimmen konnte. Es ergab fich 
hieraus, dafs diefer braune Gemengtheil Augit Ley, 
und ich habe hier Kryfialle gefunden, deren Flächen 
hinlanglich glatt und glänzend waren, um ihre Neigung 
gegeneinander mit dem Reflexionsgoniometer zu mellen, 
wenn gleich die Bilder, die die Flächen gaben, nicht 
fo {charfe Umriile hatten, dafs fie eine grolse Genauig- 
keit der Meflung verftatteten. Die Form diefer Krys 
fialle it die, welche der Augit immer hat, wenn er in. 
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irgend eine Malle, wie Balalt oder Lava, eingewach- 
fen vorkonımt, und welche ich Fig. ı abgebildet lıabe. 
Es ift ein Schwach gefchobenes Prisma M mit den Ab- 
fiumpfungsflächen r und } der [charfen und der fiun- 
pfen Seitenkanten, das an den Enden mit einer Zu- 
fchärfung mit [chieflaufender Endkanie begränzt .ilt, 


deren Zulchärfungskante gegen die Abliumpfuugs- 


fläche der {charfen Seiteukante geneigt iff. Es fanden 
fich auch öfter noch die Flächen o, als Abliumpfungs- 
flächen der Kanten zwilchen s und M, die fich fonft 
bei dem Augit des Balalis nur lelten und gewöhnlich 
nur tehr klein ‘inden, die aber hier noch viel grälser 
vorkamen, als ich lie gezeichnet habe. Der Winkel 
der fich am befien mellen liels, war der von M gegen 
I, ich fand ilin von 136° 5° bis 136° 5’, 

Die Farbe dieles Augits iff dunkel grünlichbraun, 
der Glanz auf den Krytiallflichen ziemlich bedeutend, 
Vor dem Léthrohre {chmilzt er an den Kanten zu ei- 
nem Schwarzen Glafe, wenn man ilin in der Zange 
mit Platin{pitzen hält, und wird dann vom Magnete 
angezogen, was er vorher nicht wird, In Borax lof 
er [ich langlaım aber vollliändig auf, und zeigt die Re- 
actionen des Lilens; in der äulsern Flamme gelchieht 
das Auflöfen mit Braufen. Das Glas if, fo lange es 
noch heils ift, in der innern Flamme gefchmolzen, 
grün, in der dulsern roth, beide Farben verlchwin- 
den fafi gänzlich nach dem Erkalten. In Phosphor 
falz wird diefer Augit nur in felır geringem Grade auf- 
gelifi, er bleibt meiliens unauigelöft in der Kugel. 
Mit wenig Soda {chimilzt er zu einer {cliwarzen Ku- 
gel; mit melır Soda geht die Malie in die Kohle, und 
man erhält durch Weglchlämmen der mit Soda ge- 
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tränkten Kohle auf die bekannte Weife regulinifches 
Eifen. 
Schwieriger als die Beftimmung des Augits war 
die des weilsen Gemengtheils in dem 'Meteorltein von 
Juvenas, Obgleich er fich an manclıen Stellen in noch 
weit grölsern Parthien findet als der Augit, und man in 
ihnen einen fehr deutlichen blättrigen Bruch wahr- 
nimmt, fo waren doch die Kryfialle, die fich an den 
Seiten der Höhlungen finden, fo klein, dafs ich fie 
nicht habe meflen können. Haüy *) hielt dielen wei- 
fsen Gemengtheil für Feld{path, und Laugier ™) 
glaubt eine Beftätigung diefer Meinung in der Ana- 
lyfe, die er mit dem Meteorfiein von Juvenas ange- 
fiellt hat, gefunden zu haben, bei welcher er aufser 


Kiefelerde und andern 10,4 pr. C. Thonerde und 0,9 


Kali erhielt. WVäre aber dieler Gemengtheil wirklich 
Feldfpath, fo mülste, da er ungefähr die Hälfte und 
an manchen Stellen offenbar die gréfsere Hälfte der 
Malle des Steins ausmacht, die Analyle nicht 0,2, fon- 
dern an 8 pr. C. Kali gegeben haben, denn der Feld- 
{path enthält davon 16,31. Auch überzeugte ich mich 
bald, dafs die Form nicht die des Feldfpathes fey, in- 
dem ich bei den derben Partien fehr häufig zwillings- 
artig verwachfene Stücke fand, und bei diefen bildeten 
die Blätterdurchgänge einlpringende Winkel, die ich 
aber nicht mellen konnte, da ich keine Stücke fand, 
die hiezu glänzend genug gewefen wären. Es war 
mir hiernach aber felir wahrfcheinlich, dals diefer 
weilse Gemengtheil entweder Albit, Labrador oder 


*) Trait6 de mineralogie, ed. II. t. Ill. p. 537. 
**) Gilberts Annalen 1822. St. 6. S. 204. 
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Anorthit fey, womit mir auch die aufserf kleinen 
Kryfialle, die an den Seiten der Höhlungen falsen, 
ganz übereinzukommen {chienen, und von welchen 
einer die in Fig. 2 abgebildete Form zu haben fchien, 
welches ein Zwillingskryfiall ili, wie er beim Albit 
und Anorthit vorkommt und beim Labrador vorkom- 
men kann *). ¢ und / find die vordern Seitenflächen 
der beiden Kryfialle des Zwillings, 22 die Abfium- 
pfungsflächen der {charfen Seitenkanten, parallel wel- 
chen beide Kryfialle zulammengewachlen find, Pu. x 
die [chiefangeletzten Endilächen der vordern und hin- 
tern Seite. Die Flächen P und P%, und x und x’ ma- 
chen: gegeneinander einfpringende Winkel, das cha- 
sakteriftifche Kennzeichen der von dem Feld{path ver- 
fchiedenen, aber verwandten Mineralien, 

Anorthit konnte diefer weifse Gemengtheil nicht 
leyn, da Laugier gefunden hat, dals Säuren den Me- 
teorfiein nur mit Schwierigkeit angreifen, der Anor- 
thit fich dagegen mit ziemlicher Leichtigkeit in Säu- 
ren auflöft. Ifi er Albit, fo mülste er Natron enthal- 
ten; und wenn man wieder annimmt, dafs er die 
Hälfte von der Malle des Steins ausmacht, ungefähr 
6pr.C., da der Albit 11,45 pr. C. Natron enthält. 
Diels giebt aber Laugier in feiner Analyfe nicht an. 
Da indels Laugier bei dieler Analyfe einen Verluft 
yon 7,8 pr. C, erlitten hat **), fo glaubte ich wenig- 
fens nachfehen zu müllen, ob nicht in dem Steine 


- *) Vergl. meine Abhandlung über Feldfpath, Albit, Labrador 
und Anorthit in Gilberts Annal. 1823. St. 2. S. 175. (Band 
LXXIIL) 


**) Gilberts Annal. 1822. St. 6. S. 208. 
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‘Natron vorhanden Ich‘ wnterttalm daher tine 
Analyfe des Meteorficins von Jinveras, bei welcher 
ch mein vorziiglichfies Augenmerk anf das in‘ihm 
enthaltene Alkali richtete, und deshalb hiezu die Me. 
thode wählte, die Berzelins für die Analyfe alkalihal. 
tiger Mineralien vorzeichlagen “hat. Ich löfte 3,3 
Grammen von der Malle des Möteorfteins, ohne dis 
weilsen Körner befonders anszufitchen, in rauchen. 
‘der Flufsläure anf, fetzte dann Schwefelfänre hina, 
erwirmte die Mafle erfi eiwas, ind ranclite fie dann 
bis zur Trockenheit ab, wodurch alles flulskiee 
Telfaurreé Gas und alle überfchüffig zugefetzte Schwe 
felfinre verjagt wurde, Die trockne Malle wurde mi 
WValer ‘digerirt, und dann filtrirt, webei’die Kalk- 
erde als Gyps grölstentleils zurückblieb. Die übrige 
Kalkerde, welche fich anfgelöft hatte, wie die Thon- 
erde und das Bifenoxyd, wurde mit kohlenf. Ammo. 
niak, wozu ich etwas oxallaures Ammonik fetzte, prä- 
äpitirt, Die durchgelanfene Fliiffigkeit liefs ich in eit 
nem kleinen Glafe kryftallifiren, ich konnte aber tits 
ter den Kryfiallen nur Kryfialle von Bitterfalz erken- 
fen. Um die Talkerde von dem Alkali, das fie ent. 
halten komiten, zu trennen, bediertte ich mich de 
Methode, die mein Bruder bei der Atialyfe des Glim» 
mers, angewandt hat *). Ich präcipitirte die Schwee 
felfänure durch effigfanren Baryt, rauchte die effigfaute 
Talkerde bis zur Trockenheit ab; nnd glülte diefe, 
um fie in kohlenfanre Talkerde zu verwandeln, die 
nur Sehr wenig anfléslich iff, und worans alfo das Al- 
kali mit Waller ausgezogen werden kann. Die fo er- 


*) Gilberts Anvalen 1822 B. 71. S. 13. 
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haltene Anflöfurtg wurde zur trocknen Malle äbge- 
dampft, die 0,052 Grm. wog, und 1,02 pr. C. aus» 
macht. Sie zerflofs nicht an der Luft, und gab weder 
mit Platinfolution noch mit WVeinfteinfiure einen 
Niederfchlag, war alfo kolılenfaures Natron. Diefe 
1,02 pr. C. kohlenfaures Natron ent{prechen aber 0,60 
pr. C. reinem Natron, welcher Gehalt offenbar viel zu 
klein iff, wenn man annimmt, dafs der weifse Ge- 
mengtheil im Meteorfiein von Juvenas Albit fey, der 
aber eher mit der Annalıme fich vereinigen lälst, dafs 
diefer Gemengtlieil Labrador fey, indem der Labra- 
dor nach Klaproth’s Analyfe 3,5 bis 4 pr. C, Nairon 
enthielt. 

Es wurde mir alfo durch diefe Unterfuchung fehr 
wahrfcheinlich, dals der weilse Gemengtheil im Me- 
teorflein von Juvenas, wenn er kein nenes Mineral 
iff, wie ich in der That mehrere Mineralien keine, 
die in ilırer Form grofse Achnlichkeit mit dem Albit, 
Labrador und Anorthit haben, in ihren VWVinkeln 
aber abweichen, Labrador feyn könne, womit [ei- 
ne Form, und fein Verhalien vor dem Löthrohre 
fümmen. Er iff nämlich ohne Zufatz vor dem Löth- 
rohre fall ganz unfchmelzbar, oder nur [ehr {chwer 
an den Kanten {chmelzbar, wird in Borax felir lang- 
fam zu einem klaren Glafe, und in Phosphorfalz nur 
in fehr geringer Menge aufgelöfl, Das angewandte 
Stückchen fieht man fiets im Phos Re liegen, 
rundet fich aber an den Kanten ab, und wird opal- 
ähnlich. Mit wenig Soda [chmilzt er zu einem wei- 
{sen irüben Glafe. 

Die gelben Blättchen, die ich j in dem Meteorliein 
von Juyenas fand, konnte ich ihrer Form nach nicht 
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beflimmen. Sie {chmelzen vor dem Löthrohre, in der 
Zange mit Platinfpitzen gehalten, an den Kanten zu 
einem [chwarzen Glafe, und werden dann vom Ma- 
gneie angezogen. In Phosphorfalz löfen fie fich fchwer 
anf mit Hinterlaffung von Kiefelerde. Das Glas wird 
fehwach mit der Farbe des Eilens gefärbt. 

Anfser diefen 3 Gemengtheilen findet fich hier und da 
noc! in dem Meteorftein von Juvenas ein metallilches 
Foffil eingefprengt. Die Farbe deflelben fielıt in der 
Mitte zwilchen fiahlgrau und kupferroth; es findet 
fich meiltentheils nur in kleinen Körnern, zuweilen 
in kleinen Kryfiallen. Ich habe 2 Kryfialle gefunden, 
an dem einen waren hauptlächlich nur 2 Flächen zu 
fehen, die aber recht glatt und glänzend waren, und 
fich felır gut mellen liefsen; das andre war ein voll- 
fiandiger fehr ausgebildeter Kryftall, deflen Flächen 
nicht fo gut zu mellen waren. Dieler letztere hatte 
die in Fig. 4 abgebildete Form. Er bildete eine [echis- 
feitige Pyramide P, bei welcher die Endfpitze durch 
die Fläche o, die Eudkanten durch die Flächen e, die 
Seitenkanten durch die Flächen r und die Seitenecken 
durch die Flächen £ gerad abgeftumpft waren. Au- 
fserdem fanden fich noch die Flächen einer niedrigern 
Pyramide s als Abfiampfungsflächen der Kanten zwi- 
{chen P und o. Ich fand bei diefem Kryfiall die Nei- 
gung der Pyramidenflächen in den Endkanten unge- 
fähr 127° 25°; die Neigung einer Pyramidenfläche ge- 
gen die Endfläche ungefähr 116° 57’, und die Neigung 
von P gegen s 160° 54’. Bei dem andern Kryfiall fand 
ich die Neigung der beiden Flächen gegeneinander, 
die man hauptlächlich erkennen konnte, 126° 49‘, als 
Mittel aus 5 Mellungen, von denen die abweichend- 
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fien um 12 Minuten voneinander verfchieden waren. 
Es war diefer Winkel allo offenbar der, den 2 Pyra- 
midenflächen in der Endkante untereinander bilden, 
und ich habe ihn bei der Berechnung der übrigen 
zum Grunde gelegt, da ich diele Meflung bei den bef- 
fern Bildern, die die Flächen reflectirten, für genauer 
halte, als die, welche ich bei dem vollftandigen Kry- 
fiall angefiellt habe. Es ergiebt fich hieraus für die 
Queraxen a und die Hauptaxe ce (f. Fig.5) das Ver- 
hältnils von Y 0,3303 : 1, und berechnet man hiernach 
die hanptlächlichfien vorkommenden Winkel mit der 
Annalıme, dafs die Höhe der fiumpfern Pyramide # 
bei gleicher Bafis mit der [chärfern Pyramide P nur 
die Hälfte der Höhe diefer ift, wie fich diefs aus den 
angeführten Meilungen ergiebt, fo find fie folgende: 


P gegen P = 126° 49! 


(in der Endkante) 
P gegen o = 116 27 
P— $ = 16f 19 
P— == 153 24 
vr — @ = 119 53 
r= r = 120 
r— = 150 
r und t—o = 90 


Die Formeln für die Flächen find nach der Be- 
zeichnungsweile des Hrn. Prof. Weils folgende: 


P=|la:a:mwa| 


o= | 20:0: 20 | 
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Diefe Form, wie auch die Farbe, machen es wahr. 
fcheinlich, dafs diefes metalliiche Folfil Megnethies 
fey. Der Magnetkies kommt zwar gewölnlich nur 
derb vor, doch zuweilen auch, wie zu Kongsberg und 
einigen andern Orten, in Kryfiallen, welches regu. 
lire feclisleitige Säulen mit geradangefetzten Endilä. 
chen und abgeftumpfien Endkanten find. Die Ab. 
fiumpfungsflächen diefer Endkanten habe ich indeß 
nicht fo glait gefunden, dals ich ilıre Neigung mit 
dem Reflexionsgoniometer hätte mellen können. Bour 
non, der diele Kryfialle (B. Cat. Fig. 174) zuerft be- 
{chrieben hat *), giebt die Neigung der Abfiumpfungs 
flächen gegen die Endlläche zu 102° 13/ an. Aufser 
diefen Kryliallen führt er noch andre an, an denen 
die Abfiumpfungsflächen grölser geworden find, und 
Sechsleitige Pyramiden mit gerad abgefiumpfter End. 
fpitze bilden (B. Cat. Fig. 176), dann feclisfeitige Siu. 
len mit abgeftumpften Seitenkanten (B. Cat. Fig. 172), 
fechsfeitige Säulen mit abgefiumpften Ecken (B, Cat 
Fig. 175) und fechsfeitige Säulen mit abgeftumpften 
Ecken und abgeftumpfien Seitenkanten (B. Cat. 
Fig. 175). Die Neigung der Abfiumpfungsflächen der 
Ecken gegen die Endflgche if nach Bournon 135% 


®) Catalogue de la collection minéralogique particulidre du rd 
par M. le comte de Bournon p. 317. 
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Die Abftumpfungsflichen der Endkanten in Fig. 174 


könnte man anfehen als eine fechsfeitige Pyramide 
mit doppelt fo grofser Höhe, als die hat, von der ich 
ausgegangen bin, und die Neigung ihrer Flächen ge- 
gen o würde nach meinen Annahmen alsdann beira- 
gen 105° 58; die Abfiumpfungsflichen der Ecken in 
Fig. 175 wären eine fechsfeitige Pyramide von gleicher 
Ordnung mit v, und von nur halb fo grofser Höhe 
bei gleicher Bafis mit diefer, die Neigung ilırer Flä- 
chen gegen o betriige alsdann 138° 19’. Diefelben 
Pyramiden aber, die ich beobaclıtet habe, giebt Bour- 
non nicht an. Läfst es indefs die Form noch zwei- 
felhaft, ob das metallifche Folfil im Meteorfiein von 
Juvenas Magnetkies fey, fo ergiebt fich diels ganz be- 
finmt aus feinem Verhalten vor dem Lötlırolir, In 
einem kleinen Kolben mit dem Léthrolir erhitzt, giebt 
er kein merkbares Sublimat, fchmilzt aber und wird 
nun fiark magnetifch, was er vor dem Erhitzen in ei- 
nem Kolben nicht war. In einer offenen Rölıre er- 
hitzt, wird er geröftet, und die’ ausfirömende Luft 
riecht fiark nach fchwellichter Säure. Auf der Kohle 
in der innern Flamme erhitzt, fchmilzt er leicht zu 
einer Kugel, die noch fortfährt zu glühen, nachdem 
man {chon lange zu blafen aufgehört hat; fie erftarrt 
dann plötzlich, erhält eine matte Oberfläche, und wird 
auch fiark vom Magnete angezogen. Die geröftete 
Probe reagirt mit den Flüffen nur auf Eilen. Diefs 
Verhalten vor dem Léthrohre ift alfo vollkommen wie 
das des Magnetkiefes. 

Indeflen ift diefer Magnetkies aus dem Meteor- 
fein von Juvenas nicht magnetifch, Ich. betrachte 
diefen Umftand nun zwar nicht für ein Hindernife 
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jenes Schwefeleifen für Magnetkies zu erklären, denn 
die Stirke des Magnetismns iff überhanpt beim 
Magnetkiele in den Stücken von den verlchiedenen 
Fundorien [ehr verlchieden *), glaubte aber doch, es 
könne durch eine Beimilchnng von Schwefelnickel 
herrüliren, denn der Haarkies von Johann Georgen- 
fiadt ift nicht magnetilch, und Laugier hat, wenn 
auch nicht in dem Meteoriteine von Juvenas, doch 
in dem ihm fehr älınlichen von Stannern Nickel ge- 
funden. Ich löfte deshalb in Ermangelung des Magnet- 
kiefes ans dem Meteorfieine von Juvenas kleine Kör- 
ner Magnetkies aus dem Meteorliein von Stannern, 
die aber in ihrem Anfeln und in ihrem Verhalten 
vor dem Löthrolir vollkommen mit dem ans dem Me 
teorfieine von Juvenas iibereinftimmten, in Salzläure 
auf. Die Anuflöfung gelchah mit Leichtigkeit und 
unter Entwickelung von Schwefelwaflerfioffgas. Ob 
eiwas Schwefel abgelchieden wurde, konnte ich nicht 
bemerken, da die angewandten Stückchen nicht frei 
von anfitzendem Nebengefiein waren, die unaufgelöß 
blieben. Ich letzte darauf Salpeterfäure zur Aullö- 
fung, und kochte fie, um das Eilen in Oxyd zu vere 
wandeln, und fällte dieles dann mit Ammoniak. Die 
filtrirte Flülfgkeit war ganz klar und farblos, und gab 
auch mit hinzugeletztem Hydrotlionammoniak ke 


*) Auch der Jferin von der Iferwiefe im Riefengebirge it, wie 
Herr Prof. Weifs gefunden hat, in einigen Körnern flark ma- 
gnetifch, in andern faft gar nicht. Mein Bruder hat ein Korn 
vom Ifevia analyfirt, welches ftark magnetifch war, und ein 
anderes, welches faft gar nicht magnetifch war, in beiden 
aber diefelbe Zufammenfetzung gefunden +). ios 

+) Poggendorffs Annal. 1325. St. 2. S. 168. 


. 

; 

Bi 

i 

B 

rd 

| 

| 

| 


Jenn 


beim 
enen 
1, e9 
ickel 
gene 
renn 
loch 
‚net- 
Kör- 
ern, 
lten 
Mes 
iure 
und 
Ob 
icht 
frei 
elöft 
ıllö- 
ver- 
Die 
gab 
kei- 


wie 
; ma- 
Korn 
d ein 
eiden 


[ 18 ] 

nen Niederfchlag, enthielt alfo kein Nickel oder fonft 
Hoch ein anderes Metall. 

> Was nun die übrigen Meteorficine anbetrifft, fo 
ähnelt von denen, die ich kenne, keiner dem von. 
Juvenas fo felır, wie der Meicorftein von Slannern, 
Dals auch er Magneikies enthalte, habe ich {chon 
angeführt, aulserdem enthält er noch einen weilsen 
und einen braunen Gemengtheil, die walırfcheinlich 
daflelbe feldipathähnliche Foffil und Angit find, wie 
vom letzteren es auch {clion Molıs vermuthet hat *). 
Die gelben Blättchen, die fich in dem Meteorfieine 
von Juvenas finden, habe ich in dem von Stannern 
nicht gelelien. Langier erwähnt noch der Aelinlich- 
keit des Meteorfteins von Jorzac -mit dem von Juve- 
nas,. und vergleicht auch hiermitden Meteorfiein von 
Lontalax bei Wiborg, den Nordenskiöld befchrieben 
hat. Ich habe beide nicht gefelien. 

Merkwürdig ift die Aehnlichkeit des Meteorfieins 
von Juvenas mit dem .Dolerite vom Meifsner in Hel- 
fen; worauf auch {chon Molis aufmerkfam gemacht 
hat. Er bildet ein ganz älınliches nur noch viel grob- 
körnigeres Gemenge von Augit und walırlcheinlich 
Labrador, wie der Meteorfiein von Juvenas. Dafs 
der weilse Gemengtheil in jenem nicht Feldfpath fey, 
Seht man an den einipringenden Winkeln, die bei 
den Zwillingskryliallen die Blätterdurchgänge mit ein- 
ander bilden. Hiernach wären allo ein Theil der Me 
teorltcine offenbar Dolerite. 

Unter den übrigen Meieorfteinen, die fich in der 
Königl. Mineralien-Sammiung in Berlin befinden, habe 


*) Grundrifs der Mineralogie von Fr. Mohs, ater Til. S. 313. 
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ich keine kryfiallifirten Mineralien bemerken kénnen, 
aufser in dem Pallasichen Meteoreifen. Es ift bekannt, 
dafs diefes Meteoreifen voller runder Hölılungen if, 
in welchen fich meiftens runde Körner einer gelbli- 
chen Subfianz finden, die mit dem Olivin und dem 
Chryfolithe verglichen worden iff, und worin auch 
Stromeyer *) und Walmftedt **) ganz diefelbe Zulam- 
menfetzung gefunden haben. Biot***) hat diefe Kér- 
ner in optilcher Hinficht unterfucht, und gezeigt, 
dafs fie nicht blofs eine gefchmolzene Malle wie Glas 
find, fondern eine ganz kryfiallinifche Struktur und 
wie der Chryfolith 2 Axen doppelter Strahlenbrechung 
haben. Man hat an diefen Körnern auch wohl ein- 
zelne Kryfiallflächen beobachtet, es ift mir indellen 
nicht bekannt, dafs man unter ihnen vollfiändige Kry- 
fialle gefunden hätte. Ich war daher fehr überrafcht, 
als ich unter den lofen O!ivinkörnern aus dem Pallas- 
{chen Meteoreilen, die fich in der Königl. Sammlung 
in Berlin befinden, einen faft vollfiändigen Kryfiall 
fand, der nicht allein eine Menge Flächen, fondern 
auch fo glatte und glänzende Flächen hatte, dals fie 
Sich zu fehr genauen Mellungen eigneten. Ichi glaube 
daher nichts Ueberfliiffiges zu thun, wenn ich die- 
fen Kryfiall nilier befchreibe, da er einen Beweis 
mehr darbietet für die Uebereinftimmung der in dem 
Pallasfchen Eifen enthaltenenen Subfianz mit dem 


Chryfolithe, und er für die Kenntnifs der Kryftall- 


®) Göttingifche gel. Anz. 1824. St. 208 u. 209 S. 2089. 
**) Kongl. vetenskap Acad. handl, ar 1824. 


*) Bulletin de la soc. philomatique. A. 1820. p. 89 
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formen des Chiryfoliths im Allgemeinen nicht oline 
Interelle iff. Der Kryfiall hat die in den Fig.6u.7- 
abgebildete Gelialt, Fig. 6 zeigt ihn in fchiefer und 
Fig. 7 in horizontaler Projection. Er ift ein niedri- 
ges, vierleitiges fiark gefchobenes Prisma 7, das an 
den {charfen Seitenkanten 2mal durch die Flichen 
s und r zugefchärft und deren Zulchirfungskante 
wieder durch die Flächen 7 gerad abgefiumpft if, An 
den Enden lıerrfcht die gerad angefetzte Endfläche P; 
es finden fich aufser ihr 2 Zufchärfungsflächen & und 
i, die auf 7 gerad aufgefetzt find, eine Zufchärfung 
d, die auf die fiumpfe Seitenkante von 7 gerad auf- 
gefetzt iff, und in der Diagonalzone von ihr 5 Fla- 
chen e, f, J, die alfo unter einander und mit d paral- 
lele Kanten bilden, und von denen e auf n, f auf 
und Z auf r grad aufgefetzt find. Vergleicht man die 
Neigung der Seitenflichen z, s, r gegen eine durch 
die fiumpfe Seitenkante von nm gelegte Ebene, fo find 
ihre Sinus bei gleichem Cofinus in dem Verhältnillfe 
von ı:#2:# Die Sinus der Zulchirfungsflichen & 
und i, gegen diefelbe Ebene betrachtet, find bei glei- 
chem Cofinus wie 1: 3 e, fj 2 find die Flächen 
dreier Rhombenoktaéder, deren gleichliegende und 
in der durch die finmpfe Seitenkante von n gelegten 
Ebene, liegende Endkanten, alle durch d gerad abge- 
fumpft werden. Ihre Sinus bei gleichem Cofinus ge- 
gen jene Ebene verhalten fich wie die der Seitenflä- 
chen z, s, r und wie die Zahlen 1 : } : 3, da n die 
Abfinmpfungsfläche der Lateralkanten von e, s die 
der Lateralkanten von f, und J die der Lateralkan- 
ten von r if, 4 würde die Abfiumpfungsfläche der 
andern Endkanten des Rhombenoktaéders von f feyn, 
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doch kann man diefes an der Zeichnung nicht fehn, 
‘da ich bei ilır daffelbe Verliältnils der Flächen wie 
es fich an dem Kryfialle felbfi findet, beibehalten und 
nicht das Verhiltnifs in der Grölse der Flächen ge- 
wählt habe, was für die Befiimmung der Lage der 
Flächen das günftigfie ift, indem es mir hier nur 


darauf ankam, ein ircues Bild von einem einzelnen 
Kryfialle, nicht von einer ganzen Gattung zu geben. 


Die Formeln für die Flächen find alfo, wenn 
man von dem Rhombenoktaéder e als Grundform aus- 
geht, und die 3 Axen mit den Buchfiaben bezeich- 
net, wie fie in Fig. 5. angegeben find: 


| 
r= | | 
p= | 
k | 
|e 
.= be | 
f= | 


Bei der Berechnung der Winkel bin ich von der 
Neigung von T gegen & und von T gegen s ausge- 
gangen, welche Winkel ich am beften mellen konnte. 


be 
! 
2 


der 


nie. 


28% 
Den erfien Winkel fand ich als Mittel von 8 Mef- 


fungen, von denen die abweichendften um 4% Minute 
verfchieden waren, 159° 55%, den zweiten als Mittel 
aus 5 Meflungen, die fur ain eine Minnte-verfchie- 
den waren 132° 53’. Die Umrile der- Bilder eines 
nicht zu entfernten Gegenfiandes waren, wenn auch 
nicht ganz [charf, doch fo, dafs ich annelimen kann, 
dafs die Meflungen nicht über 5 Minuten von der 
Wahrheit abweichen können. Auch entfernen fich 
diele Winkel nicht fehr von denen, die Mitfcher- 
lich 9, Mohs *) und Philipps**) beim Chryfolithe 
angeftellt haben und die den Winkel von T gegen k 
angegeben haben 139° Mit., 139° 552 Mo., 
139° 20‘ Ph. Den Winkel von 7 gegen s 132° 45 
Mit. und 132° 5% Mo. Philipps hat den letzten Win- 


kel nicht gemeffen. 


Nach meinen Meflungen fiehen die Axen unter 
einander in folgendem Verhältnile: 


a:b:c= ¥ 50270 : 2V 0,7269 :e +) 


und hieraus find wie aus den angegebenen Formeln 


für die Flächen die folgenden VVinkel berechnet: 


*) Abhandl. der Königl. Akad. d. Wiffenfch. in Berlin aus den 
Jahren 1822 u. 23. 


“*) Grundrifs der Mineralogie von F. Mohs, 2ter Th. S, 397. 


***) Elementary introduction to the knowledge of mineralogy by 
W. Philipps. ed. 3. p. 95. 


+) Mohs giebt das Verhältnifs diefer 3 Linien fo an: 
¥ 0,6306 07265 :1. 
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Die Neigung von ? gegen M = 90° 
139 33' 
156 55 
114 55 
132 53 
144 20 
go 

IIo 

126 4 
137 31 
128 22 


‘ 


Die Fläche P ift geftreift parallel der Kante mit 
£, die übrigen Flächen find glatt; die Kanten aber, 
die die Flächen unter einander bilden, find meiftens 
nicht {charf, fondern abgerundet. Unter den übri- 
gen Chryfolith Körnern aus der Pallasfchen Eifen- 
maffe, die fich in der Königl. Mineralienfammlung in 
Berlin finden, habe ich noch viele mit einzelnen Fla- 
chen gefunden, aber keinen fo vollliändigen Kryfiall 
wie den belchriebenen. Ich habe die einzelnen Fla- 
chen mehrerer Körner auch gemellen, und immer 
ganz nahe mit den angegebenen übereinliimmende 
Winkel gefunden. Die Körner waren da, wo fie 
nicht gegen das Eifen gelegen hatten, oft ganz rund 
nnd glänzend und hatten nur hier und da ein Paar 
ebene Stellen, welches fchon Kryfiallllächen waren, 
die fich aber nicht fchnitten und wo ich doch an dem 
Winkel, den fie gegen einander machten, befiimmen 
konnte, welche Flächen es waren. 


Die Kryfialle des Chryfoliths unterfcheiden fich 
etwas in ilırem Anfelien von dem gezeichneten Kry- 
fiall aus dem Pallas{chen Eifen. Ich habe von ihnen 
zur Vergleichung 2 in fchiefer und horizontaler Pro- 
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jection (Fig.8, 9,10,11) und einen (Fig. 12) nur in horizons 
taler Projection gezeichnet. Sie find im Allgemeinen 


länger, haben meiftens die Abftumpfungsflache M der 


finmpfen Seitenkante von n, = [aie biwe |, die 


gewöhnlich gegen die andern Flächen fehr grofs und 
in die Länge, parallel der Kante mit rn gefireift it; 
P ift dagegen glatt, wohl meifiens matt, aber nicht 
gefireift. Von den übrigen Flächen finden fich noch 
n, 5, r, k, e, f; aulser dielen aber noch die Abfium- 
pfungsfläche % der fcharfen Endkante von e, deren 


. 
. 


Formel alfo ii = | ~ a: b:c¢ x und die Abfium- 


pfungsfläche g der Kanten zwifchen d und e (Fig. ı2), 


deren Formel iff = | a:2b:eece | *) Haiiy und 


Mohs geben auch noch unter den Seitenflichen die 
Fläche f= \"a: ib: >» ¢ | an, ich habe fie nicht ge- 
fehen, und glaube daher, dafs Haüy und Mohs fie 
mit den Flächen r verwechfelt haben, welche beide 
diefe Flächen nicht angeben. Die Neigung aber von 
h gegen T’ = 120° 25, von g gegen 7’ = 100° 


wie von N gegen T'= go’. 


Die Kryfialle des Olivins, welche in Bafalt und 
Lava eingewachfen vorkommen, und man an deren 
Oberfliche, aus der fie hervorragen, zuweilen [ehr 
deutlich erkennen kann, gleichen in fo fern den Chry- 
folithen aus dem Pallasfchen Eifen, als bei ilınen 
die Flächen M nicht vorzukommen pflegen, und die 


®) Ich fah diefe Fläche an einem fehr fchönen Chryfolithkryftall 
in der Sammlung des Herrn Regley in Paris, der die Güte 


* hatte ihn mich meffen, zu lafien. 


= 

N 

x 

; 

q 


[ 192 ] 
Seitenflächen meifiens nur von rn und 7, zu welchem 
auch wohl noch s hinzutriit, gebildet: werden. Da- 
gegen lierrfchen unter den Endtlächen die Flächen.&, 
die eine Zufchärfung des Endes bilden, - und aufser 
ihnen treien nur untergeordnet .d und e hinzu, 
Fig. 15 u. 14) fiellen einen folchen Kry ‘ftall von Olivin 
vor, wie er im Kailerfiull in Breisgau *) und im Ba- 
Salt von Palma unter den Canzrilchen Infeln, an 
beiden Orten zufammen mit Angit vorkommt. Von 
dem letztern Fundorte finden fich in der Königl. Mi- 
neralienfammlung ausgezeichnete Stücke » die ein Ge- 
Schenk des Herrn von Buch find. 


Diefen gleichen am die Kryftalle 
des Eifenoxy dulfilicats, die fich unter den Eifen- und 
Kupferfchlacken finden, und welche Mitfcherlich 
befchrieben hat *). Sie find in der Regel noch einfa- 
éher; es finden fich an ihnen meiliens nur die Seiten- 
flächen z und J und die Flächen 4, die eine Zu- 
fchärfung des Endes bilden (Fig. 15 n. 16). 

*) Walchner hat diefe Olivine unter dem Namen Hyalosiderit 

als eine neue Gattung befchrieben, (Schweiggers Journal für 

5 Chem. und Phyf. Bd. 9. S. 65), fie haben indefs durchaus die- 
felben Winkel wie die iibrigen Olivine, 


**) Abhandl. der Kénigl, Akad. der Wif. in Berlin aus den Jahe 
+ ren 1822 u. 23. 


48 
— 
2 


[ 1295 3 


Zufatz des Herausgebers. Damit der Lefer hier 
die neuclien Arbeiten uber den Olivin und Chryfolith bei- 
fammenfinde, füge ich der kryfiallographifchen Unterfu- 
chung des Verfafiers einen kurzen Auszug der chemifchen 
Analyfen hinzu, welche wir Hrn, Hofr. Stromeyer, 
fo wie Hrn. Walmstodt verdanken und zuvor citirt 
wurden, 

Hr. Hofr. Stromeyer wurde zu feiner trefllichen 
Unterfuchung dadurch bewogen, dafs die chemifchen Zer- 
legungen, welche Howard und Klaproth mit dem 
die Blafenräume der Pallafifchen Eifenmalle ausfüllenden 
Foffile anfiellten, in ibren quantitativen Refultaten keines- 
weges übereinlimmten mit den Analyfen des Olivins und 
Chryfoliths von Kiaproth und Vauquelin; während 
doch die grolse äufsere Achnlichkeit des erlieren Foffiles 
fchon längfi auf eine gleiche chemifche Confiitution mit 
letzteren fchliefsen liefs, 

Hr. Holr, Str. unterfuchte zunächli den Olivin und 
Chıyfolith und zwar: 

1) einen höchli reinen, völlig unverwilterten Olivin 
aus den Bafalten des Vogelierges bei Gielsen, defie.n fpec, 
Gewicht einmal, bei 7° 5C. und om, 739 B. = 3,5324 
und ein anderes Mal, bei 19° 75C. und o,m747 B. 
= 53,3386 gefunden wurde, 

2) einen in den Bafalten von KAasalthof in Böhmen 
vorkommenden Olivin, ebenlalls fehr rein und gut er- 
halten; das {pecilifche Gewicht deifelben war bei 9° 5C. 
und 0,m 753 B. = 3,3445. 

3) Chryfolith aus der Sammlung des Hrn, O, M. R. 
Blumenbach in 2 Exemplaren, die alle Kennzeichen 
der Aechtheit an fich trugen. Spec. Gew. bei 7°,5 C. und 


om™737b = 3,35 14. 
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Die Refultate der chemifchen Zerlegung diefer Mines 


ralien waren: 

1 2 3 
Kiefelerde . 40,09 » 40,45 - 39,73 
Talkerde . 50,49 » 50,67 . 50,13 
Eifenoxydul 817 » 807 - 919 
Nickeloxyd 037 «© .033 + 032 
Manganoxyd 0,20 - 0,8 . 0,9 
Alaunerde - 0,19 . 019 . 0% 


9951 99,39 99,53 

Vergleicht man diefe Analyfen des Olivins mit denen 
von Klaproth, fo fieht man, dafs bei jenen der Gehalt an 
Eifenoxyd und Kiefelerde zu hoch und dagegen der der 
Talkerde um wenigfiens 12 Procent zu niedrig ausgefal- 
len ifi, eine Folge des von jenem Chemiker zur Ausfchei- 
dung der Talkerde angewandten Verfahrens. Von Kalk 
fand fich keine Spur, und da Ilerr Hofr, Sir. dicfen 
auch in dem Olivia vom Habichtswalde bei Caflel, dem 
Fundort des von Klaproth analyfirten, vergeblich fuchte, 
fo ift zu vermuthen, dafs der Kalk, welchen Klaproth 
antraf, entweder von einem beigemengten Minerale oder 
von dem gebrauchten Filtrirpapiere herribrte. 

Die Auffndung von Nickeloxyd in dem Olivin ift eine 
neue Thatfache, die ungeachtet der geringen Menge, in 
welcher diefes Metalloxyd in die Mifchung diefes Foffiles 
eingeht, doch in Beziehung auf die Eatfiehung deflelben 
von Wichtigkeit if. Verfuche, welche zur Befiätigung 
diefes Nickeloxydgehaltes mit mehreren anderen, ebenfalls 
febr reinen und avs fehr verfchiedenen Gegenden herrüh- 
renden Olivinen, als z. B. mit dem vom Habichtawalde, 
von der Eifel, vom Vefuv, von Rantieres bei Ardcs in der 
Auvergue etc., angeliellt worden find, laflen über das 
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conflante Vorkommen des Nickeloxydes in diefem Foffile 
keinen Zweifel tibrig. 


Chromoxyd, das wegen des Nickeloxydes zu vermu- 
then war, warde nicht gefunden, weder durch Behand- 
lung des Foffiles mit Salpeter, noch durch Auffchliefsung 
deffelben mit Aetzkali. 

Die Analyfe des Chryfoliths fiimmt in der Hauptfache 
mit der von Vauquelin gegebenen, gut überein, weicht 
aber von der Klaproth’{chen fchr bedeutend ab, Mit Aus- 
nabme eines etwas gröfseren Eifenoxydulgehaltes im Chrys 
folith, fiimmt die chemifche Zufammenfetzung dicfes Mine- 
rals vollkommen mit der des Olivins überein. : 

Hierauf unterfuchte Hr. Hofr. Str. das in den metcoe 
rifchen Eifenmaflen vorkommende olivinariige Foffil, und 
zwar: 

ı) Das aus der Pallafifchen Eifenmaffe. Es wurden 
nur vollkommen reine, auf das forgfältigfie mit einer 
Loupe ausgefuchte Körner zur Analyfe genommen, Spec. 
Gewicht derfelben war, bei 20° C. und 0,n 747 B. = 
3,3404. 

2) Ein dem vorgehenden im Aeufseren vollkommen 
ähnliches Foffil, welches man in einer bei Olumba in der 
Provinz Chaco- Gualamba in Südamerika gefundenen, der 
Pallafifchen fehr ähnlichen, äfiigen, Eifenmafle antrifft. 
Spec. Gew. bei 20C. und 0,m7475B. = 3,3497 

3) Das zuletzt unterfuchte, im Aeufseren ebenfalls 
dem erfieren gleiche Mineral, kommt in der, angeblich 
in der Gegend von Grimma gefundenen Eifenmafls vor, 
welche auf dem Ilerzoglichen Naturalien - Cabinet zu 
Gotha verwahrt wird. Spec. Gewicht dicfes Minerales 
war, bei 22° 5C. und 0,m 756 B. = 3,2759 
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Die Refultate dex Analyfen waren: 


i 2 3 
Kiefelerde . 38,48. - 38.25 61,88 
Talkerde . 48,42 - 49,68 25,83 
Eifenoxydul 11,19 . 11,75 + 9,12 
Manganoxyd 6,33 - Oli . 9351 
Chromoxyd 0.33 
Alaunerde . 0,138 — 
Verluft beim 


Glihen — 0,45 


93,014 99,79 9792 


Es ergiebt ich aus diefen Analyfen, dafs das olivin- 
artige Foffil der erfien beiden metecorifchen Eifenmaffen, 
in feiner chemifchen Zufammenfetzurg durchaus nicht 
von dem Olivin und Chryfolith verfchieden ift, fondern 


dala diefe Mineralkérper zu einer und derfelben Spezies 


gebören und nnr in Rückficht ihres Vorkommens unter- 
{chieden werden können. Sie alle find, nach Hr. Hofr, Str, 
im Wefentlichen rin Talkerde-Silicat, in welchem das Eifen- 
oxydul, Manganoxyd, Alaunerde und bei dem Olivin und 
Chryfolith auch das Nickeloxyd aufgeléf vorkommen. 


Dafs in den zuletzt unterfachten Foflilien das Nickel» 
oxyd fehlt, ift fchr auffallend, da fie in einer fo nickel- 
haltigen Eifenmafle vorkommen. Erwägt man indefs, dafs 
die meteorifchen Eifenmaiien fich in einem gefchmolzenen 
Zultande befunden haben, dafs das Nickeloxyd leicht re- 
dueirbar ift und nur geringe Verwandtfchaft zu kiefel- 
haltigen Verbindungen befitzt, fo wird es nicht un- 
wahricheinlich, dafs diefe Umfiände die Aufnahme die- 
fes Metalloxydes bei dem olivinarligen Foffile der 
meteorifchen Eif-nmailen eben fo gut verhindert haben, 
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als folches bei den Smalten der Fall ifi, wo ungeachtet 
der Benutzung nickelhaltiger Kobalterze nur das Kobalt- 
oxyd nebft einem Antheil Eifen und Arfenik fich mit 
dem Glasflufs vereinigt, während das Nickel fich als 
Speife im regulinifchen Zuftande ausfcheidet. Die Bildung 


des Olivins hat dagegen wohl offenbar unter Mitwirkung 
von Waller Statt gefunden, alfo anter Umfiänden, welche 
der Verbindung diefes Metalioxydes günfüig find. Vielleicht 
it es daher auch nicht unwabrfcbeinlich, dafs das Nickel. 
oxyd von demOlivin aus, dem Muttergeliein, aufgenommen 


' worden ift, und es möchte daher nicht unintereflant feyn, 


den Bafalt und den Bafalttuff auf einen Nickelgehalt zu 
unterfuchen, der Umftand, dafs in dem Chryfolith auch 
Nickeloxyd vorkommt, kann demnach auch wohl zu der 
Vermuthung berechtigen, dafs diefes Foffil, deficn wah- 
rer Fundort und eigentliches Vorkommen wir bekannt- 
lich noch nicht kennen, fich ebenfalls in Bafalten finden, 
und keinesweges einen meteorifchen Urfprung habe, 

Dafs Howard in dem Olivin der Pallafifchen Ei- 
fenmaflfe Nickeloxyd gefunden hat, kann keinen Gegenbe- 
weis für die obigen Refultate gebeu, da er nicht er- 
wähnt, mit welcher Sorgfalt er den Olivin von der Ei- 
fenmafle getrennt hatte, 

Das dritte der unterfuchten Foffilien, weicht wefent- 
lich von den übrigen ab. Es ifi ein Talkerde- Trifilicat, 
während die anderen nur einfaches Talkerde - Silicat find. 
Ob übrigens das in demfelben vorkommende Chromoxyd 
wirklich zu deflen Mifchung gehört, oder in demfelben 
nur als Chromeifen enthalten ifi, hat durch diefe Verfu- 
che nicht entfchieden werden können. Hr. Hofr. Stro- 
meyer hält die Auffindang diefes eigentbümlichen olivin- 

Annal, d, Phyfik. B, 80. St. 2. J, 1825. St. 6. O 
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artigen Foffiles, fiir die Kenntnifs der Meteorfteine über- 
haupt von Wichtigkeit, weil es nach dem in demfelben 
vorkommenden Kicfelerde- und Talkerdegehalt nicht un- 
wahrfcheinlich ifi, dafs gerade diefe Olivinart vorzüglich 
die Grundmaffe derfelben bildet, 

Hrn. Walmstedt’s, in den Abhandlungen der K, 
Schwedifchen Akademie von 1624. Th. II. p. 359, ent- 
| haltenen, Unterfuchungen find früher angeliellt, als 
die des Herrn Hofratlı Stromeyer und weichen nur 
darin von diefen ab, dafs fie keinen Nickelgehalt im 
Olivin angeben. 

Weil die kleinen Quantitäten, über welche ich von 
den verfchiedenen Peridotarten zu gebieten hatte, „fagt 
Hr. W.“ die Wiederholung der Analyfen fai immer un- | 
möglich macht:, fo habe ich geglaubt, bei allen diefen 
Unterfuchungen ein und daffelbe Verfahren befolgen zu 


müflen, um dadurch die Refultate vergleichbarer zu ma 8 
chen. Nachdem das gefchlemmte Steinpulver ungefähr 10 I 
Minuten lang bei anfangender Gliihhitze getrocknet wor- " 
den und zwar in einem kleinen mit trocknem Kob-§ ° 

lenfäuregas gefüllten Apparate, um dadurch zu verhia- 
dern, dafs das in dem Foffile als Oxydul vorhanden f 
Eifen fich höher oxydire, wurden zwifchen ein und zwei K 
' Gramme zur Analyfe abgewogen. Die Zerlegung gefchah 8 
durch Glühen mit dem 4fachen Gewicht des Minerals af 9 
kohlenfaurem Kali, und die Kiefelerde wurde auf ge k 
wöhnliche Weife abgefchieden. Um mich von deren völ- D 
ligen Reinheit zu überzeugen, wurde fie fiets noch ein- fe 
mal mit Alkali geglüht, Nachdem die Erde aufs News 
abgefchieden worden, wurde die Löfung mit kaufiifchem de 
Ammoniak überfättigt, worauf nur cine unwägbar 
e 


und vermuthlich von dem verbrannten Filtrum herrüh- 
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rende Flocken gefallt erhalten wurden. Wenn dagegen 
phosphorfaures Natron hinzugeletzt wurde, fo zeigte fich 
niemals die geringfte Spur eines Niederfchlages. 

Die von Kiefelerde befreite, fehr faure und fiark griin- 
gelbe Auflöfung wurde eine Stunde lang mit Salpeterfäure 
gekocht und darauf mit kaufiifchem Ammoniak in geringem 
Ueberfchufs gefällt. Der dunkelrothe Niederfchlag wurde - 
eine halbe Stunde lang mit einer Lauge von kauftifchem 
Kali gekocht, und aus der alkalilchen, mit Salzfaure über 
fatigten Auflöfung, durch kohlenfaures Ammoniak einige 
unbedeutende Spuren von Thonerde gefällt. Das in dem 
Kali Unlösliche wurde in Salzläure aufgeléft, und nach 
vollkommner Sättigung, das Eifenoxyd durch bernfteinfaures 
Natron gefällt. Als der wohlgewafchene Niederfchlag mit 
fchwachem Ammoniak übergoflen wurde, konnte ich bei 
feiner Zerfetzung mitteli gelinder Gliihhitze niemals be- 
merken, dafs der Platintiegel im mindefien gelitten hätte, 
Bei Wiederauflöfung des Eifens in Salzläure blieb gemei- 
niglich ein oder zwei Milligramm einer gelatinöfen Kiefel- 
erde zurück. 

Die mit kauftifchem Ammoniak gefällte und nun ganz 
farblofe Flülfigkeit wurde mit einigen Tropfen oxalfaurem 
Kali- Ammoniak verletzt, ohne dafs felbfi nach mehrtägi- 
ger Digeftion auf einem warmen Stubenofen die geringfie 
Spur eines Niederfchlages jemals wahrgenommen werden 
konnte. Der Peridot ift jedoch nicht frei von Kalkerde. — 
Die Löfung wurde nun mit der yom bernficinfauren Ei- 
fenoxyd befreiten zulammmengegollen und die Talkerde auf 
die von Bonsdorff in den Abhandlungen der Aka- 
demie gegebenen Methode mit Kalicarbonat gefällt. Nach- 


dem das Gewicht der fireng geglühten Erde beftimmt wor- 


den, wurde fie in Salzfaure gelöfi, wobei niemals eine Spur 
Oa 
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von Gasentwickelung eher bemerkt wurde, als gegen day 
Ende, wo einige Blafen von Chlor auffieigen. Durch Ab. 
rauchen zur Trockne und Auflöfen in Salzfäurehaltigem 
Waller wurde die Kielelerde abgefchieden, deren Gewicht 
dennoch niemals 0,6 pr. C. iiberliieg, wohl aber oft viel 
weniger betrug. Die Aufléfung wurde darauf mit Hydro. 
thion-Ammoniak gefällt, und der gewöhnlich etwas dunkle 
Niederfchlag wieder in Salzfaure gelöü und endlich ko. 
chend mit Kalicarbonat gefällt. — Die mit Hydrothion- 
Ammoniak angefchwangerte Lölung der Talkerde wurde 
endlich mit Schwefelläure verletzt, bis die anwefenden Ver. 
bindungen vollkommen zerfetzt waren, zur Trockne ver- 
dampft und erhitzt bis der Ueberfchufs von Schwefelfäure 
verjagt war. Bei Wiederauflöfung der Salzmafle in einer 
concentrirten Auflöfung ‘von Gips, wurde die Gegenwart 
der Kalkerde dadurch aufser allen Zweifel geletzt, dals 


eine geringe Quantität und einige Mal blofs eine kaum wahr- 


nehmbare Spur von Gips ungelöft blieb. Es mufs gleich- 
wohl nicht unbemerkt gelaflen werden, dals ich durch die 
fen letzteren Verfuch die Kalkerde nur bei den Varietäten 
von Peridot fuchte, für welche man in dem Folgendeu ei- 
nen Kalkgehalt angegeben findet, nämlich bei den Olivi- 
nen von Le Puys und Wilhelmshöhe, fo wie bei dem Peri- 
dot ähnlichen Folfile, welches man in dem [ibirifchen Me 
teoreilen findet. 


_ In Uebereinftimmung mit der fo eben belchriebenen 
Methode wurden folgende Peridote unterfucht: 
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Aus den oben angeführten Analylen [cheint man mit 
völliger Sicherheit (chliefsen zu können, dafs die Zulam. 
menfetzung des Olivins durch die Formel: 


$ oder R's? 


ausgedrückt werden kann, wo R diejenige Klafle von ilo- 
morphen Körpern bezeichnet, zu welcher Talkerde und 
Eifenoxydul gehören, Vergleicht man fie mit den [chon 
bekannten Analyfen des Chryloliths, welche ebenfalls mit 
dieler Formel übereinfiimmen, fo kann man es als von che- 
mifcher Seite bewielen anfehen, dafs der Chryfolith und 
Olivin in der That ein und daflelbe Mineral ausmachen, 

Es ift bekannt, dafs der Olivin oft eine ausgezeichnete 


Neigung zum Verwittern bat, Um diefen Vorgang näher 


auf die Spur zu kommen, habe ich einen verwitterten Oli- 
vin von der Wilhelmshöhe bei Caffel zerlegt. Wo die Vere 
witterung [ehr vorgerückt war, war die Farbe licht rofigelb 
und der Glanz und die Durchfichtigkeit verfchwunden; 
der Zulammenhang aber, obgleich fehr vermindert, war 
dennoch hinreichend, das Zerfallen des Foffiles zu Pulver 
zu verhindern. Bei den inneren Theilen war die Verwit- 


terung weniger vorgelchritten, fo dals fie noch etwas von 
ihrer grünlichen Farbe, von ihrer Durchfichtigkeit und ib 
rem Glanze beibehalten hatten. 

1,8985 Grm, von den am Meiften verwitterten Theilen 
gaben auf angeführte Art analylirt: 


Kiefelerde 42,61 Sauerftoff . 22,16 
Talkerde 48,86 - 18,91 
Eifenoxydul 8,36 - 1,90 
Manganoxydul 0,15 
Kalkerde 0,22 
Thonerde 914 
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Obgleich diefes Refultat keinen Grund gab, die Ge- 
genwart von Alkali zu vermuthen, fo unterfuchte Hr, W. 
dennoch den Olivin eigends darauf, indem ein Alkaligehalt 
oft Urfache ift, die zur Verwitterung des Folfiles bei- 
trägt. Das Foflil wurde deshalb auf die gewöhnliche Art 
mit kohlenfaurem Baryt zerlegt, allein es blieb nach Ab» 
fcheidung der Kiefelerde und des Baryts und nach Fällung 
mit Ammoniak nur 0,155 Grm. einer weilsen Salzmafle zu- 
rück, die blofs aus Bitterfalz und Gips beftand, Es wurde 
alfo kein Alkali im Olivin gefunden. 

Was nun die Veränderungen betrifft, welche der Oli- 
vin beim Verwittern erleidet, fo ifi es [chon durch das blo- 
fse Anfehen des verwitterten Folfiles begreiflich, dafs das 
Eifenoxyd dabei zum Oxyd übergeht. Auch hat die Ana- 
lyfe den Eifengehalt, als Oxydul berechnet geringer ange- 
geben, als bei andern Peridoten. Indels hat die Analyle 
auch, in Bezug auf die Menge der Balen, einen Ueber- 
fchuls von ungefähr 2 pr. C. Kiefelerde gegeben, und es 


. Icheint bei Vergleichung mit den übrigen Analyfen, dals 


die Urfache hiezu ia einem zu kleinen Gehalt von Talkerde 
liegt. Man könnte hieraus [chlielsen, dals, nachdem durch 
die weitere Oxydation des Eifenoxyduls die chemilche Ver- 
bindung zwifchen den Befiandtheilen aufgehoben wurde, 
nach und nach durch das Hineindringen von Waller der 
Talkerdegehalt verringert, und folglich das letzte Refultat 
der Verwitterung diefes Fofliles feyn werde ein Gemenge 
von Eifenoxyd, vermuthlich in Form von Hydrat, und 
Kiefelerde. Jedoch lege ich, ,,fagt Hr,-Walmstedt“ kein 
grolses Gewicht auf diefe Betrachtungen, theils weil ich 
nur einen einzigen verwitterten Olivin unterfuchen konnte, 
theils auch weil die Uudurchfichtigkeit des zur Analyfe an 
gewandten Stückes unmöglich machte, dafs ich mich nicht, 
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fo wie ich es wünfchen möchte, von ihrer Reinheit ver 
fichern konnte, 

Inzwifchen bleibt auf jedem Fall die Frage noch übrig; 
was kann die Urfache der grofsen Neigung des Olivins zum 
Verwittern feyn; da man Beifpiele von Mineralien befitzt, 
die mehr Eifenoxydul als diefes enthalten und dennoch fich 
nicht durch eine folche Anlage zur Veränderung auszeich- 
nen. Ich möchte die Urfache in der körnigen Abfonderung 
des Foffiles fuchen, und in der grolsen Leichtigkeit, mit 
der daflelbe in Folge hievon von Luft und Waller durch- 
drungen wird. Man findet diefe Neigung nicht bei dem 
Chryfolith, auch vermifst man bei diefen die Abfonderung, 
Es verdiente näher unterfucht zu werden, ob nicht der Oli- 
vin ebenfo aber weniger von der Verwitterung angegriffen 
werde, wenn diefe körnige Abfonderung minder deutlich 


wird, d. h. wenn er fich mehr dem Chryfolithe nähert. 
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Beobachtungen uber die Klangfiguren auf ebenen 
nach allen Dimenfionen {chwingenden ee 
genen Scheiben; 
von 
SrarHLKE, zweitem Lehrer d. Math. a Gymn. zu Danzig. 


Die fichere Hervorbringung der Klangfiguren hangt ab 
von der Wahl der klingenden Körper, von dem beweg- 
lichen Mittel, welches an gewillen Stellen der beweg- 
ten Oberfläche zur Ruhe kommt und von der fichern 
Auffiellung der tönenden Scheiben. Immer wird hier 
vorausgefetzt, dals die Erregung der VE 
durch einen Violinbogen gelchieht. 

Zur Hervorbringung der Klangfiguren fcheinen 
fich vorzüglich möglichfi genan gearbeitete Scheiben 
von Mefüng oder Glockenmetall zu eignen, von fol- 
cher Dicke, dafs die Enden der Scheibe nicht in be- 
fondere, von den Hauptf{chwingungen unabhängige, 
Schwingungen verletzt werden können, Die Seiten- 
linge der von mir gebrauchten Quadrat{cheiben be- 
trug 4 bis 6 Zoll Rheinl. bei einer Dicke von & 
bis 3, 

Den Gebrauch der Glasfcheiben kann ich nach 
meinen Erfahrungen weniger empfehlen, wenigfiens 
dann nicht, wenn es darauf ankömmt, möglichfi be- 
fimmte Figuren zur fichern Beobachtung hervorzu- 
bringen. Denn nicht zu gedenken der gellenden Tö- 
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ne, welche tönende Glas[cheiben entwickeln, ein Um- 
ftand, der freilich nicht fiir jeden Beobachter und 
jede Umgebung gleich laftig wird, fo geben glälerne 
Scheiben nie fo reine und {charf begränzte Figuren, 
als metallene, zumal folche, die ein längerer Ge 
brauch fähig gemacht hat, volle und reine Töne an- 
zugeben. Dals jene Scheiben minder fcharfe Figuren 
hervorbringen, mag vielleicht in der ungleichartigen 
Zufammenfetzung der kleinfien Theile des Glafes fei- 
nen Grund haben, nicht, wie es mir früher erfchien, 
in der durch die Schwingungen der Scheibe erregten 
Elektricitit, welche die Bildung der Figuren auf ei- 
_nent Nichtleiter hindere, auf einer leitenden Metall- 
{cheibe ohne fiörenden Einflufs bleibe; denn auch 
ifolirte Metallfcheiben zeigen gleich regelmälsige Bil- 
dungen. Uebrigens fcheint die von Vielen bei der 
Bildung der Klangfiguren bemerkte Elektricitat nicht 
von der innern Bewegung des {chwingenden Körpers 
abzuhängen, fondern von der Reibung des mit Harz 
befirichenen Violinbogens, was um fo wahr{cheinli- 
cher wird, da fie fiets als negative auftritt. 

Zur leichtern Orientirung in den Unterfützungs- 
punkten und in den Stellen, wo die Scheibe durch 
den Bogen in Schwingung gefetzt werden foll, ver- 
fieht man das Metall mit einem feinen Netze fenk- 
recht einander durch{chneidender Linien, welche 
felbft bei anfehnlicher Tiefe die regelmälsige Bildung 
der Figuren nicht hindern, wie die Vergleichung 
mit ganz polirten Scheiben zeigt. 

Die Bildung der Klangfiguren ift überdiels noch 
durch die fichere Aufftellung der Scheiben bedingt. 


Die Scheiben mit den Fingerfpitzen fefiznhalten, if 
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zunächß fehr unbequem, macht abhängig von der 
individuellen Struktur der Finger, deren gröfsere oder 
geringere Oberfläche nicht ohne Einflufs auf die Her- 


vorbringung der Figuren feyn kann; und möchte 
{chon defshalb nicht rathfam feyn, weil durch die 
Finger dem Beobachter ein Theil der ruhenden Li- 
nien verfieckt wird. Aber diefe Art der Aufftellung 
wird fogar unméglich in den dem Rande der Scheibe 
nahe gelegenen Punkten, wo die laltenden Finger 
nicht hinlangliche Kraft befitzen, nm der am ent- 
gegengeletzten Ende der Scheibe, allo am längern 
Hebelarme wirkenden Kraft des Bogens das Gleich- 
gewicht zu halten. 

Eine fehr fichere Aufftellung der Klanglcheiben 
wird erreicht durch eine Art eilerner Gabel mit hél- 
zernem Griffe, im VVelentlichen der obere Theil der 
von Hrn. Chladni zu diefen Verfuchen vorgefchla- 
genen Schraube mit einigen Abänderungen, (Fig. 23. 
Taf. IV.) 

Die beiden Schenkel der Gabel find aus flarkem 
Eifen verfertigt. Die Länge eines jeden Schenkels 
beträgt in meinem Exemplare 4 Zoll, die Breite 4, 
die Höhe eben fo viel. Der obere Schenkel endigt 
fich in einen Cylinder, durch welchen eine Schraube 
geht, die an ihrem obern Ende eine geriffte Kreis- 
platte von :% Zoll Durchmeller trägt. Der untere 
Theil der Schraube drückt auf eine Feder, welclıe 
am obern Theile des Verbindungsftücks der beiden 
Schenkel durch kleine Schrauben feligelialten wird. 
Der obere Theil, der in eine kleine Kreisplatte fich 
endigenden Feder nimmt in einer Vertiefung die 
Schraube auf, der untere Theil trägt eine kleine 
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Tuchfcheibe von etwa 2 Durchmefler. Eine gleich 
grofse Tuchfcheibe befindet fich, dieler gerade ge- 
geniiber auf einem kleinen metallenen Cylinder, wel- 
cher fich in den obern Theil des untern Schenkels 
einfchrauben läfst. Man darf nicht vergellen, fowohl 
die Feder, als diefen Cylinder fo einrichten zu laflen, 
dafs fie beide leicht herausgenommen werden können. 
Denn bei einem längern Gebrauche haften die zum 
Befirenen angewandten Sandkörner fo feft an den 
Tuchfcheiben , dafs fie bei jeder Feftftellung der 
Scheibe das Metall an diefer Stelle der Politur berau- 
ben. Diefer Umfiand würde noch läfiiger feyn ohne 
den Gebrauch der Feder, auf welche die Schraube 
ihre Wirkung äufsert. Denn die Sandkörnchen, wel- 
che jetzt im {chlimmften Falle nur leichte Eindrücke 
in einzelnen Punkten des Metalls zuriicklaflen, wür- 
den, bei unmittelbarer Befeftigung der Tuclıfcheibe 
an der Schraube, kreisförmige Verletzungen auf der 
Scheibe hervorbringen. Der hölzerne Griff der Ga- 
bel iff in der Figur nur angedeutet worden, 

“Die erwähnten Vorfichtsmafsregeln hatten zum 
Zweck, die wohl unterfiützte Klangfcheibe in freie 
Schwingung zu verletzen; jetzt mögen die bewegli- 
chen Mittel betrachtet werden, welche dazu dienen, 
die durch die entgegengefetzten Schwingungen zur 
Ruhe gebrachten Stellen dem Auge fichtbar zu ma- 
chen. Dazu können aber fowohl kleine Theilchen 
fefter Körper als Flülfigkeiten dienen. Unter den fe- 
fien Körpern {cheint der reine fiaubfreie Quarzfand 
und noch mehr der fclıwere magnetifche Eifenfand, 
welcher ficl an den Kiiften des Meeres und an den 
Ufern der Binnenfeen der Ofifeelander vorfiudet, den 
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Vorzug zu verdienen. WVeniger dürfte der von Hrn. 
Profeflor Oersted *) hierzu vorgefchlagene Pulvis 
Lycop. tauglich feyn, Denn da dieler zarte Staub 
fich fo fefi an das Metall hängt, dafs er auch bei er- 
folgter Umkehrung der Scheibe nicht herabfällt, felbft 
dann nicht, wenn der Schlag eines Hammers auf die 
Scheibe geführt wird; wie darf man dann erwarten, 
dals die Schwingungen der Scheibe an Stellen, wo 
die ruhenden Linien fich fehr nahe kommen, im 
Stande feyn werden, den Staub abzuwerfen, der mit 
fo grofser Kraft an der Scheibe zurückgehalten wird? 
In der That hat auch die Anwendung jenes Staubes 
die Bildungen der Figuren verlieckt. 


Aber auch der Gebrauch des ganz ftaubfreien San- 
des auf der forgfaltig gereinigten Scheibe erfordert noch 
einige Vorficht. Denn find AB und CD zwei ruhende 

Linien, beide einander (ehr nahe: fo wer- 

den fie für den zwifchen ilınen liegenden 

Sand die Gränzen angeben, über welche ihn 

die Bewegung der Scheibe nicht führen 

D kann; ifi nun der Zwifchenraum mit einer 

dicken Sandfchicht bedeckt, fo wird der Beobachter 


in der Biegung den Durchfchnitt zweier Linien zu 


fehen glauben, wo in der That kein Durchfchnitt 
vorhanden ill. Darum ift es nothwendig, die Schei- 
be nur mit wenig Sand zu befirenen, fo viel eben 


! 

*) Gehlens Journal für die Chemie, Phyf. u. Mineralogie. VIII. 
223. O. bediente fich indefs auch des Pulvers anderer Sub- 
ftanzen, unter welchen er befonders das gepülverte Blei, als 

dasjenige rlübmt, welches die fchärfften Linien giebt. P. 
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himreicht, die ruhenden Stellen fichtbar zu machen 
und keine derlelben zu übergehen. 

Mit diefen Vorfichtsmafsregeln wird man es nach 
einer geringen Uebung in der fichern Führung des 
Bogens leicht dahin bringen, die Klangfiguren fo 
rein und zart darzufiellen, dafs kein Sandkérnchen 
vereinzelt auf der glänzenden Tafel liegt, Sondern 
alle einzeln an einander rulıen, wie auf einem nn- 
fichtbaren, mathematilchen Faden aufgereihet. 

Aulser den fefien Körpern können auch Fliiflig. 
keiten, am bequemften Waller, in einer dünnen 
Schicht über die Scheibe gegoflen, zur Bezeichnung 
der ruhenden Stellen dienen. Diefes Mitiel, wel- 
ches Hr. VWheatstone bekannt gemacht hat, del- 
fen frühefie Anwendung aber von Hirn. Chladni 
herrührt, wie man aus feiner Akufiik fieht, wird 
ohne Zweifel dazu dienen, tiefer in diele verwickel- 
ten Erfcheinungen der Akuftik einzudringen, weil 
die Bewegung der Flülfigkeit lich unaufhörlich wie- 
derholen Jafst. Bei diefer Bewegung erlcheint die 
ganze Oberfläche der Flülfigkeit wie mit einem Neize 
überzogen, welches anfangs weiter ift bei den tiefern 
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Tönen der Scheibe, mit der zunelimenden Höhe der 
Töne fich zufammenzieht, und bei den höclıfien 
Tönen, welche die Scheibe hervorbringen kann, dem 
feinfien Gewebe von der regelmälsigfien Bildung 
gleicht. Dieles fcheinbare Gewebe. wird durch die 
kleinen Wellen hervorgebrachi, die fich in verfchie- 
denen Richtungen durchichneiden. Dabei folgen die- f | 
felben fo regelmafsig auf einander, dafs man die 
Summe der einzelnen VVellen, welche fich zwifchen | 
zweien auf der Scheibe eingegrabenen Linien befin- | | 
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den, fehr genau zählen kann. Die Verfuche mit ei- 
ner folchen Wallerfchicht zeigen auch zugleich deut- 
lich, dafs die ruhenden Stellen durch entgegenge- 
fetzte Bewegungen entfiehen und dals die fchwingende 
Scheibe nach allen 5 Dimenfionen bewegt werde. 

Zu einigen befondern Verfuchen kann auch an- 
gefeuchteter Sand mit Vortheil angewendet werden. 
So lälst fich auf diefe Weife darthun, dafs in den 
Klangfcheiben die rulienden Stellen durch die Scheibe 
fenkrecht auf die Oberfläche hindurch gehen. Auch 
kann diefes Mittel gebraucht werden, um dieSchwin- 
gungen eines cylindrifchen Glasgefälses fichtbar zu 
machen. Ueberzieht man die innere und äulsere Seite 
ines gewöhnlichen Trinkglafes mit fiark angefeuch- 
tetem Sande, (welches für die innere Seite felir leicht 
gefchieht durch Drehung des Glafes um [eine hori- 
zontal gelegte Axe, wobei der angefeuchtete Sand 
fich an der innern Seite des Gefälses anlegt,) und 
fetzt das Glas durch einen Violinbogen in Schwingung, 
fo vertheilt fich der Sand in 4 oder 6 Dreiecke, wel- 
che ilhıre Spitzen in dem Rande des Glales haben, 
während die übrigen Stellen deflelben frei und durch- 
fichtig werden (Fig. 22. T.IV... Auf der äufsern 
Seite erlcheint eine gleich grofse Anzahl ruhender 
Stellen, welche aber zwilchen den rulienden der in- 
nern Seite liegen, nicht diefe decken, wie es bei ebe- 
nen Scheiben der Fali iff. 

Wendet man das oben beigebrachte Verfahren an, 
die ruhenden Stellen einer fchwingenden Scheibe 
durch trockenem, fiaubfreien Quarz oder Eilenfand 
fichtbar zu machen, fo wird man fich von der Wahr- 
heit folgender Beobachtungen überzeugen können : 


‘ 
EN 
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l.. Die Klangfiguren, oder die bei {chwingenden 
Scheiben in Ruhe bleibenden Stellen der Ober. 
fläche find nicht gerade, fondern fiets krumme 
Linien, aber Linien im Sinne der Geometrie, 
keine Flächen. 


II. Diefe Linien durchfchneiden fich nicht. 


‘Um diefe Beobachtungen zu erläutern, wähle ich 
die einfachern Schwingungen einer Quadratfcheibe, 
bemerke aber zuvor, dals bei allen folgenden Anga- 
ben das Tonverhältnifs abfichtlich übergangen if; 


weil eine kleine Aenderung in den Unterfiützungs- 


punkten eine wefentliche Aenderung der Figur her- 


vorbringen kann, olıne den Ton zu verändern. Dels- 


halb iff es vorgezogen worden, zwei Seiten des ver- 
tikal vor dem Beobachter gedachten Quadrats als ein 


Axeulyfiem anzufehen, deflen Anfangspunkt an dem 


linken Ende der untern Seite liegt, und die Lage 


des Unterfiützungspunktes der Scheibe durch die zu 
diefen Axen parallele Coordinaten 4, B, den Punkt 


der Schwingungsanregung durch a, 6 zu bezeichnen, 


wo die zur Einheit angenommene Seite des Quadrats, 
bei Rechtecken die längere Seite, als Maafs der Coor- § | 
dinaten gilt. In den Zeichnungen deutet das Zei- 


chen o die Stelle der Schwingungsanregung an *). 


Legt man durch den Mittelpunkt der Scheibe 
zwei den Axen parallele Linien, wie in Fig. 2, Taf. Ill, 
und unterftiitzt in der Nähe des Mittelpunktes einen 
Punkt der Scheibe, der zwilchen den beiden Schen- 


*) Die mit Ch. bezeichneten Figuren find die aus Hra. Chladni’s 
Akufiik entlehnten hieher gehörigen. « 
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*keln eines der 4 rechten Winkel liegt, wobei es 


gleichgültig ift, welche der 4 Ecken des Quadrats in 
Schwingung verletzt wird; fo erfcheint entweder 
Fig. 1 oder 1, 


- JA = 


ı zx 

Fig. ı für B=i 

2 —@, oder (3+ 

Fig. 14 fiir oder 

wo @e und # die Veränderungen der Coordinaten aus= 
drücken, und fiets politiv zu nelımen find. 


Wenn man die erfte Figur mit +, die zweite 
mit — bezeichnet, fo giebt die Anficht der zweiten 
Figur im Allgemeinen die Veränderung der Lage an. 


Die Grölsen @ und 2 find in gewillen Gränzen 
enthalten, zwilchen denen die Kurve, eine Art Hy-= 
perbel, fich bewegi. Wird « verkleinert, fo rücken 
die Schenkel der Kurve fich [elbft und dem Mittels 
punkte näher bis zu einer gewillen Gränze, von wel- 
cher an die Kurven nicht mehr, wie bis dahin durch 
den Unterfiützungspunkt gehen. Zugleich tritt die 
Unmöglichkeit ein, voraus zu beftimmen, ob die Fi- 
gur die Bildung 1 oder 1% annehmen werde, und es 
zeigt fich in diefem Falle diefelbe Schwingung, wel- 
che Hr. Savart bei den Longitudinalfchwingungen 
freiwillige (sponlane) Schwingungsart genannt hat. *) 


*) Die Figur t und 1, Kann auch fo hervorgebracht werden, 
dafs man 3 Seiten des Quadrats in der Mitte des Randes etwa 
mit den Fingern unterftiitzt, und eine der 4 Ecken des Qua-" 
drats in Schwingung verfetzt. Auch hier läfst fich nicht vor- 
ausbeftimmen, welche Lage die Kurve annehmen werde; aber 


Annal, d. Phyfk, B, 80. Stg2. 1825, 81,6; P 
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Bei derfelben Unterftiitzung und derfelben Stelle 
der Schwingungserregung erfcheint, wenn abfichtlich 
die Scheibe in [chnellere Schwingungen verletzt wird, 
Fig. 3, von welcher diefelben Bemerkungen über die 


Lage gelten *). 

Wenn die Quadratfcheibe durch 2 Diagonalen in 
4 kongruente Dreiecke zerlegt wird, fo erhält man, 
wenn ein Punkt in einem der 4 um den Mittelpunkt 
gebildeten rechten Winkel unierfiiitzt wird, entwe- 
der Fig. ı oder 1, Taf. IV; 


: — a ; oder —3 4a! 
Fig. ı für 


Fig. 1+ fiir B=%4 oder = — 


_ Hier gelten von « und f diefelben Befiimmnn. 
gen, wie bei Fig. ı und i, Taf. IL Die Lage lälst 


fich über gewife Gränzen hinaus nicht vorher be- 


fiimmen, eben fo wenig dann, wenn 3 Ecken des 
Quadrats unterliützt werden, wälrend einer der 4 § i 
Seitenmittelpunkte die Schwingungen empfängt. Fig5ff e 
ift analog der Figur 3 Taf. III; Fig. 2 Taf. IV giebt f u 
das Schenia der Veränderungen. if 

Auf die Figuren i und i, Taf. III und IV laffen V 
fich nun viele Klangfiguren zuriickfiihren, unter der 5 


jeder gegebenen Scheibe kommt entweder Fig. 1 oder i, zu, ai 
und keine Seite der Scheibe verwechfelt jemals die an ihr 
beobachtete Figur. 


*) Fir diejenigen; welche diefe Verfüche anftelleni wollen, 
merke ich noch, dafs die Hetvorbringung der Fig. 1 und 1, f w, 
nicht ohne einige Schwierigkeit ift, dafs aber die folgenden 
Figuren darzuftellen, keine Mühe macht, 


N 
: 
ha 
| 
| 
j 
| 
ER 
: 


elle 
lich 
‘ird, 


die 


nin 
nan, 
twe- 


läfst 
r be- 
ı des 
ler 4 
Fig-5 
giebt 


laffen 


r der 


i, zu, 
an ihr 


on, be 
and Is 
genden 


I 25 ] 


Voransfetzung, dafs, wenn in einem Syfteme kon- 
gruenter, felt mit einander verbiindener Scheiben 
eine Scheibe eine gewille Schwingung erhält, fich 
diefe allen Scheiben des Syfiems mittheilt, wodurch 
eine einfache Schwingung fich genat 4 oder 9 Mal 
wiederholen kann, wenn das Quadrat als aus 4 oder 
g kongruuenten Quadraten beltehend angefehen wer- 
den kann. Doch if hiebei die Theilung in Recht- 
ecke nicht ausgefchloffen. Die jedes Mal nach der 
obigen Anficlit wahrfcheinlichen Theilungen find in 
den Zeichnuiigen durch punktirte Linien angeden= 
tet, können aber auch ganz iibergangen werden; weil 
die Figuren Darftellurigen der durch die Erfahrung 
ausgemittelten Klangfiguren find, inicht folche, die 
fich aus jener Anficht durch Zufaminenfetzung und 
Wiederholung der einfachen Formen ergeben. 


Nehmen wir ein Rechteck an, wie Fig. 5T. II, 
in welchem die Seiten fich wie ı : 2 verhalten, fo 
erfcheint Fig. 5 T. III oder Fig.5. ; je nachdem das 
untere Quadrat die der Fig.i oder 1, zukomimende 
Unterftiitzung erliält. Fig. 6 liefert das Schema der 
Veränderungen, und zeigt zugleich die 6 Stellen der 
Schwirigungsanregung. 


Auf der Gränze dei Figuren + und = zeigt fich 
die freiwillige Schwingungsart, die in Fig: 7 und 7, 
dargefiellt iff 
Das aus 2 Quadräleh zulanimengéletzte Rechteck 
werde nun durcli Hinzufügung zweier Rechtecke zu 
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[ 


einem Quadrate ergänzt, wie diels in der dritten 
Quadratreilie auf Taf. IV angedeutet iff, dann erhal 
man 


Fig. 8 für w. 


Fig. 8, fiir uf w. 


. Fig. 9 oder 9, auf der Gränze von + und —, Fig. 1 
bei derielben Unterfiützung und derfelben Stelle der 
Schwingungserregung, wenn die Schwingungen [chnel- 


ler werden, und ficherer, wenn noch ein Punkt un- 
terfiützt wird, dellen 4’ = 3, B’= Auf de 
Gränze von Fig. 12 und ı2, zeigt fich Fig. ı5 und 
Fig. 15,, die hier nicht verzeichnet if *). 


Um Fig. ı5 zu erhalten, wird man einen Punkt 


unterflätzen » dellen =i wobei fich frei- 


lich nur die Lage der Figur auf dem 4ten Theile 
der Scheibe wird voraus befiimmen lailen, indem die 


andern Theile entweder die Schwingung 1 oder 1, 
T. III machen können. Dadurch entfteht eine grö- 
{sere Mannigfaltigkeit von Formen, welche lier für 
den Fall dargeftellt ind, wenn - 


| | 


Be *) Die Umkehrung der Figuren läfst fich befonders leicht ff | 
diefe Stelle der Scheibe wahrnehmen; man hat aber nicht 
nöthig, uni Fig. 8, darzuftellen, die Unterftützung ‘zu ver 
ändern, indem die untere Seite der. Scheibe Fig. gie, 
wenn die obere Fig. 8 zeigt. 
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doch mufs ich bemerken, dafs Fig. 16 und 19 mir 
nicht auf Quadrat{cheiben, wohl aber in Zufammen- 
fetzungen vorgekommen find, wie auf dem Rechtecke 


a=} 


Fig, 18, fiir 


Auf tie 4ten Tafel find mit Ausnahme der 2often 


welche zu den Figuren 1 und 1, gehören. Ein 
Quadrat, fo unterflützt, dafs 


Gl 
giebt die Fig. 5, Fig.5,, wenn « fich vergrölsert, 
während # confiant bleibt, wobei die Schenkel der 
Kurven fich von einander entfernen, olıne jedoch 
jemals in gerade Linien, wie Fig. 6 Ch. überzuge- 
hen, Hier find Fig. 7 und 10 dig freiwilligen Schwin- 


gungsarten, 
Fig. 12 zeigt fich far +35 ul w., 


kann aber mit Fig. 12, und andern Bildungen ab- 
weehfeln, welche hier übergangen find; eben fo 
kann Fig, 134 an die Stelle von 13 treten, 


Figur 15 und 16 erfcheint oft unter denfelben 
Umfianden; die erfie kann aber fiets mit Sicherheit 


b=o b=1ı bot bmo 


hervorgebracht werden. 


Figur 18 gehört zu einem Punkte, deflen 


A = } (4) und einem Punkie, deflen a = 3 u. I. w. 
= 0 
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Fig. arm $= fw, 


Diefe Figur iff noch deshalb merkwürdig, dale 
fich hier die einfaghern Schwingungen der Fig. ı 
T. III auf 5 Quadraten mit den zufammengefetzten 
Schwingungen von Fig.8 T.IV auf den 4 Eckqua- 
draten verbinden. 


Diefe Bemerkungen {cheipen hinzureichen, um 
den Sinn jener oben erwähnten Beobachtungen zu er- 
läutern. 


4 
a 


um 


VI. 


Ueber eine Unvollkommenheit in der bisherigen 
Theorie der Ebbe und £luth; 
von 


Hrn, Profeflor und Ritter Pannot zu Dorpat, 


In meinem Grundriffe der Phyfik der Erde und Geo- 
logie habe ich (S. 585) im Vortrage der Principien 
der Ebbe und Fluth, wie wir fie feit Newton bis auf 
La Place befitzen, eine mir unüberwindlich {cheinen- 
de Schwierigkeit angezeigt und immer, aber vergeb- 
lich, gewünlcht, es möge ein dieles Faches Kundigerer 
als ich diefe Schwierigkeit löfen, 

Diefer fehlerhaft mir-fcheinende Vortrag ift allge- 
mein bekannt und findet ich, wie in fo vielen andern 
Werken, auch in meinem obengenannten Grundrifle 
$. 265, p. 579. Daher enthalte ich mich hier der 
Wiederholung deflelben, Die Schwierigkeit aber if 
folgende; 


Der anziehende Körper M (Fig. 4.) wirkt ge- 
gen den Erdkörper anupbg fa, vermége der unglei- 
chen Entfernungen, auf dem Punkte 4 am meiften, 
auf deın Punkte ¢ weniger und auf dem Punkte 6 am 
wenigfien. Daraus wird gefchloffen 3) dals a fich ge- 
gen M nähern mülle; 2) e gleichfalls, aber weniger 
als a; 3) b gleichfalls, aber weniger als c. Wor- 
aus man folgert, dals die Flülfigkeit auf der Seite a 
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und 6, der Erfahrung gemäls, fich gleiclizeitig über 
den feften Kern ikln erheben und in e und f finken 
mülle. 

If diefe Folgerung richtig, fo müllen die Erde 
und der Mond, aufser ihren lonftigen bekannten Be 
wegungen, noclı Eine, nämlich eine annähernde, Be- 
wegung haben. Denn wenn der fliiffige Punkt 6 hin. 
ter dem Mittelpunkt ce oder hinter dem feften Theile 
des Erdkörpers zurückbleiben follte, miifste der Punkt 
ce und der felte Theil das Ende nothwendig um die 
ganze Höhe gb oder ad der Fluth fich dem Körper 
M täglich zwei Male näher, welches jährlich etwa 
3655 Toilen ausmachen würde, eine Grölse, die man 
als aufserhalb der Gränzen der Beobachtung für einige 
Jahre anfehen möchhte. 


Rückte aber die Erde um fo viel gegen den Mond, 
fo mülste diefer, wenn deflen Malle fich zu der den 
Erde verhält = ı : 100, in einem Jahrliunderte un 
etwa 5.652500 Toifen und beide Weltkörper fich ein. 
ander um etwa 5688000 Toifen nähern: Eine Grölse, 
die ungefähr , der ganzen Entfernung derfelben 
ausmacht und alfo der Beobachtung {chon nicht ent- 
gehen könnte. Eine genauere Berechnung würde 
diefe Annäherung noch bedeutend vergrölsern, wenn 
man die Zunalime der Aunälierung nach dem Geletze 
des Quadrats der Entfernung hinzufügte, 


Es iff alfo nicht nur gegen alle unfre afironomi- 
{chen Begriffe und gegen den in der allgemeinen Bee 
wegungslehre angenommenen Grundfatz des Gleich- 
gewichts der Centripetal- und der Centrifugal - Kräfte, 
dafs zwei VVeltkörper fich allmählig nähern, fondern 
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die beobachtete Conftanz (oder nicht beobachtete Va- 
riation) der Entfernung derlelben von einander wi- 
derfpricht der Annäherung, welche ans obigen Sät- 


zen fliefst. 


Noch mehr: Es folgt aus dem Satze der Gleicli- 
heit der in gleichen Zeiten durchlauienen Flächen- 
räume in allen Central- Bewegungen, dals die Um- 
laufszeit des Mondes genau im Verhiitnifle der Ver- 


“ minderung feines Abfiandes von der Erde abnehmen 


mülste, und fo würden die Monds-Monate zur Zeit 
der Griechen und Römer kaum halb fo viele Erdtage 
gefafst haben als jetzt, und wir würden die Chrono- 
logie diefer Völker mit der unfrigen gar nicht verglei- 
chen können; da hingegen alle uns bekaunten Bemü- 
ungen der Alten, bis auf den Papfi Gregor XIII, die 
Zeitrechnung nach dem Verhältniffe det Umlaufszei- 
ten der Erde und des Mondes einzurichten, das con- 
fiante Verhältnifs des Mondmonats zu dem Erdtage 
und allo auch zu dem unveränderten Lauf des Mon- 
des um die Erde und mithin auch die befiändige Di- 
fianz diefer zwei Weltkörper [eit zwei bis dreitaufend 
Jahren documentiren. 


Betrachtet man den Gegenfiand von einer andern 
Seite, nämlich in Hinficht der directen Anziehung 
des Körpers M auf die verfchiedenen Punkte der flül- 
figen Hülle, in der Vorausfetzung, dals der fefte Kör- 
per ikln feine Entfernung von M nicht ändere, fo 
lafst fich die gleichzeitige Hebung des Meeres an bei- 
den entgegengeletzten Seiten a und 6 durchaus nicht 


erklären: denn nennt man A die Diftanz von @)zu 


M, R den Radius der Erde, 1 die Anziehung des Kör- 
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pers M auf a, fo ift die Anziehung auf 6 in der Rich- 


tung cM = aaa und wenn man R = 3; 4 


fetzt, = 0,9544. Betrachten wir nun diele Wirkung 
des Körpers M in Bezug auf die Schwere der fliiffi- 
gen Hülle unferer Erde, fo ifi offenbar diefe Schwere 
in a vermindert und in 6 vermehrt, im letztern 
Falle um 0,9544, wenn die Vermelirung in a = ı iff, 
Es fey nun die mittlere Hebung des Meeres in a =, 
fo mülste in 5 eine Depreflion == 2,8032* Statt fin- 
den, nicht aber eine Erhöhung von 3° die aus der Er- 
fahrung fich ergiebt. Die Anziehung des Mondes auf 
den Punkten e und f = 0,9572 geletzt, fo würde fich 
das Waller von dieien Gegenden nach der vordern 
Seite nda ziehen, welcher Zufluts olinehin durch die 
auf der hintern Seite vermelirte Anziehung in der 
Richtung beM, vermöge des Gefetzes des Gleichge- 
wichts, Statt finden miifste. So würde alfo die Wal- 
ferhiille am Aequater, fiatt der beiläufig elliptilchen 
Gefialt, eine Eifigur durch die Theorie bekommen. 


Diefer Widerfpruch zwifchen Erfahrung und 
Theorie ifi, meines Wißens, noch nicht gelöfet. Und 
da es der Willenichaft darum zu thun feyn muls, fol- 
che Widerfprüche nicht zu dulden, fo hoffe ich, dafs 
folgender Verfuch, auch wenn er nicht als ganz ge- 
niigend erfcheinen follie, nicht unwillkommen feyn 
werde. Vielleicht veranlafst er gliicklichere. 


Was wir über das Phänomen der Ebbe und Fluth 
gewils willen, ift, dafs die Gravitation des Mondes 
(und der Sonne) eine Veränderung in der Figur der 
fliffigen Hülle des Erdkörpers erzeugt. Es entfteht 
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aber die Frage, ob diefe Wirkung eine directe oder 
eine indirecte fey, ob der Mond das Waller dielleits 
und jenfeits unmittelbar erhebt, oder ob diefe Hebung 
dadurch gefchieht, dafs das Gleichgewicht, welches 
die Schwere bewirkt, durgh den Mond geftért wird. 
Die erfiere Annahme erklärt das Phänomen nicht, 
wie eben gezeigt worden. Wir wollen daher es ver- 
fuchen, ob wir nicht auf dem zweiten Wege dazu ge- 
langen. 

Wir wiffen durch den Lauf der Himmelskörper 
unfers Sonnenfyftems von der Gravitation nichts als 
a) dals ein damit begabter Körper auf einen andern 
in jeder mefsbaren Entfernung anziehend wirkt und 
eine folche Anziehung erfährt, im Verhältnils der 


Maflen. 6) dafs diefe Wirkung immer in jeden Kör- 


per und in allen Richtungen, die fich von feinem 
Schwerpunkte aus denken laflen, Statt findet. c) dals 
diefe Eigenfchaft, als mechanifche Kraft gedacht, fich 
im Verhältnilfe des Quadrats der Entfernung Ichwä- 


cher zeigt. 

An diefen Sätzen war es genug, um den Lauf 
der Himmelskörper unfers Sonnenfyltems zu erklä- 
ren, weil die Malle jedes derfelben als in del- 
fen Schwerpunkte concentrirt angefehen werden 
kann. Sobald man aber die Wirkung eines diefer Kör- 
per auf einzelne Theile eines andern beurtheilen will, 
find diele Sätze nicht mehr genügend, weil die relati- 
ve Lage der Theile eines folchen (des letztern) Kör- 
pers uns zwingt auf die Gravitation diefer Theile zu 
einander Rückficht zu nehmen, und alfo einen Con- 
flict von zweierlei Attractions-Wirkungen zu betrach- 
ten, wobei die Richtungen nothwendige Elemente zur 
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Löfung der Aufgabe werden. Daher liefs fich die der 
Ebbe und Fluth mit jenen Sätzen allein nicht löfen. 


Die Sätze, deren wir noch bedürfen, find, mei- 
ner Anficht nach, folgende: 


1) Wir willen beltimmt, dafs die Gravitation der 
Materie fich in zwei Hauptphänomenen äufsert. @) Zur 


Bildung einzelner {pharoidifcher Weltkörper durch 
wechfelleitige Anziehung der Theile derfelben. b) Zur 
Anzieliung anderer Weltkörper als ganzer Maflen, 
wodurch ilıre Balınen befiimmt werden. Sehen wir 


nun diele zwei grolsen Phänomene als aus einer Quel- 
le entlpringend an, fo ili es klar, dafs jede dieler 
Wirkungen einen Theil der andern aufhebt, weil 
eine einfache Kraft nicht eine doppelte Wirkung ha- 
ben kann. Wenn allo ein Weltkörper eine Gravita- 
tion auf einen andern Körper äulsert, fo ift die Gravi- 
talion (einer Theile gegen einander (die Schwere auf 
demfelben) gelchwächt, Es läfst fich fogar ein fol- 
ches Syftem von Weltkörpern um einen einzelnen 
Weltkörper denken, wodurch die Schwere an dem 
letztern ganz aufgelioben, und allo jeder nicht durch 


Flächen - Anziehung conglomerirte Theil über dem- 
felben frei felıweben würde, 


2) Wenn demnach ein materieller Punkt r (Fig. 4.) 
der Anziehung des Körpers M unterworfen iff und 
alfo auf ihn gleichfalls wirkt, fo hat dieler Punkt ei- 
nen Theil feiner Gravitation verloren, den er nicht 
mehr auf die andern Punkte des Weltkörpers, zu wel- 
clıem er gehört, verwenden kann. Denken wir uns 
eine gerade Linie irM durch diefen Punkt und den 
Punkt 7, fo werden alle auf der Linie £r befindli- 
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chen materiellen Punkte ans derfelben Urfache von ih- 
rer Anziehungskraft in der Richtung ré verlieren, je- 


der derfelben nach dem umgekehrten Verhältniffe fei- 
ner Entfernung vom Punkte M. Zur Erleichterung 
unferer Betrachtungen wollen wir diefe Richtung re 
als mit der Geraden cM, welche die Mittelpunkte bei- 
der Weltkörper verbindet, parallel anfehen. Im vor- 
liegenden Falle für die Erde und den Mond wird das 
Maximum des Fehlers, nämlich für den Punkt e, nur 
yg ausmachen. 


3) Es fey demnach der Punkt s in diefem Falle, 
fo verliert er, und alle in der Parallele us befindli- 
chen Punkte, von feinem Anziehungs - Vermögen in 
der Richtung der geraden Linie der Anziehung, in 
andern Richtungen aber nur in fofern diele irgend ei- 
nen Winkel mit diefer Linie machen. Es ley dem- 
nach cs der Radius aus dem Punkte ¢, fo ifi, wenn 
diefer Verluft für den Punkt a = ı iff, diefer Verluft 
in Beziehung auf die Sghwere = sin des, alfo für den 


Punkt 2= o. 


4) Der vorige Satz (5) mnfs nicht fo verftanden 


werden, als gälte er nur von den Punkten an der Pe- 


ripherie dee Erdkérpers, fondern jeder andere Punkt 
auf der Geraden us verliert auf gleiche Art im Ver- 
hältnils des Sinus des Winkels Jes, nur, vermöge l[ei- 
ner gréfseren Entfernung von M, weniger als s, da 
er als ein Mittelpunkt von Anziehungen in allen denk- 
baren Richtungen wirken kann und als folcher ange» 
fehen werden mulßs. 


Wenden wir nun diele Sätze auf die Ebbo und 
Finth an, fo lautet die Erklärung wie folgt: - 
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Durch die Anziehungs- Wirkung der Erde anf 
den Mond wird die Gravitation aller Theile ‘des Erd- 
körpers gefchwacht und mithin die Schwere der flül- 
figen Hülle in der Richtung ¢M/ und allen ihr paral- 
lelen Richtungen, nach dem Satze 5. Das eine Ma- 
ximum diefer Schwächung ifi in @ und das aridere 
in b. Beide verhalten fich = ı: 0,9544- Von dielen 
beiden Punkten ab vermindert ficli diefer Verluf 
nach € und f zu wie die Cofinus der Breiten, und er 
it in e und f=o. Folglich ift das Gleichgewicht 
der fliiffigen Hülle in der Art gefiört, dals in a und b 
die Erhebungen ad und bg, in den Punkten f und 
_ aber die Applattungen /o und eu Stait finden müllen, 
welche durch die Axendrehung der Erde alle 6 Siun: 
den ihr Maximum um 90° wechleln. 


Diefer Erklärung liegt, wenn man es firenget 
nimmt, eine Hypothefe zum Grunde, nämlich fol: 
gende: Ein materieller Punkt; der nach allen Rich: 
tungen Anziehung zu dulsern fähig ift, leidet an der 
Energie diefer Fähigkeit durch wirkliche Verwendung 
derfelben auf einen andern Körper nur in der geraden 
Linie durch die Schwerpunkte; in allen andern Rich: 
tungen aber nur in fofern die Anziehungs -Fähigkeit 
fich in zwei Kräfte zerlegen lälst, deren Eine mit die: 
fer geraden Linie parallel ii. Dieles gelchieht in bei: 
den entgegengeletzten Richtungen gleich, olıne Rück: 
ficht auf das Pofitive oder Negative in den Richtun- 
gen. Es fey c (Fig. B.) ein folcher materieller Punkt, 
A ein ariderer folcher Punkt, der von ¢ angezogen 
wird, und allo HU die Richtung der Anziehung; fo 
wird C von feiner Anziehungs-Vermögeri in der 
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Richtung AC und BC gleichviel verlieren, in den 
Richtungen DC und EC gar nicht, und in den Zwi- 
(chen -Richtungen FC’und GC nur in fofern das 
Anziehungs-Vermögen in dielen Richtungen fich in 
zwei Kräfte zerlegen läfst, deren Eine init #2 parai- 
Jel iff. 


Das Ungewohnte in diefer Hypothefe it, dafs in 
derfelben keine Hückficht auf das Pofitive und Nega- 
live genommen wird. Indefs fcheint mir diefer Satz 
der Natur der Anziehung gemäls; denn wir wenden 
in der Mechanik diefe Begrifle nur dann an, wenn 
wir zweı mechanifche Kräfte haben, die gleichzeitig 
auf einen Punkt von aufsen her wirken. Hier aber 
haben wir eine einfeitige innere Kraft, die fich auf 
die pofitive und negative Seite äulsern kann und muls, 
von welcher Seite her die Veranlaflung zur Kraft- 
iufserung kommen möge. Denkt man fich noch ei- 
nen Körper K in derlelben Relation zu Ü als Z, aber 
auf der andern Seite, fo wird er einen neuen Theil 
des Anziehungs - Vermögens des Körpers C befchäfti= 
gen, und jeder aridere materielle Punkt J oder ZL iri 
der Nähe von C wird von diefem defio weniger ange- 
zogen werden: Und wenden wir diefes auf die Ebbe 
und Fluth an, fo folgt eben daraus, dals wenn wir 
H für den Mond, K für die Sonne nehmen, dieler 
Zuftand der Oppofition der drei Weltkörper fo gut als 
ihr Conjunctions-Zufiand, die Fluth vergröfsern 
inufs, weil ihre vereinigte Kraft der Schwere des 
Meerwallers entgegen wirkt: welches in der Hypo- 
thefe des Anriickens der Erde gegen den Mond nur 
für den Fall der Conjunction das Phänomen erklärt, 
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Gleichfalls folgt aus unferer Erklarung, dafs wenn 
der Mond und Sonne in den Qnadraturen find, die 
Fluth auf der Mondleite und auf der entgegengeletz. 
ten, dem Phänomen gemäls, kleiner ausfallen muß, 
weil durch die Verminderung der Schwere des Meer. 
wallers in e und f (Fig. 4.) eine Fluth entfieht, welche 
-die andern vermindern muls. Die Hypotliele des An. 
rückens der Erde gegen den Mond erklärt diefes Pha. 
nomen gleichfalls nicht; denn in derfelben mülste die 
Erde in einer mitilern Richtung rücken, welche die 
Diagonale des aus dem Verliilinifle der Kräfte deg 
Mondes und der Sonne confiruirten Parallelograms 
if; und in diefer Richtung würde die Hebung des 
Meeres ilır Maximum erreichen und gröfser feyn, 
als wenn der Mond allein feine Anziehung äußserie, 


Aber angenommen infer Satz fey nur eine Hy: 
pothefe, fo fragt es fich, in wiefern he geduldet wers 
den könne, Ich fordere von einer aunelimbaren Hys 
pothele in Ermangelung eines erwiefenen Lelırlatzes, 
drei Eigenfchaften: a) dals fie das Phänomen, das 
fie erklären foll, in allen feinen Theilen vollfiändig 
erkläre; 5) dals fie mit keinem Naturgefetze und kei- 
nem fonftigen phyfikalifchen Lelrlatze im WViders 
{pruch fielie; c) dals, wo möglich, aulser dem zu 
erklärenden Phänomene, noch einige andere Analo- 
gien für fie fprechen. 


Die erfie Bedingung wird man, hoffe ich, durch 
diefe Hypothele erfüllt finden; wenigftens wülste ich 
im Phänomene der Ebbe und Fluth nichts, das nicht 
durcli fie erklärt wäre, und es können unter Annahme 
derfelben alle bisherigen Rechnungen unverändert 
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bleiben, wenn man nur voraus bemerkt, dafs die He- 
bungen nicht direct durch Mond und Sonne, fon- 
dern indirect durch die Verminderung der Schwere 
bewirkt werden. Die zweite Bedingung {cheint mir 
ebenfalls erfüllt; denn es iff mir weder ein Natur- 
geletz noch ein Saiz in der rationellen Afironomie . 
bekannt, der mit dieler Hypothefe im Sireite wäre. 
Sie befieht ohnehin in einer Vorftellungsart über den 
Conflict zweier Gravitations-Aeulserungen, wobei die 
quantitativen Refultate unverändert bleiben. Die Er- 
füllung der dritten Bedingung iff wohl fchwer, da 
wir unter den übrigen Himmelskörpern keinen ha- 
ben, an welchem älınliche Phänomene beobaclıtet 
werden können, und unfre fublunarifche Welt uns 


‘noch weniger Gelegenheit zu ähnlichen Beobachtun- 


gen giebt. Diefer Mangel benimmt zwar der Hypo- 
thefe einen Theil ihrer Walırfcheinlichkeit, macht 
fe aber nicht verwerflich. Jede andere wird auch nur 
die zwei erfien Bedingungen erfiillen und alfo nur der 
unfrigen an die Seite geliellt werden können. Nur 
eine folche Erklärung, in welcher man mit dem frü- 
her bekannten Gravitations-Geletzen ausreichen könn- 
te, würde den Vorzug verdienen. 


Möglich indels, dals ich in meiner ganzen An- 
fcht irre, dafs die Mängel, die ich in der üblichen 
theoretifchen Darfiellung des Phänomens der Ebbe 
und Fluth zu finden glaube, nur [cheinbar [eyen. 
Ich wünfche belehrt zu werden, und gewils-man- 
cher andere Plıyfiker mit mir. Ich wülste aber Nie- 
mand, der mit gréfserem Rechte diefe Belehrung er- 


Aunal, d. Phyfik, B. Bu, St. 2. J. 1825. St, 6. Q 
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theilen könnte, als der Herr Profellor Gauss, der, 
als rationeller Afironom, der Stolz Deut{chlands if, 
von andern Nationen nicht minder verehrt. Ich neh- 
me mir die Freiheit Ihn zu erfuchen, fich in diefen 
Annalen über einen fo wichtigen Gegenfiand zu er. 
klären. — 
Parrot, 
Prof, d. Phyfik zu Dorpat. 


(Die beiden Figuren folgen im nächften Heft,) 
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1 em Auszug aus dem Programm 


der 
_holländifchen Gefellfchaft der Wiffenfchaften zu 
Haarlem, für das Jahr 4825. 


(Eingefandt von dem Sekretair der Gefellf, Hrn. van Marum,) 


Die Gefellfchaft hat am aıen May ihre 7afte jährliche 

Sitzung gehalten. Sie hat eine Abhandlung gekrönt, über 

die Frage: Von welchem Werthe find im Allgemeinen 

in der Medicin die fchwefelfauren Chinabafen (sulfates 

de Quinine), befonders bei den Fiebern. Der Verfaffer 

diefer Abhandlung ift F. J. Wittmann, Doctor der Me- 
dicin zu Maynz. 

Auf die Frage: — Da man in der Thierazeney- 
kunfi viele Anzeigen findet, dafs die Grundfätze der 
Medicin des menfchlichen Körpers dafelbfi unzeitig ange- 
wandt worden und diefes vielleicht den Fortfchritten 
der genannten Kunft Hinderniffe in den Weg legt, fo 
fragt die Gefellfchaft: „Welche Achnlichkeit ift da, zwi- 
„fchen den Krankheiten, die am häufigfien bei unferen 
„Hausthieren Statt haben, und den Krankheiten der 
„Menfchen, fowohl in Bezug auf ihre Entftehung, ihre 
„Fortichreitung undihren Ausgang, als auch hauptfachlich auf 
„das Verfahren, nach welchem diefe Krankheiten behan- 
„delt werden müffen? Worin weichen die einen von 
„den anderen ab unter ihren verfchicdenen Verhältnif- 
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„fen. Wie kann diefe Verfchiedenheit durch die ver. 
"„fchiedene Befchaffenheit des Menfchen und der Thiere 


„erklärt werden, und welchen Grundfätzen mufs man in 


„der Tbierarzeneykunlt folgen, um die Krankheiten der 
„Haustbiere genügend kennen und auf die gründlichlie 
„Art behandeln zu lernen ?“ — hat die Gefellichaft eine 
franzöfifch, ‚gefchriebene Antwort erhalten, mit der De- 
vife: Les progtés tiennent moins a une étade routis 
niére etc. Man fällte das Urtheil, da’s diefer Auffatz 
nicht Verdienüe genug befitze, um gekrönt za werden, 
und befcllofs, diefe Aufgabe zu wiederholen. Man hat 
diefelbe vor dem ıften Januar 1827 zu beantworten, 
| Die Gelellfchaft hat in Betreff der phyfikalifchen 
Wiffenfchaften für diefes Jahr die nachitchenden Fragen 
aufgegeben, die zu beantworten find 


vor dem ısien Januar 4827. 


Da die verfchiedenen Zweige der Naturgefchichte 
feit mehreren Jahren zu ausgedehnt worden find, um 
innerhalb eines akademifchen Jahres vollftändig gelehrt 
werden zu können, fo fragt man: „welche Auswalıl hat 
„man beim Unterricht in der Naturgefchichte zu tref- 
„fen, damit man nur dasjenige berühre, was fowohl im 
„gemeinen Leben, als in anderer Beziehung von Nutzen 
„feyn kann?“ 

„Was hat man der Erfahrung und ficheren Beobach- 
„tungen zufolge von der wahren Natur derjenigen Fie- 
„ber zu balten, welche unter dem Namen Puerperalfice 
„ber bekannt find? Mufs man diefelben als eine befon- 
„dere und von dem Zuftande der Wöchnerin abhängen+ 
„de Krankheit betrachten? Oder find fio zufällig und 
„nehmen fie ihren Urfprung von äufseren und verfchie- 
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„denen Urfachen? Kann die Schwangerfchaft und her- 


„aach die Niederkunft zu diefer Krankheit einigen Au= 
„als geben? Hat man eine Entzindung, fey es wahre 
„oder falfche (apparente), in dem Peritoneum, als die 
pnachfte Urfache diefer Krankheit zw betrachten, oder 
„können die Entzündungen des Uterus, der Eingeweide 
„und anderer Theile gleichfalls zu derfelben beitragen? If 
„es nicht (ehr wahrfcheinlich, dafs die Sorgfalt während der 
„letzten Monato der Schwangerfchaft und während der 
„erften Tage nach der Niederkunft, die Ausleerungen der 
„Eingeweide zu unterhalten, als ein prophylactifches Mittel 
„betrachtet werden mufs, um diefer fo gelahrvollen Krank- 
„heit bei Zeiten vorzubeugen? Was hat man nach 
„pathologifchen Grundfätzen von der Wirkung dcs Ca- 
„lomels in dicfer fchweren Krankheit zu halten?“ 


„Einige Aerzte find lange Zeit der Meinung gewe~ 
„fen, dafs mehrere Krankheiten der Haut durch fehr 
„kleine, dem blofsen Auge unfichtbare Infckten unter 
„der Epidermis verurfacht werden, während andere diefe 
„Meinung nicht zulaffen. Die Gefellfchaft wüufecht al- 
„fo zu wiffen, aus welchen Gründen man das Dafeyn 
„dieler Infekten unter der Epidermis angenommen bat, 
„und welche Beobachtungen hierzu beigetragen haben? 
„Und im Fall, dafs diefe Annahme gegrüudet fey: was 
„könnte man daraus ableiten, um die Behandlung cini- 


„ger Hautkrankheiten zu verbeffern ?‘ 


Da es Beobachtungen giebt, die zu beweifen fchei- 
nen, dafs die Entwicklung von Saamen, welche nicht 


‘von den Ictzten Jahren herftammen oder von Saamen 


‘fremder, weither gekommener Pflanzen, durch Sauer- 
koffbaltige Subftanzen begüuftigt und erregt werden kön- 
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ne, während die nämlichen Subftanzen in andern Fällen 


diefe Wirkung nicht gehabt haben, fo fragt man: — 
„Giebt es zufolge wohl beglaubigter Erfahrungen Mittel, 
„deren man fich mit Erfolg bedienen könnte, um die 
„Entwicklung der Saamen zu befördern? Wenn dem fo 
„ift: welches find die Mittel und auf welche Art müflen 
„fie angewandt werden?“ 


„Welches ift der gegenwärtige Zuftand der Kennt- 
„niffe hinfichtlich der Bewegung des Saftes in den Pflan- 
„zen? Welches find die Beobachtungen und die Verfu- 
„che, die über die Urfache diefer Bewegung und über 
„die Gefäfse oder Organe, in welchen diefe Statt fin- 
„det, einiges Licht verbreitet haben? Was kann man von 
„alle dem, was die Phyfiker hierüber gefchrieben haben, 
„als durch wohl beglaubigte Verfuche hinlänglich erwie- 
„fen annehmen: was hat man noch als weniger bewiefen 
„oder blofs hypothetifch anzunehmen? Und welchen 
„Nutzen kann man aus der in diefer Beziehung erlang- 
„ten Kenntnifs für die Kultur der Pflanzen ableiten ?* 


„Welchen Urfprungs und welcher Natur ift das, 
„was Grew, Du Hamel und Andere in den Stämmen 
„der Bäume und Sträucher Cambium genannt haben? If 
„diels wirklich, wie mehrere Phyfiker angenommen ha- 
„ben, eine befondere, fehr von den übrigen Säften der 


„Pflanzen verfchiedene Subitanz, aus welcher die neuen 
„Schichten von Holz und Rinde erzeugt werden? Oder 
pilt diefe, wie einige Phyfiker annehmen, eine {chon or- 
„ganifirte Subftanz, welche fich entwickelt? Welchen 
„Nutzen kann man aus dem, was wir von dicfer Sub- 
„fauz willen, für die Kultur der gewöhnlichen Pflanzen 
„sichen ? “* 
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Mau findet die hauptfächlichften Meinungen über 
diefen Gegenitand in dem Werke von C. H. Schultz, 
die Natur der lebendigen Pflanzen. Thl. ı. Seite 620. 

„Was ift, im Allgemeinen, der Unterfchied zwifchen 
„einem mechanifchen Gemenge und einer chemifchen 
„Mifchung, befonders bei den luftförmigen Flüffigkei+ 
„ten: und auf welche Weife kann man mit Gewifsheit 
„erkennen, ob eine Vereinigung von zweien oder mehre- 
„ren feften Körpern, vor Allem aber eine Vereinigung 
„von zweien oder mehreren Luftarten, eine chemifche 
pMifchung darftellt? 

Man wünfcht, dafs man auf die bei der Vereinigung 
Statt findenden elektrifchen Erfcheinungen aufmerkfam 
fey. 

Die Gefellfchaft hat für gut gehalten, nachftehende 
Fragen zu wiederholen, auf die zu anworten iit 


vor dem ısten Januar «827. 


„Welches find die heilfamen oder der Gefundheit 
ydes Menfchen fchädlichen Veränderungen, welche die 
„Nahrungsmittel, fowohl aus dem Tbier- als aus dem 
„Pflanzenreich, in der Zufammenfetzung ihrer Beftand- 


‘wtheile durch die Wirkung des Feuers erleiden; und 


„welche Regeln kann man daraus ableiten, um die Be- 
„reitung gewifler Nahrungsmittel abzuändern, damit fie 
„zugleich gefchickt werden, am meiften zu nähren und 
„die Gefundheit des Menfchen zu erhalten? a 
„Bis zu welchem Punkt kennt man die Natur und 
„die Eigenfchaften derjenigen Schwammarten, welche un- 
rter, den Holzdiehlen wachfen, vor allem in feuchten 
„Gemächern, wo fie fich fehr fchnell vermehren und in 
„kurzer Zeit die Faulnifs des Holzes veranlafflen, Kann 
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„man aus der bekannten Natur diefer Pilanzen und aus 
„der Art, auf welche fio die Fäulnifs des Holzes be- 
„fchleunigen, Mittel ableiten, um die Entitehung derfelben 


„zu verhindern und fie entweder gänzlich auszurotten, 
„wo fie fich befinden, oder wenigftens ihre came 
„Wirkungen zu verringern?“ 


„Bis zu welchem Grad ift die Kenntnifs der Beftand- 
„theile der Thier- und Pflanzenitollfe durch die interef- 
‚fanten Verfuche von Braconnot ausgedehnt, in welchen 
pdiefe Subitanzen mittelft Schwefelfäure in andere fchr 
„verfchiedene Subilanzen verwandelt werden *). Sind 
„die Refultate diefer Verfuche durch wiederholte Verfu- 
„che völlig beftitigt worden? Was zeigen endlich Ver- 
„fuche dicfer Ait, wenn man fic mit anderen Stoffen 
„anftellt, welche diefen noch nicht unterworfen wurden? 
„Welche Vortheile könnte man aus einer Stoflverände- 
„rung diefer Natur ziehen, um nützliche Refultate zu er- 
„halten ?« 


„Da man feit Kurzem durch Verfuche erfahren hat, 
„dafs das Feuer und die Flamme einen fehr beträchtli- 
„chen Grad von Lebhaftigkeit erreichen können, wenn 
„man cinen Waferfirahl auf eine gewiffe Weife anwen- 
„det, fo fragt man, auf welche Art und in welchen 
„Fällen könnte hieraus vortheilbafte Wirkungen ab- 
„leiten, fey es in der Oekonomie, in den Fabriken oder 


yi? alle den Fällen, wo cs nöthig ift, dem Feuer mehr’ 


„Stärke zu geben?“ *) 


®) Journ. d. Ch. et Ph. XII. 173 w. XII, 113. Schweigg. J, 
XXVII. 318 u. XXIX. 333- 


*) Schweigg. J XXVIII. 299 
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» Welches find die Gattungen von Fabriken, welche 
„der Atmosphäre eine dem Athemholen des Menfchen 
„febädliche Eigenfchaft mitthcilen? If der fchädliche 
„Einilufs, den diefe Zweige der Induftrie auf die Gefund- 
„heit des Menfchen ausüben, fo beträchtlich, dafs er 
„einige Vorfichtsmafsregeln erfordert? Und wenn es der 
„Fall ift, welche Vorfichtsmafsregeln find bei Errichtung 
„oder bei dem gegenwärtigen Zuftande diefer Fabriken zu 
„nehmen ? “ 

Mehrere erfahrene Waflerbaumeifter kommen darin 
überein, dafs es oft in diefem Lande unmöglich fey, die 
Quellen ( Wellen) zurückzuhalten oder abzuleiten, wel- 
che fich oft bei Legung des Grundes tiefer Schleufen 
einftellen; und ‘da man in anderen Ländern, bei Er- 
bauung von Werken diefer Art, dahin gelangt ift, mit- 
telt Dampfmafchinen fehr beträchtliche Quellen zu über- 
wältigen, fo legt die Gefellfchaft zur Bewerbung folgende _ 
Frage vor. „Welche Mittel könnte man, aufser den ge- 
„bräuchlichen und unzureichenden, anwenden, um bei 
„Erbauung tiefer Schleufen diefe Quellen zurückzuhalten, 
„fo dafs man ftets im Stande iit, diefen Schleufen die 
„vorläufig beftimmte Tiefe zu geben. Könnte man zu die- 
„fem Zweck, wie es an andern Orten der Fall war, mit Nuz- 
„zen die Dampfmafchinen anwenden und was hat die 
„Erfahrung über die Art gelehrt, fich am Vortheilhafte- 
„ften diefer Mafchinen zu bedienen, um die Quellen zu- 
„rückzuhalten ? “ 

„Welches find die Krankheiten des menfchlichen Kör- 
„pers, von denen man fagen kann, man kenne fie nach 
„phyfikalifchen und chemifchen Grundfätzen und fey im 
„Stande, daraus za fchliefsen, welche Mittel die wirk- 


flamften gegen diefe Krankheiten feyen und auf welche 
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„Art diefe in dem menfshlichen Körper wirken, um jene 


„zu heilen?“ 

„Welche Art ift die befte, um die fchwefelfauren 
„Chinabafen (sulfates de Quinine) zu bereiten, fowohl in 
„Bezug auf deren Eigenfchaften als auch in Bezug auf dig 
„erzeugte Menge und Koflener[parung. Worin weichen 
„fie fowohl in phyfikalifcher als rein chemifcher Hin- 
„ficht von einander ab? Welches find die Kennzei- 
„chen, nach welchen man fie mit Sicherheit erkennen 
„kann, um jede Verfälfchung zu entdecken?“ 

„Was haben die an vielen Orten, im Winter 1822, 
„über die ftrenge Kälte gemachten Beobachtungen, in 
»mehrfacher Beziehung für die Erweiterung unferer phy= 
„ükalifchen Kenntniile bewiefen, befonders hinfichtlich 
„der Theorie der Gefrierung. Giebt es unter den Beob- 
„achtungen über die auiserordentlichen oder weniger be- 
„kannten und verderblichen Wirkungen des letzten fo 
„beftigen Froftes, einige, aus welchen man nützliche Vor- 
„fchriften ableiten könnte, um fich während heftiger Win- 
„ter am Beften gegen diefe Wirkungen zu {chitzen?* 

Man verlangt nicht, dafs man bei Beantwortung die- 
fer Frage Reihen thermometrifcher Beobachtungen gebe, 
es fey denn, dafs fie zur Beitätigung desjenigen dienten, 
was man behaupten will. 

„Welches waren die fchädlichen und ungewöhnlichen 
„Wirkungen der heftigen Kälte im letzten Winter auf 
„Bäume, Sträucher und Pflanzen, vor Allem auf die, 
„welche ihres Nutzens wegen in den nördlichen Provin- 
„zen diefes Königreiches kultivirt werden, fo wie in an- 
„deren Ländern, deren Temperatur wenig von der diefer 
„Provinzen verfchieden ift? Und welche Vorfchriften 
„könnte man ableiten aus dem, was man über dic {chad- 
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‚lichen Wifkungen des Froftes auf die Bäume und Pilan- 
„zen beobachtet hat, um Mittel zu finden, diefen Wir- 
„kungen in ftrengen Wintern einigermalsen zuvorzukoin- 


pmen ? 


Da man erft feit wenigen Jahren einen anderen Ge- 
brauch von der Luftpumpe macht, als zu phyfikalifchen 
Verfuchen, und man fich diefes Werkzcuges gegenwärtig 
mit grolsem Nutzen in mehreren Fabriken Englands und 
Deutfchlands bedient, fowohl um Waffer bei einer viel 
geringeren Hitze zu kochen (ein Verfahren, welches man 
nach der Erfindung von Howard und Hodgson in den 
Zuckerfiedereien Englands einzuführen angefangen hat) 
als auch um den Farbefloff in die zu färbenden Stoffe bef- 
fer eindringend zu machen, indem man den Druck der 
atmosphärifchen Luft in verfchloffene Keflel treten läfst. 
in welchen man zuvor die Luft verdünnt hatte, fo fragt 
die Gefell{chaft: „In welche andere Fabriken oder Ma- 
„uufacturen könnte man, nach phyfikalifchen Prinzipien, 
„den Gebrauch der Luftpumpe zu einem oder dem ande- 
„ren Zwecke einführen?“ 


Da man gegenwärtig den Dampf nicht blols als be- 
wegende Kraft in den Dampfmafchinen braucht, fondern 
fich deffelben auch mit Vortheil zu verlchiedenen anderen 
Zwecken bedient, wie in den Bleichereien des Garns, in 
den warmen Treibhäufern zur Kultur der Pflanzen, gleich. 
wie zur Bereitung von Nahrungsmitteln, [o fragt die Ge- 
fellfchaft: „Kann man nach wohl begründeten Prinzipien 
„beurtheilen, für welche Fabriken und für welche hiusli- 
„chen Bedirfniffe man den Dampf noch anwenden könnte ?“ 


Die Gelellfchaft hat in den vorhergehenden Jahren 
die folgenden, die physikalischen Wissenschaften betref= 
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fenden, Fragen aufgegeben, auf die man Zu antwore 
ten hat: i 


vor dem ısten Januar 4826. 


1) Was kann man in Bezug auf den Magenfaft de, 

menlchlichen Körpers und [eine Wirkung auf die Ver- 

 dauung der Nahrungsmittel als wohl erwiefen anfehen? 
wf.w. (Dieie Ann. LXXVII. 450.) 

2) Welche Kenntnils bat man in Betreff der Natur 
des Haushaltes und der Erzeugung derjenigen kleinen In- 
Sekten erlangt, u.l.w. (Ann. LXXVII, 451.) 

3) It es durch die Erfahrung hinlänglich bewielen, 
dals es Bäume und Pflanzen giebt, vorzüglich aber unter 
den nutzbariten, welche nicht wohl vegetiren können, 
wenn u.[.w. (Ann. LXXVII. 451.) 

4) Welche Infekten find. den Wald-Bäumen und 
Sträuchern am [chädlichiten? u.[.w. (Ann. LX XVIL. 451.) 

5) Da man [eit einigen Jahren glaubt, mehrere ni- 
here Beflandtheile ( principes constituants) in gewiffen 
Pflanzen oder Erzeugniffen des Pflanzenreichs entdeckt zu 
haben, fo u.[,w. (Ann. LXXVII, 451.) 

6) Welche Fortfchritte hat die Kenntnils derjenigen 
Gährung erlangt, durch welche man Effig (acide — 
erzeugt? u.f. w. (Ann. LXXVII. 452.) 

7) Da die, der Vegetation zugefchriebene, Verbefle- 
rung der atmosphärilchen Luft und Vermehrung ihres 
Sauerftoffgehaltes, durch die [päteren Verfuche mehrerer 
Phyfiker nicht beftätigt worden ift, u. (, w. (Annalen 
LXXVII. 453.) 

8) Da die chemilche Zerlegung der Vegetabilien eine 
grofse Anzahl näherer Beftaudtheile der Pflanzen kennen 
gelehrt bat, u... w. (Ann. LXXVI. 453.) 
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g) Auf welche Art wirkt die zur Reinigung und Ent- 
firbung mehrerer Flülfigkeiten, angewandte Thierkohle? 
uLw. (Ann. LXXVII. 454.) / 


10) Welcher Natur und Zulammenfetzung ift derjenige 
Stoff, der den fruchtbaren Theil eines guten Bodens aus» 
macht? (Ann, LXXVII. 454.) 


11) Da in der Ilauswirth[chaft mehrere Bleiléfungen 
noch [ehr oft erichreckende Beilpiele, ihrer zwar anfäng- 
lich unmerklichen, aber in der Folge fehr verderblichen 
und felbit tödtlichen Wirkung auf Menichen und Thiere 
geben, u. .w. (Ann. LXXVIL 454.) 

12) Ift dasjenige, was man unter dem Namen 7annin 
aus verlchiedenen Stoflen zieht, ein wirklicher, diefen 
Pflanzen eigenthümlicher Stoff, u. £. w. (Ann, LXXKI, 
455.) 


13) Bis wie weit kennt man die Natur und Urlachen 
der Fäulnifs u. fs w. (Ann. LXXVIE 455.) 


ı4) Da über die Gegenden, uach welchen fich die bei 
uns bekannten Zugrögel hinbegeben, die Meinungen noch 
fehr getheilt find, u.[,w. (Ann. LXXVIL 456.) 
15) Was weils man gegenwärtig über die Naturge 
Ichichte der Zugfische? — u. f.w. (Ann. LXXVI. 456.) 
(Das Programm der Gelellfchaft, welches fo eben in hol- 
lind. Sprache erfchien, enthält mehrere andere Fragen, 
welehe [pecielle Bezichung auf jenes Land haben und auf 
welche man nur von denjenigen Gelehrten Antworten er- 
warten kann, die dieles Programm im Original lefen kön- 
nen, diels Programm befindet fich unter anderen in einem 
Supplement der Haarlemmer Zeitung vom4.J uni a.c, die 
in ganz Europa gelelen wird.) 
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- Der Preifs auf eine genügende Beantwortung einer jeden 
dicier Fragen itt: eine goldene Medaille von 150 Gulden 
Werth und überdiels eine Gratification von 150 holländi- 
{chen Gulden. Die leferlich und in holländifcher, fran« 
göfilcher, englilcher, lateiniicher oder deut{cher Sprache 
(aber nicht mit deutfchen Schrifiziigen) gefchriebenen 
Antworten, hat man, frankirt, auf die gewöhnliche Art an 
Hro. van Marum, Sekretair der Gelelllchaft, zu ad. 


arcltisen. 
fi 


VIII. 


Auszug aus dem Programme der K. Academie der 
Wiljjenfchaften zu Paris, die für die Jahre 4826 und 
«827 vorgelegten Preisaufgaben betreffend: 


‚ L’Academie avait propose la question suivante, pour objet du 
prix de mathématiques qu’elle devait décerner dans la séance de 
juin 18247 

1) Determiner, par des experiences multipliees, la densité | 
qu’arquierent les liquides, et specialement le mercure, Veau, Val- 
cohel, et ether sulfurique, par des compressions equivalentes au 
poids de plusieurs atmospheres ; 

_ 2) Mesurer les effets de la chaleur produits par ces compres 
stons. 


i . Aucune des pieces envoyées au concours m’ayant obtenu le 
prix, Academie propose de nouveau le méme sujet pour l’année 
1826. 

Le prix sera une médaille d’or de la valeur de frois milie 
francs. 1\ sera décerné dans la séance publique du premier lundi 
du mois de juin 1826. Les Mémoires devront étre remis au se 
eretariat de l'Institut avant le premier Janvier 1826. Ce terme est 
= ~ (Ann. de Chim. et Phys. Mai. 1825. p- 88, wo das 

ere. 


3 
: 
| 
‘ 
N 


eden 
ılden 
indi- 
Tan« 
ache 
enen 
rt an 


ad- 


Anzeige 


Anleitung zur Kenntniss der Krystallgestal- 


ten, von Dr. Carl Fr. Naumann. 


In diesem Werke, welches nicht nur für den Selbstunterricht, 
sondern auch dafür berechnet ist, als Leitfaden bei Vorlesungen 
zu dienen, werden die wichtigsten Lehren der Krystallographie 
nach der von dem Verfasser bereits früher in der Isis und in seiner 
Dissertation de hexagonali crystallinarum formarum systemate ver- 
suchten Methode vollftindig und systematisch entwickelt, so dass 
der Leser nicht nur eine Aufzählung aller einzelnen Arten von 
Gestalten und der dieselben beherrschenden Verhältnisse, sondern 
auch eine gründliche Darstellung der sieben verschiedenen Krystall- 
Systeme erhält, wie solche in der Natur vorliegen. Alle zur Be- 
rechnung der Gestalten erforderlichen mathematischen Entwick- 
lungen sind in eigene Kapitel abgesondert; weshalb auch diejeni- 
gen, welchen es nicht sowohl um das Detail der Berechnung, als 
um Uebersicht der Mannichfaltigkeit und Einsicht in den Zusam- 
menhnag der verschiedenen Krystallgestalten zu thun ist, durch 
das Studium der übrigen Kapitel ihre Absicht vollkommen errei- 
chen werden, ohne sich von mathematischen Formeln aufgehalten 
zu sehen. Sonach dürfte dieses Werk geeignet seyn, nicht nur 
Mineralogen und Physikern, sondern auch Pharmaceuten und Che- 
mikern eine bündige und vollständige Kenntniss von der allgemei- 
nen Formenlehre der Mineralien und Salze zu verschaffen. 

Ich besorge den Druck auf gutem weissen Druckpapiere im 
Formate der Annalen der Physik und Chemie und hoffe, die Erschei- 
nung zur bevorftehenden Michaelismesse gewiss zusagen zu kön- 
nen, nicht zweifelnd, dass die in unsern Tagen so ungemein zahl- 
reichen Freunde der Naturwissenschaften, die ich auf diese interes- 
sante Arbeit vorläufig aufmerksam zu machen für meine Pflicht 
halte, dieselbe beifillig aufnehmen und mir ihre Bestellungen dar- 
auf unmittelbar oder durch die ihnen nächstgelegene Buchhand- 
lung recht bald zukommen lassen werden. 


Leipzig im August 1825. 


Joh. Ambr. Barth. 
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METEOROLOGISCHES TAGEBUCH DER 


FOR DEN MONAT GBFUHAT V 


Baromtr | Therm.|Haar Zeit (|Barom.| Therm.| Haar Zeit |Barom,| Tberm.| Haar 
bei |Reaum.|Hygr der bei | Reaum,|Hygr {der bei |Reaum,|Hygr 
+-10°R.| frei im | bei | Wind) Wetter Beob, | 10° | freiim | bei | Wind] Wetter Beob, |-4 10° | freiim | bei | \ 
Schattn |4 10° R. |Schattn|+ 10° R. |Schatta|4 10° 
pariser R. Tg St.| pariser . Tg St.| pariser R. 
358.724 7.05j67.8|N- altrub 8156. O. Mgrth 8,55.” 25 
38. 75] 10. 2/51. O|N. eltrüb 12136. x7] 36. 561. 4|N. ®jverm 12:34 14) 19- 5]52- sion 
38. 67| 14+ g|50. 5IN. altrub 9% 04| 17- 2/56- 5|mno-a| verm 17% 3|38- 97| 28+ 4155. 
38. 3g| 10-7|46- 8} . 5)veAbrth 6156. 15. 9j52- sIN. 9)verm 65% 48} 1% 9|60- 5|N 
38. 66) 7+ 7|76- 9|NO. sIschöm 10156. 44) 24. 5,85. ıltrüb 105% Go} g 
38. Gg|+-10- s]50. 1|wnw 2lsch Mgrth 8157. 54|-+-15. 8innw.sltrüb 961-4 g- 
57. gaj 15. ajssw- alverm 12157. 71) 18. 8177. 5IN. sjverm 19,54: 21- 0,6%. 7|N 
37. 67} gisew. 2| erm 10% 2|57- 52] 19. 2/75+ 18¢ 2/54 50) a1. 5/64 
36. a8] 25. 7156. 6lssw. 2) ch Abrt) 6]57- 40] 18. g|72- 7jano. slvrmA beth 6154 25} 10- 5165. 9 N 
56. 64 9. Ajheite -10157. 84] 14. 5|91- 8INO. slschön 52 g- 5|76- ajN 
35 5|5. 2jsch Mgrth 1]71- 7juno. a|sch Mgrth 854 37 + 8. 4/68. gjN 
3%. aa] 16. 8144. 5lschön 12157. 87] 18. 5]61. 2|NO. Sischon 12134. 38] 10. 3/58. g|N 
33. 66] 18 olso- a]. Ölschön 2|57+ 58] 19. 0f58- Ölnno. a|schün 19% 215% 44] 10+ 6}59- g|N 
52. 75] 9158. Bjsso- Sach Abrth 6|57- oa] 19. g}#9- 7|nno. ajbte Abrth 65% 10] 10+ 8) 
Sa. 34) ı3- 4/70- Alschün 28] 23. 5178+ 6lnno. ılheitr 10155. 87 9: 5|V 
96 gIW. Sitretw Rg 8157. 54-F13. 7 65. 5|N. alhtr Mgrth 851. 1146. 
19] Si. 15. 5150. 8ISW- 5iverm 12]56- 99] 18- 2/nno. 2fheitr 75) 15. 7/5 
al 50. 89] 15- 5)48- o SW. 4i verm 13 77] 1165. 6luno. 2fheiir aoe 47| 16- 4145. 2 5 
6] 30. 54) 135. olws.-sivretw Rg 6]36- 20] 17- 6INO. a}sch Abrilı 6/50. 5ıl 10. 5)89- 
ro] 50. 27 8. 8l86- Siteb Rg 10]55. 96] a5. 1|65- 5)NO-alschén 10,50 87 g- 5}96- 
Regen 
8] 38. 2014-11. 5 SW. Siverm 8156. 55-415. 7,68. ıluno. 1\schön 8l5ı. 62!-+-10. 5,58. 6 
98. #5] 19. 8166. 5|SW-|verm 12]56. Sg] 20. 8]52- alheitr 87] 6)5a. 
a} 38. 47] 15. 5/65- 6jssw- Sivretw Rght3¢ 2/56. 19] 9INO. alschén a1 al3ı- 98] 35- 9]46. 4/9 
6] 28. 98] 11. gjesw- Sive Abrth 655. 75] 9)55- 6|NO. ajhte Abrth 652. 22] 5]66. 
10] 61 7. 5/80. Sjverm 10155. ggl 15. 8188. 6lano- Blheitr 10152. 65 8. 5185. 7] 
8] 50. g- 0/86. 2 SW-3lır einz gel 8,56. 3,82. 9 hte Mgrth 8.34 9. 9 53. a] 
1a] 5a. 24 7. 5|82. s|NW-S)tr Rgsch 12|57. 94] 20. gIN. 3lschön 12/34 gol] aa. ofSg- 
al 3a. 76] 0168- ılanw-5lırüb 14% 2!56- 55] a1. 5j60. 4 N. Ölschön 44) 10- gjbo- 4]? 
6] 35. 15] a1. 6INW-älverm 6,56- 54] 2,52. 9 N. Slsch Abrılhı 615% 83! 13. 9/56- 9)" 
10] 53% 28 8. 2'61- alnaw- ltrüb 1057+ o8l 1% 5 86. 2,N. #lheitr 10|55- 59 8- 3]85- 71‘ 
Regen | | 
5% 941-4 7. 5174. trüb 60 4-15. 5j70. ılN. ıjsch Marth 8,56. o2 gs of5a- 
va} 55. 23) 10. 5/52. alonw.ıltrüb 1.137. 55] 18. #54. 5INO. 2,schön 12156. Go} 15. 3)45. 82 
a| 35. aa] 19. of54- s|nnw.ıltrüb 15% 5a] #INO. a/heitr 23% 64] 314% 
6| 35. 4o} 10. 6)67- teüb 6/56. 90] 18. 5j#3- 9 NO. a|lite Abrth 6156- 59] 14 of? 
10! 55. 66] 8. go. Sisswe 2,trüb 10157. 35) aa 7/58. sono. 10} 36+ 88, 
8} 36. 11}-+-10- 9/5. ajverm 8|57- 7|58- 4) NO. ılhtr Mgeth 81356. 82/415. 1/46. 413 
1a] 36. os} a1. 19,57. 08) 17. 4/48. albeitr 12l36. 70! 16. 9,45. 7|* 
a| 55. gh] 14 7/75. ajverm 16¢ 9/56. 95) 18- 9147. 9 schén 24% 2/56- 37; 16. 0'45- 8lu 
6) 55. 77] 16. 7lssw. aischAbrGw 6/36. 43| 28. 5167: 7\NO. ajheite 6)55- 91) 17- läg- 
10| 35. 88] 10. 5/89 718 W-ılschön 10,56. 34] a3. 7|70. 4. NO, ajhtr Abeth 10155 88! 15. 3155. alo 
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CH DER STERNWARTE ZU HALLE, 


HART VOM OBGERVATOR DR WINCKLER, 


Therm. Haar Zeit | Barom,| Therm.|Haar Thermometrograph § Wasser- [Uebersicht d. 
eaum,| Hygr der bei |Reaum.|Hygr Stand Witterung 
rei | bei | Wind] Wetter | Beob. 10° | freiim | bei | Wind] Wetter Min. | Max. der FE 
chatta re R. | Schattn} 410° Tag| Nachts] Tags Saale Tage |= 
| R, Tg St.| pariser R. vorher - 
ılverm 8155. 14.9 46.96/50. afhteMgrth} + 35.9 +12. 4 Pheiter 
19. 5]52. sinnw. ältrüb 12154. 65] 18. 9/48. 6 ss0. alschön 3. 17.3] @ 8 [schén 8 
18. 4155. 5]onw. 6|verm 25¢ 2/54 36] 19. 6/46. 0/9. alschin 3 46) 20.1] @ 7 Fverm 13 
1% 9|60- 5|N W-4lverm 6155. 49] 5/49. 0/0. slıchAbrib | 4 63) 16.7] 4 6-5 ftrüb 7 
9 8|67- NW-4|verm 1055. 4a] 15. 5/64. 2/0. altrüb 5 4) 1% 6) 4 6 [Regen [a5 
| 6 “ol 6h 5 Gewitter 2 
- 9 6167. NW.4ltrüb 8135. 5/64. alssw. 5|verm 7 5-5] gf @ 6 fwindg faa 
211- 0.6%. 7INW.4 12/33. 35] al58. alverm 8 68 ı7 of # 6 stürmisch 
a1- 5/64. W«ältrüb 255. 95] 20: 5|waw. Gew u. 9 58 19° ı 4 6 
10. 5165. 9 NW.4ltrüb 6/54 18] 125. 1/85. glwaw.alsch Reg ro 19: a] gf & 65 
9- 5\76- s| NW.4|triib 1054. §8} 10- algo. 6/S. a) triib 1 109; 21°40 4 6 
12 8 7] 25° of 5-5 
- 8. 4/68. g|NW-4ltrüb 85% 85j-+15. 1/68. 7\ssw. ajverm 15 lo 6| 243 4 5 
10. 5/58. g/NW-4/triib 123%. sg] 15. 2,69. 5jssw. Sitrböpehrgf 14 | of 4 5-5 Nächte 
10- 6|59- trüb 27% 215% 50] 17- 5,54. Alssw- 15 
10- 4löa. 8]wsw. sltrüb 613%. a2] 16. 7/57. alssw. atrüb' 16 21° 4 3.5 6 
9: 3/79. 5|W- altrüb 1055. os] 11. 3,80. 5|W. 2) triib 17 8 a] 20° 4 95 verm 3 
18 35} of 4 55 13 
11. 1146+ 2/verm 8155. 355)+15. 1]47. 6/SW. altrüb 19 6-9) 11 4 6 Nebel 
15. aliı. 2lverm 12/54. 49] 19. 0/45. gjsswe ıltrüb 20 5-0} 5-5 Regen 4 
16. 6145. o|SW- 28¢ 15] 5/40. &lsso. altrüb 21 8 of 26 78 4 5 16 
10. 5)89- ojwsw. 2ltrb Rg 655. 59] 14 915 ajtriib 5] 25-9) 4 7 stiirmisch 3 
g- 5] We Altrb Rg 10.58 88) 12- 7|99- zjtrb Rg 23 6 5] 16-08 
Regen Rasch 24 4). ag of 4 5 
10. 5,58. 6] 'nw- 2! verm cinz 8/52. 14-414. 7/88. 1]5W.5ltrüb 35 6} 6 
aa. 6j52. dive Retr 36] aa. 7189. 7]5W. Rg 26 10-4] 91. 58 4 7 
135. 9/46- 4}anw- ıltrüb 48] aa- Sltrez Retr] 5] 19° 5p + 6 = 
10- 5/66. gINWerltrüb 6:52. Gal g- 6|W- bit Rgtrh og 20.0] 4 4 
8. 5/85. 7] » W-2/verm 10,55. a1] g- 9/89. 5/SW. 29 11. of 1@ si 4 4 
30 6. #420. 78 4 5 Abri 
9. 9/53. 9 schön 8154. 49 +15. 2165. Alssw. alschén 
1a. 0/59. 1]NW-2/verm 12]54 19) 16. 4/52. 4/ssw. 5ischön 134 
9156. glunw-3! vr Rgtrpf 6)55- zo] 18- 5/58- 9)W. schön aes a 
8. 5/83. 7IW- 2)triib 10|55+ 6gl 7196- 2 trb Nbl Min. | Max. 
24.9 
of5a. em 
13. 3/45. 8INW.gltrüb 
14 314% 3|NW.ılverm grösste Veriind. 
14 3/46. oJ NW.alvemA brth 

Summ| Barom. | Therm. | Hygr. |Wind Barom, Therm. | Hygrom. | 
7 9-16|15675. #55|-+689. 4|2576- 5a|NO 
17. 3189. 0180. Abrın (27-24) 3508. 531NW [Max.358. |nno 

50238. 76|nodelfVrand| 10.525 14.98 68. 7ı | 
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Krankheits - Gang 


über die 


Vom 1 bis 8 Juni. Am 1, früh, 51/ nach Mitternacht der Vollmond, der mit einer 


geringen, bier fichtharen, Verfiufterung verbunden ift; erfi Nchmittgs fondert fich 
wolk, Bed, in W u. S; Spät-Abds ilt nur NO bis SO unten noch bed,, fonft 
heitr. Am 2, Morg. ilt der Horiz. bel,, oben heitr, Tags bed. Cum, Maffen meift, 
Abds zeigt fich auf heit, Grde überall Cirrus-Spur und Spät-Abds ift es heiter. 
Am 3. bei meilt bel, Horiz. auf heit, Grde mehr oder weniger, kl, zerlireute Cirr. 
Str. Am 4, bei wolk, Bed., um 8 U. Morg. etwas Reg., Tags unten Cum., oben 
über Cirrus befetzten Grund Cirr, Str., letztere haben fich Abds vermehrt und 
bilden Spt-Abds gleiche ftarke Decke; von 8 ab bis in die Nacht gel, Reg. Am 5. 
Cirr, Str. bed, oben meift, unten ftehen darauf Cum., bisweil, oben offne Stellen; 
vor 2 wenig Reg. Am 6. wolk. Bed. hat fich nur Abds oben in grolßse Cirr, Str. 
Mallen gefpalten und am Horiz. treten kl, Cum, auf; Vormittgs einz. gel, Regf{ch, 
Am 7. fiets wolkig bed., früh etwas Reg. Am 8, wolk. Decke die Morg. ums 
Zenith fich auflöfen will, wird bald dichter; um 11 bis 31 etws Reg. Nchmittgs 
während in NO u. SO Gewtiformat, entlieht, wechfela oben Cirr. Str. und heitre 
Stellen. Gegen 5 herrfcht wolk. Decke und gegen 6 in SW Itark, in NO {chwach 
Donner, doch bleiben die Gewittr fern. Spt-Abds [ehr heiter, nur hie und da kl, 
Cirr. Str, 5 U, 134 Abds das letzte Monds-Viertel, auch ftehet heute der Mond 
in [einer Erdferne, 


Vom 9 bis 16, Am 9. Cum, unten, Cirr. Str, oben, die oft bed., gehen, nachdem 


fich Abds oben überall dünner Schleier verbreitet, Spt-Abds in wolk, Bed, über. 
Am 10. bis Mittg hat diefe Decke fich oben in Cirr. Str. gefond, und unten zeigen 
fich Cum. Nchmitigs bed, fich die S-Hälfte mehr und Spt-Abds ift es oben heitr. 
Am 11, Morg. NW frei, fonft viel Cirr.Str., Tags kl. Cum. am Horiz. und einige 
geringe Cirr, Str,, Spät-Abds heiter, Am 12. bis Abds heiter, dann bel. fich die 
$-Hälfte des Horiz, leicht, Am 13. früh wie geliern Abds, Tags heiter und nur 
Mittgs in S kaum fichtbare Cirr. Str. und Cum. Am 14. Morg. u. Abds heiter, 
Tags oben zerlireute, geringe Cirr. Str., unten geringe Cum. Am 15. früh W- 
Hälfte unten von Cirr. Str. bed., die nach oben in Cirr. Cum. auslaufen, Mittgs 
erfiere gering nar in NW und dann heiter. Am 16, nach Mittag am NW-Horit. 
fchwache Cirr. Str. und am O-Horiz. kl. getrennte Cum., fon{t heiter mit nur 
gering hie u. da bel. Horiz. ı U, 154 Abds der Neumond, der eine, hier unficht- 
bare, Sonnenfinfiernils bringt, 


Vom ı7 bis 25. Am ı7. Cirrus-Schleier früh, ift Mittags zu wolk. Bed. geworden, 


nach Mittg fiehen auf Schleierdecke unten Cirr, Str.; Abds grofse Cirr. Str. Mallen 


BEMERKU 


Ww 


(vom Hrn. Dr. Weber), Bei der Fortdaner der katarrhalifch - rheamatif 
fene galtrilch -biliöfe Charakter immer mehr entwickelt und allgemeiner verbreitet. 
artige, Bei allen diefen Krankheiten wurde die Tendenz zum Nervölen, zumal bei Kind 


Es | 


frielel gehören hieher. Dabei machte die beftändig wechfelade Temperatur Erkältungen 


wieder. 
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rheumatifchen Krankheits-Conftitution hatte fich der [chon im vorigen Monate bemerkbar gewe 
itet. Es erfchienen Saburralfieber, Gallenfieber, gallichte Durchfälle mit Erbrechen, felbft roh 
bei Kindern, immer mehr vorherrfchend. Auch die nicht felten biliöfen Anginen und Neffel 
‚kältungen und ihre Krankheiten, Hufien und Schnupfen, fehr allgemein. Keichhuften zeigi 


teterun g 


Vom 24 bis 50, Am 24. Morg, bei bel. NW-Horiz, heiter, Mittgs rings hohe Cum 


Charakteriftik des Monats: wechfelnd, [chöne und trübe Tage, warm in Mitten 


und fpäter wolk, Decke. Am 18 u. 19, wolkig bed. Am 20. Moig, bed, unteg 
Cirr. Str., die nach oben in Cirrus übergehen und ums Zenith offen lalfen, Mittgs 
oben Cirr. Str., bald aber wolk. Decke gegen 6 u, von 8 Abds ab gel. Reg. Am 
21, Nachts noch Reg., Vormittgs einz. Tropfen; Vormittgs in S hohe Cirr, Si 
fonft grofse Cum,, oben über Cirrus befetztem Grund lockere Cirr. Str. Flächen; 
gegen Mittg bildet fich wolk. Decke die bleibt. Die Sonne tritt, 7 U. 41° Abdg 
in den Krebs, daher hat die Sommer-Sonnenwende Statt, Am 22, Vormitigs wig 
gefiern, doch ohne Reg.; Tags über Cirr, Str, Mallen über offnem Grand u. unted 
Cum,, Spt-Abds wolkig bed., von 2 bis 5 ftark Reg., Nchmittgs einz, Tropfen 
Heute fiehet der Mond in feiner Erdnahe, Am 25. wolk, Bed., die Tags bisweilg 
fich ötfuet, fondert fich Abds; Spät- Abds bis auf geringe Streifen in W, heiter? 
7* nach Mittg das erfie Monds-Viertel, 


oben Cirr, Str, Mallen, Nachmittgs bed, letztere meili, ftiehen Abds einz. auf heiß 
Grunde und Spt-Abds faft heitr. Am 25, früh heitr, Tags kl. Cirr. Str. zerlireug 
diele nehmen zu und Spt-Abds herrfcht dünne Decke, Am 26. Vormittgs Cirg 
Str, auf heit, Grde, Mitigs treten unten Cum. zu, um 2 in SW bis Su, W Gee 
witterformat, und dort [chwach Donner, nachher etws Reg.; Abds Cirr, Str, eing 
oben, hohe Cum, unten; gegen § zieht fich wolk, Decke zufammen, ein kurz 
doch fiarker Regfch. fällt und wolk. Decke bleibt, Aim 27. früh verwafch. Cirtg 
Su, bilden bald wolk. Decke, die von Abds ab fiärker wird; um ı2 Sprühreg 
Am 28, Cirrus-Spur auf heit. Grde, modif, lich in Cirr. Str., und diefe in wolkj 
Decke, die Mitigs gleichf. ift und fortbeftehet; von 5 bis nach 8 Abds gelind Reg 
Am 29, gleiche, fiarke Decke lölt lich erft Abds auf und Spt-Abds fiehen locken 
kl. Cirr, Str. einz, auf heit. Grunde. Ganz früh Reg., Vormitigs fein und unter 
brochen, nach Mittg in einz. Tropfen und nach 5 ein hefiiger Schauer. Am 3 
Morg. SO-Hälfte bis obeu bed,, [onli auf heit, Grunde Cirrus-Spur; Mitigs heit 
rings kl. Cum. , Nchmitigs wechfeln verwalch. Cirr. Str, und heitre Stellen, Spt 
Abds nur W offen, fonfi wolkig bed. Heute früh, 52° nach Mitternacht, wied 
Vollmoud, 


mäfsige nördliche und wefiliche Winde herrfchten und mit ihnen kaınen oft Strich 
Regen. Barometerfiand im Ganzen ausgezeichnet hoch, 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1825, SIEBENTES STUCK. 


I. 


Zufats zu der Abhandlung: 


Unterfuchung der Mineralwaffer von Karlsbad, nebft 
Unierfuchung einiger anderer Mineralwaffer des 
Ellenbogner Kreifes in Böhmen. 
Von 
J. J, Berzerius *). 


1. Lithion im Karlsbader Waffer, 


Bei den Unterfuchungen, welche ich im Jahre 1822 
mit dem Karlsbader Waller anftellte, fuchte ich auch 
Lithion in demfelben, aber ohne es zu finden. Ich 
fand es nachdem im Egerwaller und deshalb hielt ich 
eine neue Prüfung nothwendig, um zu befiimmen, 
wie weit diefes Alkali im Karlsbader Waller gefunden 
werden könne. Bei meinen früheren Unterluchun- 
gen vermilchte ich die Salze, nach gefchehener Satti- 
gung durch Salzfäure, mit phosphorfaurem Ammo- 
niak und verdunfiete die Flüffigkeit, in Hoffnung, 
nach Wiederaufléfung des trocknen Salzes, phosplior- 


*) Aus den Kong!. Yetensk, Acad. Handl. 1825. 1te Hälfte, Verg!. 
_ Kongl. V. A. Handl. 1822 und Gilb. Ann, LXXIV. 113 u. 276. 


Annal. d. Phyfik, B. 80. St,3, J. 1825.8t.7. R 
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faures Lithion zu erhalten. Die Verfuche, die ich 
feitdem, über die Entdeckung kleiner Quantitäten von 
Lithion, Gelegenheit hatte anzuftellen, haben bewie- 
fen, dals auf diefe Weile ein grölserer Gehalt von die- 
fem Alkali erfordert‘ wird, wenn etwas unléslichies 
Salz von Lithion und Phospliorfäure gebildet werden 
foll, weil das Ammoniak unter dem Verdunften ver- 
fliegt und das phosphorlaure Salz einen Ueberfchuß 
an Säure erhält. 

Ich habe nachdem gefunden, dafs man den Zweck 
am Befien erreicht, wenn man die zu unterfuchende 
Aufléfung, nachdem fie wohl von Erdfalzen befreit iff, 
mit einer Mifchung von reiner Phosphorfäure und ein 
wenig kolılenfaurem Natron verletzt. WVährend des 
Verdunftens fängt die Fliiffigkeit an, bei einem gewil- 
fen Grade der Concentration, trübe zu werden, und 
nach völliger Eintrocknung des Salzes bleibt bei Auf- 
löfung in kaltem Waller ein weifses Pulver zurück, 
welches in der, an phosphorfaurem Natron reichen, 
Mutterlauge unlöslich ifi, und welches mit kaltem 
Waller gewafchen werden kann, obgleich nicht ganz 
ohne Verluft. Es ift bei der gewöhnlichen Tempera- 
tur der Luft [ehr {chwer in reinem Waller löslich, 
wird aber vom warmen WValler leichter gelöfi. Diele 
fchwerlösliche Subftanz ift ein neutrales Doppelfalz 
von phosphorfaurem Natron und phosphorlaurem Li- 
thion, welches {chwerer löslich if im Waller, als 
phosphorfaures Lithion für fich. 

Dicfes Salz hat folgende Eigenfchaften: es {chmilzt 
ziemlich leicht vor dem Léthrohr zu einer Kugel, wel- 
che im [chmelzenden Zufiande durchfichtig ift, aber 
im Erftarrungsmoment weils und undurchfichtig wird. 
Mit Kobaltoxyd wird es blau, nicht roth, wie phos- 
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phorfaure Talkerde; vermifcht mit kohlenfaurem Na- 
tron auf einem Platinblech, {chmilzt es zu einer kla- 
ren Malle zufammen, welche unklar wird, wenn fie 
erftarrt, und welche auf Kohle gefchmolzen, von der 
Kohle eingefogen wird. Phosphorfaure Erdfalze wer- 
den nicht von kohlenfaurem Natron aufgelöfi, und anf 
Kohle bleibt die Erde auf deren Oberfläche zurück, 
während die gefchmolzene Salzmafle in die Kolıle ein- 
dringt. Das Gemenge des Doppelfalzes mit kohlen- 
faurem Natron greift im Schmelzen nicht das Platin 
an; wenn das Doppelfalz mit doppelt fo vielem koh- 
lenfauren Kalk vermifcht wird, fo {chmilzt es auf Pla- 
tinblech, welches wenig oder nicht davon angegriffen 
wird; letzt man aber einen Tropfen Waller zu der 
gelchmolzenen Malle hinzu, trocknet es fodann ein 
und glüht das Platinblech, fo läuft es rund herum an, 
wie es gewöhnlich beim Lithion der Fall iff. 

Hundert Theile diefes Salzes wurden mit 200 Thl. 
kohlenfaurem Kalk in einem Platintiegel zufammen- 


gelchmolzen, die gefchmolzene Malle mit der gehöri- 


gen Sorgfalt zu Pulver zerrieben und mit Waller aus- 
gekocht. Die Flüffigkeit enthielt Kalk und war fiark 
alkalifch. Sie wurde genau mit Oxalläure gelättigt, 
filtrirt und zur Trockne verdunfiet. Die Oxalläure 
wurde bei gelindem Fener fortgebrannt, worauf das 
übrigbleibende kohlenfaure Alkali fo leicht {chmelz- 
bar war, dafs es bei einer Temperatur flofs, bei wel- 
cher es noch nicht fichtbar glühte. Es wog 77,333 Thi. 
Diels ent{pricht genau dem Verhältnils, dals das Salz 
ein neutrales gewelen, und von jedem Alkali einen 
Atomen enthalten habe, Das kohlenfaure Salz wurde 


vorfichtig mit Salzläure gelättigt, zur Trockne verdun- 
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ftet und gelinde geglüht. Die gefchmolzene Malle 
wog 90,2 Thl., wurde aber unter dem VV iigen fo fiark 
feucht, dafs das Gewicht nicht mit völliger Genauig- 
keit beftimmt werden konnte, Das Salz wurde nun 
in Waller aufgelöft, langfam bis zum Anfchielsen ver. 
dunftet und darauf eingetrocknet. Die trockne Malle 
wurde mit wallerfreiem Alkohol übergollen, welcher 
44,45 Grm. Kochlalz unanfgeléft zurückliels. Diefes 
kommt fo nahe an 45,24, welche es der Berechnung, 
nach, bei einem Atomen von jeder Bale geben miilste, 
dals man dentlich fieht, der Verluft rülırt daher, dafs 
das Kochifalz nicht völlig unlöslich in Alkohol ift. Die 
erhaltene alkoholifche Léfung gab nach Verdunfiung 
ein weilses Salz, welches fehr fclınell zerflofs und wel- 


ches nicht von Alkali gefällt wurde. Diels Doppel- 


falz befieht folglich aus: LP + N P, welches auf 100 
Theilen beträgt: 

Phosphorfiure . « 59.05 

Natron e 25,87 

Lithion u . . 15,08 
und diefe 100 Theile des Doppelfalzes ent{prechen 
33,5 kohlenfauren Lithions. 


Nach diefer Befchreibung des Verfalrens, das Li- 
thion zu entdecken und deflen Menge annähernd zu 
befiimmen, will ich den Verfuch anführen, der be- 
weilt, dals dieles Alkali im Karlsbader Waller enthial- 
ten if. 


Von meiner früheren Unterfuchung hatte ich 


noch eine Portion der Mutterlauge, welche nach Kry- 
fiallifation des Karlsbader Waller erhalten wird, und 
welche kolılenfaures Natron nebfi einer geringen 


| 
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Menge [chwefelfauren Natrons enthält. Diefe Auflé- 
fung hatte bei + 18° ein [pecitilches Gewicht von 
1,2525, und 100 Gramm davon, mit phosphorlaurem 
Natron verfetzt und auf die zuvor angegebene WVeile 
behandelt, gaben 0,25 Grm. von dem Doppellalze, 
welchen ent{prechen 0,0577 Grm. reines oder 0,08325 
Grm. kohlenfaures Lithion. Diefer Verfuch beweift 
gewils nichts iiber die Menge diefes Alkalis im Karls- 
bader Waller, aber er zeigt auf jeden Fall, dafs die 
Menge felır gering if. WValırfcheinlich überlieigt 
darin der Gehalt nicht 5 Milligramm auf 1000 Grm. 
des Wallers. 


Die Andentung, welche man in den letzien Jah- 
ren erhalten hat : Jod, als eine das Koclıfalz begleiten- 
de Subfianz, im Waller falzhaltiger Quellen zu fu- 
chen, veranlalste mich zu verfuchen, ob aus der eben 
erwähnten Mutterlange eine Reaction von Jod erhial- 
ten werden könne. Die Lange wurde deshalb fo 
lange mit falzfaurem Kalk verletzt, als noch ein Nie- 
derfchlag enifiand *), filtrirt, mit Salpeterläure über- 
fätigt und über der Oberfläche deflelben ein feuchtes, 
mit Stärke befireutes, Papier aufgehängt, worauf die 
Flafche zugepfropft wurde. Aber felb{t nach mehre- 
ren Tagen konnte keine Reaction von Jod auf die 
Stärke wahrgenommen werden. Diele Prüfung hat 
indels den Feliler, dafs in einer Kochfalzhaltigen 
Fliiffigkeit leicht eine Portion Chlor durch die Salpe- 


*) Der Grund zu diefem Verfahren war: das Kohlenfäuregas 
fortzufchaffen, mit welchem fonft ein geringer Gehalt von Jod 
fo fchnell verduniten konnte, dafs keine Reaction zu eutftehen 
vermochte, 
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terfäure entwickelt, und dadurch, wenn der Gehalt 
geringe iff, das Jod zur Säure verwandelt wird, ehe 
es zu reagiren vermag. 


2. Unterfuchung des Waffers im Franzensbad bei Eger. 


Die analytifchen Unterfuchungen, welche ich 
früher von einigen böhmifchen Mineralwaflern, mit- 
getheilt habe, veranlafsten Hrn. Hecht, der gegen- 
wärtig beim Franzensbrunnen die Gerechtfame, das 
Waller in Krügen und Flafchen zu verfchicken, ge- 
pachtet hat, mir eine kleine Quantität von diefem 
Waller zuzufenden, damit feine Befiandtheile mit 
den eben erwähnten von mir analyfirten WVällern ver- 
glichen würden. Ich hatte gewünfcht, das zur Ana- 
lyfe beftimmte Waller in Flafchen von durchfichti- 
gem Glafe und mit eingefchliffenen Stöpfeln verlehen, 
zu erhalten, auf welche Weile ich felbf das zur 
Analyfe beftimmte Karlsbader Waller mit nach Haufe 
führte; da indefs Hr. Hecht nicht glaubte fich folche 
Flafchen, mit hinlänglich dichten Stöpfeln, verfchaf- 
fen zu können, fo wurde das WValler in Flafchen von 
fchwarzem Glafe (Hyalith), zugepfropft mit verharz- 
ten Korkfiöpleln, verfandt. Diefs führt immer für 
die nachherige Analyfe die Unannehmlichkeit mit 
fich, dafs ein Theil des Eifengehaltes auf den Kork 
niedergefchlagen wird, der fich dadurch fchwarz 
färbt *), dafs die Beftandtheile des Korkes ausgezo- 


%) Diefe Korkfiöpfel fchwärzen fich nicht immer gleich ftark, 
weil fie nicht alle gleichviel Gerbeftoff enthalten. Nach ei- 
ner Mittelzahl, von der Behandlung mehrerer Korkftöpfel mit 
Säure, kommen 0,002 Grm, Eifenoxyd mehr auf jeden Kork, 
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gen und im Waller geléft werden, ~ nd dafs die Be- 
fiandtheile, welche fich aus dem VValler bei feiner 
Verfchickung und Aufbewahrung abletzen, niemals 
mit Sicherheit in richtiger Menge erhalten werden 
können, weil man nicht fieht, wann die innere Fla- 
che der Flafche rein ifi.. Die analytifchen Unterfu- 
chungen, welche ich hier mittheile, miiflen zum Theil 
von dielen unvortheilhaften Unftänden Einflufs erlit- 
ten haben und deshalb minder genau feyn, als wenn 
fie an Ort und Stelle ausgefiilirt wären. Da fie in- 
dels die Gegenwart von Beftandtheilen an den Tag 
legen, die der Aufmerkfamkeit meiner Vorgänger 
entgingen, fo trage ich kein Bedenken, dielelben be- 
kannt zu machen. 


A. Der Franzensbrunnen, 


Die Quelle, welche von den Brunnengiften am 
meifien benutzt wird, ift, obgleich {chon lange be- 
kannt und von Zeit zu Zeit als Gefundbrunnen ge- 
braucht, erfi unter der Regierung des jetzigen Kaifers 
von Oelireich mit einem grolsen Theil der zur Be- 
quemlichkeit der Badegäfte gehörenden Einrichtun- 
gen verfehen worden, und hat darauf den Namen 
Franzensbrunnen erhalten, fo wie die ganze Einrich- 
tung den Namen Franzensbad. 

Diefes Waller ift unterfucht worden von Gren, 
Reufs und Trommsdorff. Grens Unterfuchung 
fällt in die Zeit der Kindheit der chemilchen Zerle- 
gungskunft. Die von Reufs wurde in den Jahren 
1792 und 1793 angeftellt, nach einigen vorhergegan- 
genen fehr trockuen Jalıren *). 


.*) Chemifch - medicinifche Befchreibung des Kaifer Franzens- 
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Das Refultat feiner Analyfe ift: 


in 60Unz. Waffer ; in 1000 Thl. Waffer 
Schwefelfaures Natron 167,20 Gran . . 5,806 


Salzfaures Natron 27.78 >» . 0,965 
Kohlenfaurer Kalk 4,60 e 0,160 
Kohlenfaures Eifenoxydul 4,00 - + . 0,140 

9,075 


Trommsdorff unterfuchte diefes WValler im 
Jahre 1820 *) als die chemifche Analyfe fich fchon 
auf ihrem jetzigen Standpunkte befand. Man hat 
folglich an fein Refultat eine gröfsere Anforderung 
‚auf Richtigkeit zu machen, als an das fo eben ange- 
führte. Er fand, dafs das Waller enthielt: 


auf 12 Unzen ; in 1000 Theilen 
Schwefelfaures Natron 19,069 Gran 


3313 
Salzfaures Natron 6,700 = . . 1,163 
Kohlenfaures Natron 4480 - . . 0,778 
Kohlenfauren Kalk 12901 o « 0,224 
Kohlenfaures Eifenoxydul 0,312 - . . 0,054 
Kiefelerde . 0,274 0,048 


5,580 
Die Refultate diefer Analyfe weichen weit mehr von 
einander ab, als durch Beobachtungsfehler erklärt wer- 
den könnte; es ift daher felir wahrfcheinlich, dals das 
Waller wihrend der trocknen Jahre 1792 und 1793 
mehr Salz aufgelöft enthalten habe, als gewöhnlich. 


bades oder des Egerbrunnens, vom Bergrath Dr. Reufs. 
Eger 1816. p. 184 ff. : 


*) Trommsdorff, Neues Journal der Pharmacie, B. IV. St. 1. 
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Das von mir analyfirte VValler hatte feinen gan- 


zen Eifengehalt abgefetzt, welcher in Form eines gel- 
ben Pulvers den Boden der Flafchen bedeckte. Das 
fpecifilche Gewicht des vom Eifen befreiten VVallers 
war, nachdem das Kollenfäuregas fo weit fortgedun- 
fiet war, dafs keine Blale fich mehr an die Innenfeite 
des Gefälses abfetzie, bei + 18° = 1005,587. 

Damit ohne grofse Umfiände die zur Analyfe be- 
fimmte Menge von Waller mit grofser Genauigkeit 
abgemellen werden kann, bediene ich mich einer Fla- 
{che mit eingelchliffenem Stöplel, welche bei + 18°, 


‘wenn der Pfropfen aufgefetzt wird, fo dals keine Luft- 


blafe zurückbleibt, 632,661 Gramm defiillirtes VValler 
falst. Wenn das [pecififche Gewicht des VWVallers aus- 
gemittelt ift, fo wird danach das Gewicht des Probe- 
wallers in der gefüllten Flafche berechnet, welches für 
das Waller aus dem Franzensbrunnen wird 636,07 
Gramm. 

a) 656,07 Grm. des Wallers wurden in einer ge- 
wogenen Platinfchale abgeraucht und hinterliefsen ei- 
ne weilse Salzmalle, welche, als die Schale nach völli- 
ger Eintrocknung, endlich am Boden gelinde geglülıt 
wurde, 3,424 Grm. wog, welchen entl[prechen 5,5855 
Grm. auf 1000 Grm. Waller. Von diefem Rückfiande 
waren 3,212 Grm. in Waller lösliche Salze und 0,212 
Grm. Erdarten. Diele 3,212 Grm. Salz waren alka- 
lifch und gaben, nach Sättigung mit Salzfiure, Ver- 
dunfiung zur Trockne und Gliihen der Salzmalle 


5,262 Grm, 

b) Um den Gehalt des Wallers an Schwefelfiure 
mit völliger Sicherheit zu befiimmen, wurden 656,07 
Grm. des Wallers mit Salzläure gelättigt und mit falz- 
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faurem Baryt gefällt. Der erhaltene {chwefelfaure Ba- 
ryt wog geglüht 3,5055. 

c) Eine gleiche Quantität WVaffer wurde mit Sal. 
peterfäure überlättigt und mit falpeterfaurem Silber 


gefällt, worauf man 1,867 Grm. falzfaures Silber oder 
Chlorfilber erhielt. 


d) Drei Probeflafchen, d. i. 1908,21 Grm. Waller, 
wurden in einer Platinfchale verdunftet und hierauf, 
als die Salze anfıngen Zeichen von Kryfiallifation zu 
geben, die Flülfigkeit filtrirt, die Léfung zur Trock- 
ne verdampft, und die Schale endlich fo weit erhitzt, 
dals fie am Boden glühte, wobei das Salz fichtbar 
gelchwärzt wurde, durch Verkohlung von Korkextract, 


Das Salz wog 9,665 Grm. 


e) Das Salz wurde in Waller geléft, welches 
0,009 Grm. kauftifche Talkerde unaufgelöft zurück- 
liefs, fo dals das Gewicht des Salzes nur 9,656 Grm. 
betrug. Ich habe fchon bei den früheren Analyfen 
gezeigt, dafs kohlenfaure Talkerde der alkalifchen 
Salzlöfung mit folgt und dals umgekehrt eine kleine 
Menge kohlenlauren Natrons mit den Erdarten ein- 
gemengt bleibt. Ich kannte damals nicht recht die 
Urfache diefes Umfiandes, welchen Hr. Mosander 

* fpäterhin ins Klare brachte. Er befieht darin, dafs 
kohlenfaures Natron mit kohlenfaurer Talkerde ein 
fchwerlösliches Doppelfalz giebt, welches beim Aus- 
walchen mit Waller auf eine folche Weile zerfetzt 
wird, dafs fich viel kohlenfaures Natron mit wenig 
kohlenfaurer Talkerde aufléft, während dals ein mit 
kohlenfaurer Talkerde überlättigtes kollenfaures Na- 
tron unlöslich zuriickbleibt. Beim Glühen verliert 
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die Talkerde ihre Kohlenfäure und das kohlenfaure 
Natron wird frei. 

f) Aus den zuvor in 6 und c angeführten Prü- 
fungen ift bekannt, dafs in den 9,656 Grm. Salz ge- 
funden wird: eine Quantität Schwefelfäure, welche 
giebt 6,0658 Grm. [chwefellaures Natron, und eine 
Quantität Chlor, welche 2,2956 Grm. Kochfalz giebt. 
Wenn diefe abgezogen werden, bleiben für kohlen- 
faures Natron 1,2986 übrig. 

g) Obgleich keiner meiner Vorgänger in diefem 
kohlenfauren Salze etwas anderes als Natron und Koh- 
lenfäure gefunden hatte, fo hielt ich es doch für noth- 
wendig, in diefer Löfung andere Säuren und Bafen 
zu fuchen, um über die Befchaffenheit diefer 1,2986 
Grm. einige Gewilsheit zu bekommen. Die Lölung 
des Salzes wurde mit Salzläure überlättigt und die 
Schwefelfäure mit Barytfalz gefällt, worauf man 9,91 
Grm. {chwefelfauren Baryt erhielt, Die filtrirte Flüf- 
figkeit wurde verdunfiet und in einer verfchlollenen 
Flafche mit kauftifchem Ammoniak vermilcht, worauf 
ein geringer Niederfchlag entftand, der nach demGlühen 
0,0015 Grm. wog; er war bafifch phosphorfaurer Ba- 
ryt und ihm ent£[prechen 0,0004 Grm. Phosphorfäure. 

h) Um den Baryt fortzufchaffen, wurde die Flüf- 
figkeit darauf zur Trockne verdampft und das Salz 
im Waller gelöft, das zuvor mit mehr kohlenlaurem 
Ammoniak vermifcht war, als zur Zerfetzung des Ba-" 
rytlalzes erfordert wurde, wodurch die kohlenfaure 
Baryterde unlöslich und die Flüffgkeit von Baryt be- 
freit erhalten wird. Sie wurde darauf bis zur Trock- 
ne abgedunftet und das Salz bis zur Verjagung des Sal- 
miaks geglüht. Es wurde in Waller gelöft, mit 
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Chlorplatin verletzt, bei gelinder Wärme eingetrock. 
net und darauf in Weingeift von 0,84 {pec. Gew. ant. 
geléft, ohne dafs ein Riickfiand von Chlorplatin. 
Kalium übrig blieb, wodurch man folglich fieht, daß 
diefes Waller kein Kali enthalt. 

i) Als die in a) angeführte Gewichtsvermehrung 
des Salzes durch Sättigung mit Salzfiure, Eintrock- 
nung und Gliihung verglichen wurde mit dem in 
ff) berechneten Gehalt von kohlenfaurem Natron, 
fo fand es fich, dals die Gewichtsvermehrung einem 
grölseren Gehalt von Natronfalz ent{prach, als die Be 
rechnung gegeben hatte. Diefes {chien folglich eine 
an Sauerfioff reichere Bafis als Natron anzuzeigen, 
und diefs konnte keine andere feyn, als entweder 
Talkerde oder Lithion, Ich nahm deshalb 15,255 Grm. 
gefchmolzenes Salz, das durch Eintrocknung einer 
befonderen Portion Waller erhalten worden war, löfie 
es in Waller auf, wobei 0,005 Grm. Talkerde zurück- 
blieben, die abfiltrirt wurden, und fetzte nun phos- 
phorfaures Natron vermifcht mit kaufiiflchem Ammo- 
niak hinzu. Die Flülfigkeit lies nichts fallen. Sie wurde 
abgeraucht und trübte fich während des Einkochens, 
- worauf fie vorfichtig bis “zur völligen Trockne ver- 
dampft ward. Als die Salzmalle in kaltem Waller auf- 
gelöft wurde, blieb das phosphorfaure Natron-Liihion 
zurück, welches gewalchen und geglüht 0,044 Grm. 
wog, die 0,0066 Grm. reinen Lithions ent{prechen. 
_ Wird diefes nach 9,665 Grm. trocknen Salzes, d. i. 
nach 1908,21 Grm. Waller, berechnet, fo ent{pricht 
es 0,0045 reinem oder 0,0094 kohlenfaurem Lithion. 


Ganz genau kann diefe Zalıl nicht feyn, da das Salz 
unter dem VValchen etwas aufgeléft wird; aber durel 
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Verdunfiung des Wafchwallers, welches bei diefem 


Verfuch erhalten war, habe ich nicht gefunden, dafs 
der Fehler bedeutend feyn kann. Einige andere Ver- 
fuche, um noch [chärfere Reagenzien für Lithion zu 
finden, haben nicht glücken wollen. Z. B. fättigte 
ich das alkalifche Salz mit Salzlfäure, trocknete das 
Sılz ein, rieb es zu feinem Pulver und behandelte es 
mit wallerfreiem Alkohol. Aber diefer léfte nur 
eine Spur von Kochfalz auf, ohne alle Anzeigen von 
falafaurem Lithion. Auch glaubte ich, dals eine ge- 
fittigte Léfung von phosphorfaurer Thonerde in kau- 
filchem Natron, aus einem Lithionfalze, das Lithion 
bis auf die letzte Spur, in Form desjenigen bafifchen 
Doppelfalzes ausfällen würde, welches im Mineral- 
reich unter dem Namen Amblygonit vorkommt. Al- 
lein ich fand dabei, dals zwar fehr viel Lithion auf 
diele Weile gefällt wird, aber nicht alles, und dafs 
der Niederfchlag unter dem WVafchen zu einem nicht 
unbeträchtlichen Theil wieder aufgelöf wird. Ich 
mufs hinzufetzen, dals bevor ich annahm, in einigen 
diefer Prüfungen auf Lithion, das {chwerlésliche Salz 
fey phosphorfaures Natron - Lithion, alle Prüfungen 
damit angeliellt wurden, welche erforderlich waren, 
um Lithion darin zu erkennen. 

k) Die im Waller unlöslichen Erdarten wurden 
in Salpeterläure aufgelöft, und die Léfung in einem 
Platingefafs zur Trockne abgeraucht, welches während 
der ganzen Verdunftung mit einer Glasplatte bedeckt 
war. An der Politur dellelben konnte nach Ein- 
trocknung . der Malle nicht die geringfte Spur ei- 
nes Angrifles walirgenommen werden, niclit ein- 
mal alsdann, wenn man das Glas anlıauchte. Dieles 
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{cheint die Abwefenheit der Flufsfpathfäure zu be. 
weilen, weil, wenn fie gegenwärtig ift, gewöhnlich 
deutliche Zeichen nach dem letzten Tropfen fichtbar 
werden, welcher auf dem übergedeckten Glale ein- 
trocknet. Die trockne Salzmalle wurde mit Salpeter. 
fäure angefeuchtet und nach einer Weile in Waller 
gelöft, wobei 0,115 Grm. Kiefelerde zurückblieben, 

I) Die Aufléfung in Salpeterläure gab mit kaufii- 
{chem Ammoniak einen geringen Niederfchlag, wel- 
cher in der Flüfügkeit gelb erfchien, beim Trocknen auf 
dem Filtrum aber {chwarz wurde. Geglüht wog er 
0,01 Grm, Ich komme weiter unten auf feine Zulam- 
menfetzung zurück. 

m) Die filirirte Auflöfung wurde mit oxalfaurem 
Ammoniak gefällt, welches oxallauren Kalk gab, wor- 
auf nach Auswalchen, Trocknen, Brennen und Be- 
handeln mit kohlenfaurem Ammoniak, 0,45 Grm. 
kohlenfaure Kalkerde erhalten wurden. VViederauf- 
geléft in Salzfäure, nentralifirt mit kaufiilchem Am- 
moniak und gefällt mit Blutlaugenfalz, wurde Cyan- 
eifen- Mangan erhalten, welches geglüht 0,005 Grm. 
wog und dem entlprechen 0,0016 Grm. Mangan- 
oxydul, 

mn) Die mit oxalfaurem Ammoniak gefällte Flüf- 
figkeit wurde zur Trockne abgeraucht und bei hefti- 


gem Feuer geglüht. Der Rückliand wog 0,085 Grm, 
Das Waller zog daraus 0,009 Grm, kolilenfaures Na- 
tron, welches mit Salzfiure gelättigt nicht eine Spur 
eines zerflielsenden Salzes gab. Das in Wailer Unlösliche 
hinterliefs, nach Auflöfung in Salzläure und Eintrock- 
nung, bei Wiederauflélung in angeläuertem VV aller ge- 
nau 0,001 Grm. Kielelerde. Die Auflölung wurde mit 
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Salmiak verfetzt, mit kauftifchem Ammoniak gefättigt 
und mit Blutlaugenfalz vermifcht, welches Cyaneifen- 
Mangan niederfchlug, das geglüht 0,004 Grm. wog, 
ent{[prechend 0,0012 Grm. Manganoxydul. Die übrig- 
bleibende Flüffigkeit mit bafifch phosphorfaurem Am- 
moniak gefällt, gab phosphorfanre Ammoniak - Talk- 
erde, die nach dem Glühen 0,195 Grm. wog und ent- 
[pricht 0,071 Grm. Talkerde. Wird der Gehalt diefer 
Erde noch nach Subtraction der zuvor abgefchiedenen 
Stoffe berechnet, fo bleiben 0,0718 Grm. übrig. 

o) Es bleibt nun noch übrig, die Natur desjeni- 
gen Stoffes zu beftimmen, welcher vom Ammoniak 
aus der Auflöfung der Erdarten in Salpeterfäure ge- 
fillt wurde. (Es verfieht fich von felbfi, dals dieler 
Talkerde enthält, fobald man verläumt, die Auflöfung 
mit fo vielem Salmiak zu verletzen, dals die Talkerde 
nicht gefällt wird.) 

Um diefen Stoff in einer gröfseren Menge zu er- 
halten, wurden ı2 Probeflafchen, d. i. 7635 Grm. 
Waller, eingekocht. Der aus diefer Mafle mit Am- 
moniak erhaltene Niederfchlag wog 0,053 Grm. Aber 
um das Waller noeh weiter auf einen Gehalt von 
Flufsfpathfäure zu prüfen, wurde die Auflöfang der 
Erdarten in Salpeterfäure nicht abgeraucht,, fondern 
die filtrirte Fliffigkeit fogleich mit Ammoniak gefällt. 
Der erhaltene Niederfchlag wurde in einem kleinen 
Deftillationsapparate von Glas mit Schwefelfäure be- 
handelt; aber auch jetzt entwickelte fich keine Spur 
von Flufs{pathfiure. Die in der Retorte befindliche 
Salzmafle wurde mit Salzfäure verfetzt, digerirt und 
filtrirt, wobei 0,o. Grm. Kiefelerde zurückblieben, 
welche daher rährten, dafs die Auflöfung in Salpeter- 
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fäure diefs Mal nicht eingetrocknet war. Die Lö. 


fung wurde mit kanfiifchem Ammoniak neutra- 
lifirt, mit Eifigfäure verletzt und gekocht, wobei 
Eifenoxyd {niederfiel. Das Eifenoxyd wurde auf 
Filtrum genommen, gewalchen, in Salzfäure gelöf, 
und mit Hydrotlion - Ammoniak ansgefällt; darauf 
mit Königswaller oxydirt, gab es nach Fällung mit 
Ammoniak und Glühen 0,025 Grm. reines Eifenoxyd, 
Die hepatilche Fliiffigkeit wurde mit falzfaurem Kalk 
und ein wenig kanftilchem Ammoniak vermifcht, woe 
durch 0,006 Grm. phosphorfaurer Kalk gefällt wur- 
den, die 0,0028 Grm. Phosphorfiure entf{prechen. 

p) Die faure Effigfiure haltende Flüffgkeit wur- 
de mit kaufiifchem Kali in Ueberfchufs verletzt, wel- 
ches aus dieler 0,016 Grm. Manganoxyd fällte, ent{pre- 
chend 0,0144 Grm. Oxydul. Aus der alkalifchen Flüf- 
figkeit, überlättigt mit Salzläure, fällte kolılenfaures 
Ammoniak 0,0045 Grm. einer weilsen Erde, welche 
mit falpeterfaurem Kobalt vor dem Léthrolhre heftig 
erhitzt, {chén blau wurde und folglich Thonerde war, 
Sie gab mit Eifen und Boraxläure keine Spur von 
Phosphoreifen. Wenn alle diefe Mengen auf ein 
Viertel reducirt werden, d. h. auf 1908,21 Grm. VVal- 
fer, fo bekommt man: Eifenoxyd 0,0058, Mangan- 
oxydul 0,00585, Thonerde 0,0011 nebft Phosphor- 


fäure 0,0007. 


q) Um zu beftimmen, ob der kohlenfaure Kalk * 


Strontian enthalte, wurden 1,5 Grm. des aus diefem 
Waller erhaltenen kohlenfauren Kalkes in Salpeter- 
fäure geléft, zur Trockne abgeraucht und mit waller- 


freiem Alkohol behandelt, wobei eine geringe Menge 


unaufgelöft blieb, welche in Waller geléft, mit oxallau- 
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_ rem Ammoniak gefällt und geglülit, 0,0025 Grm. wog. 


Es war kohlenfaurer Strontian, welcher, in Salzfäure 
aufgelöft und eingetrocknet, wohl etwas Feuchtigkeit 
ablorbirte, aber nicht zerflols, und welcher, mit ein 
Paar. Tropfen einer gelättigten Gipsauflöfung ver- 
mifcht, diele trübte, zum Beweis, dals {chwefelfan- 
rer Strontian gebildet ward. Wenn diefer kohlen- 
faure Strontian abfolut frei von Kalk gewelen ift, wel- 


‘ches nicht der Fall war, fo beträgt der Gehalt an koh- 


lenfaurem Strontian auf 1g08,21 Grm. VValler 0,00075. 
Ich führe diefes Gewicht in dem numerilchen Reful- 
tate, als wenigliens eine Annäherung zu dem wah- 

r) Der hauptfachlichfie Eifengehalt des: VWaflers 
mufste aus den Flafchen mit Salzfiure herausgenom- 
men werden. Aus ı2 Flafchen bekam ich eine Eifen- 
löfung, die mit kaufiiflchem Ammoniak einen Nieder- 
fchlag gab, welcher nach dem WValchen und Trock- 
nen 0,215 Grm. wog. Dieler wurde nach demfelben 
Plan wie in p) behandelt, und gab bei Wiederauf- 
lölung in Salzläure 0,009 Grm. Kiefelerde. Die mit 
Hydrothion - Ammoniak behandelte Eifenauflöfung 
gab Schwefeleifen, welches nach der Oxydation des 
Eifens im geglühten Zuftande wog 0,182 Gr. Diefes 
Eifenoxyd wieder in Salzfäure gelöft und mit kaulti- 
{chem Kali in Ueberfchuls gefällt, gab an diefen ei- 
nen Stoff ab, welcher, nachdem er auf gewöhnliche 
Weile aus dem Kali gefällt war, der Thonerde glich, 
fich aber bei dem WVafchen dunkel färbte. Er wog 
geglüht 0,002; worauf allo 0,18 Grm. für reines Ei- 
fenoxyd übrig bleiben. Aus der hepatilchen Fliffig- 
keit fällte falzfaurer Kalk 0,04 Grm. phosphorfanren 

Anaal. d, Phyfik. B. 80, St, 3. J. 1825. St. 7. Ss 
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Kalk, ent{prechend 0,0194 Grm. Phospliorfäure. Aus 


der fauren efligfauren Lölung wurde keine Spur von 
Thonerde erhalten und nach dem Eintrocknen mit 
kohlenfaurem Kali blofs 0,004 Grm. kohlenf[aurer 
Kalk, verunreinigt mit ein wenig Manganoxyd. 
ı2 Flafchen des WVallers enthalten, im Mittel, 
10200 Grm. Waller, wornach die eben angeführten 
Stoffe auf 1908,21, Grm. berechnet, ausmachen: 0,033) 
“Grm. Eifenoxyd, 0,0056 Grm. Phosphorfiure, 0,0007 
kohlenfauren Kalk, 0,00017 Grm. Kiefelerde und 
0,00057 Grm. Thonerde. Aber ich wiederhole hier, 
was ich bei der Analyfe des Karlsbader WVallers ange- 
führt habe, dafs die Genauigkeit der Analyle dieler 
weit ausgeführten Zahl nicht ent{prechen kann ,fondern 
dals diefe kleinen Brüche blofs als eine Approxima- 
tion zu den im WValler befindlichen äufserfi geringen 
Mengen diefer Subfianzen anzufehen find. 
Die Analyfe des Wallers hatte folglich auf 1908,2 
Gramm Waller folgende Subftanzen gegeben: 


Schwefelfaures’ Natron f). 6,0638 
Kochfalz f) 2,2956 
Kohlenfaures Natron f) x) 1,2892 
Kohlenfaures Lithion i) 0,0094 
Kohlenfauren Kalk 2) 0,4493 
Kohlenfauren Strontian 4) 0,0007 
Talkerde c) n) > 0,0808 
Manganoxydul 1) m) p) 0,0666 
Thonerde p) r) . 0,0015 
Eifenoxyd p) r) . 0,0395 
Phosphorfäure g) p) r) . 0,0047 
Kiefelfäure k) n) r) 0,1177 
10,3569 


Diefes giebt auf 1000 Theile Waller 5,427 Thl. Rück» 
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be. fand, Der Unterfchied von dem oben in a) ange- 
Von | führten rührt von dem Zulatz der 0,058 Grm. Beftand- 
“" theile her, die fich in den Flafchen abgefetzt hatten. 
urer 


Werden die hier gegebenen Zahlen auf 1000 Thl. 
Waller berechnet, fo ifi der Gehalt des Wallers von 
jedem Befiandtheil: 


irten 
0337 Schwefelfaures Natron 3,1777 
000] Kochfalz . 1,2019 

Mer Kohlenfaures Natron 0,6756 _ 

: Kohlenfaures Lithion 0,0049 
hier, Kohlenfaurer Kalk - 0,2344 
nge- Kohlenfaurer Strontfan 0,0004 
ieler Kohlenfaure Talkerde 0,0875 
dern Kohlenfaures Manganoxydul 0,0056 
ime Kohlenfaures Eifenoxydul 0,0306 
ngen Phosphorfaurer Kalk 0,0030 
Bafifch phosphorfaure Thonerde 0,0016 
Kiefelfäure . 0,0616 

8,21 
5,4848 


B. Die Salzquelle. 
Trommsdorff fand bei der Analyfe diefes 


Wallers: 
auf 12 Unzen auf 1000 Theile 

Schwefelfaures Natron 13.459 Gran». 8,337 
Kochfalz 6912 . 3,200 
Kohlenfaures Natron 4314 - - «© 91247 
Kohlenfauren Kalk 1,543 * 0,268 
Kohlenfaures Eifenoxydul 0,012 - 0,002 
Kiefelerde ° 0,256 - . . 0,044 

\ 27,496 4,598 


Das fpecifilche Gewicht des Waflers, das zu mei- 
nen Verfuchen angewandt wurde, war 1004,883 bei 
52 


ittel, 

‘ 
i 
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+ 18°. Die Probeflafche falste mithin davon 635,56 


Gramm, 


‘a) 635,56 Grm. von diefem Waller mit Salzfinre 
überfättigt und mit falzfaurem Baryt gefällt, gaben 
2,911 Grm. fchwefellauren Baryt. Dielelbe Waller. 
menge gab, nach Sättigung mit Salpeterfäure, mittel 
Zufaiz von falpeterfaurem Silberoxyd, 1,707 Grm; 
Chlorfilber. 


b) Drei Probeflafchen, d. h. 1906,68 Grm. Wal- 
fer wurden in einer gewogenen Platinfchale abgedun- 
fiet, welche nach Eintrockmung der Malle am Boden 
geglüht wurde. Die Salzmafle wog 9,404 Grm., wel- 
cher ent{prechen 4,906 Grm. auf 1000 Gr. Waller. Von 
diefen waren 8,809 Grm. löslich in Waller und 0,505 
Grm. unléslich, indels mit Inbegriff von 0,011 Grm. 
kohlenfaurem Natron, welche von der Talkerde zu- 
rückgehalten wurden, Ich halte es für überflülfig, das 
Detail der Analyfe anzugeben, da fie auf gleiche 
Weife mit der {chon befchriebenen gemacht wurde. 
Nur muls ich noch hinzufügen, dafs: 


ce) Aus 4 Flafchen diefes Wallers 0,018 Grm. 
freiwillig fich abgeletzte Subftanzen erhalten wurden, 
welche beftanden aus: 0,016 Grm. Eifenoxyd mit Spur 
von Thonerde und 0,002 Grm. Plıosphorfäure, wel- 
chen auf die eingekochte Menge von Waller ent- 
Sprechen: 0,012 Grm. Eifenoxyd und 0,0015 Grm. 
Phosphorfiure. Die Analyfe hatte gegeben auf 1000 
Theile des Wallers: 
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Schwefelfaures Natron > 2,8022 
Kochfalz . . 1,1419 
Kohlenfaures Natron 0,6781 
Kohlenfaures Lithion ; 0,0035 
_Kohlerfauren Kalk mit Spur von Strovtian 0,1848 
Kohlenfaure Talkerde . 0,1039 
‘Koblenfaures Manganoxydul 0,0016 
Kohlenfaures Eifenoxydul . 0,0092 
Phosphorfauren Kalk . } i 

Phosphorfaure Thonerde 
Kiefelfiure . - 0,0639 
49923 


' Die zuvor erwähnte Prüfung zur Auffindung ei- 
nes Jodgehaltes, blieb auch in diefem Waller olıne alle 
Reaction auf Stärke. 


3 Unterfuchung des Waffers im Marienbade, zum oats 
Tepl gehörig. 


Das Waller im Marienbade wurde im Jahre 1820 
von Steinmann unterfucht, wobei befonders die 
Analyfe der Ferdinandsquelle als Mufter einer Ana- 
lyfe von Mineralwaller dienen kann. Man kann des- 
halb erwarten, dafs die von ihm gefundenen Quanti- 
täten ficherlich genauer find, als fie durch Analyfe 
eines VWVallers erhalten werden können, welches wäh- 
rend des Transportes einen Theil der in ihm befind- 
lichen Stoffe abgeletzt hat. 


Diefer Umftand veranlafste mich, bei der Unter- 
fuchung diefes Wallers blofs die Mengen derjenigen 
Quantitäten zu befiimmen, von welchen ich vermu- 
thete, dafs fie wegen ihrer geringen Menge der Auf- 
merklamkeit Stein mann’s entgangen feyen. 
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Das Waller, welches ich Gelegenheit hatte, zu 
dielem Verfuche anzuwenden, war im Herbfie 183% 
durch Fürforge des Hrn. Wendelin Gradl, In. 
tendant bei diefer Brunnenanlage, in Hyalithflafchen 
hieher gefandt. Das Waller der Ferdinandsquelle 
hatte den grdfsern Theil feines Eifengehaltes auf dem 
Boden der Flafchen abgefetzt; das des Kreuzbrunnens 
hatte ungefähr ein Drittel von dem behalten, was zu 
Anfange darin aufgelöft war, 


4. Die Ferdinandsquelle, 


a) 10 Flafchen von diefem Waller, entfprechend 
8440 Grammen in Gewicht, wurden abgeraucht, das 
Salz von den Erdarten gefchieden, eingetrocknet, ge- 
fchmolzen bis zur vollkommnen Abfcheidung der 
Talkerde, darauf aufgelöft in Waller und von der un- 
löslichen Talkerde abfiltrirt. Der filtrirten Flüffigkeit 
wurde eine Aufléfung von reinem phosphorfauren 
Natron hinzugemifcht, ohne dafs die Flülfigkeit trübe 


wurde, Auch nach einem Zufatz von Ammoniak’ 


blieb fie klar, aber bei dem Abdunften ward fie mehr 
oder minder trübe. Nach völliger Eintrocknung des 
Salzes, Wiederauflöfung in kaltem Waller, Abklä- 
rung und Abicheidung des Unléslichen, wurden 
0,222 Grm. geglühtes Doppelfalz von phosphorfaurem 
Natron - Lithion erhalten. Diefes macht auf 1000 
Gramm. von dem Waller 0,0265 Grm. vom Doppel- 
falz, entfprechend 0,004 Grm. kanftifchem oder 
0,0088 Grm. kolilenfaurem Lithion. Diefes giebt nahe 
3 Centigramm auf jede Flafche diefes VVallers. 

6) Das aufgelöfie Salz wurde, zur Fort{chaffung 
der Kollenläure, mit falzfaurem Kalk gefällt, filtrirt, 
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zu einem geringeren Volumen abgedampft und in 
einer Flafche mit ein wenig Salpeterläure verfetzt. In 
der Flafche wurde auf die zuvor befchriebene Art ein 
feuchtes und mit Starke beftreutes Papier aufgehängt, | 
und die Flafche hieranf zugepfropft. Am andern 
Tage war die Stärke {chwach dunkelroth, befonders 
bie und da am untern Ende. Nach den 12 folgenden 
Stunden wurde die Farbe deutlicher und fiieg höher 
am Papiere hinauf, nahm fodann ab, und ver- 
{chwand innerhab 24 Stunden, nachdem fie am Deut- 
lichften gewefen war. Während diefer Zeit wurde die’ 
Flafche nicht geöffnet; aber da der Papierfireif vom 
Stöpfel feft gehalten wurde, fo war die Flafche nicht 
luftdicht verfchloffen. Aus diefer [chwachen Reaction 
follte man auf einen geringen Gehalt von Jodnatrium 
{chliefsen können. 


.  e) Von 3,1 Grm, kohlenfaurem Kalk, der aus die- 
fem Waller erhalten war, konnte ich nur 0,004 Grm. 
kohlenfauren Strontian abfcheiden. 


d) Aus den ıo Flafchen wurden durch Auswa- 
{chen mit Salzfäure und Fällung mit Ammoniak . 
0,365 Grm. eines Stofles erhalten, der ganz dem Ei- 
fenoxyde glich. Durch Auflöfung in Salzfaure, Be- 
handlung mit Ammoniak und Effigfaure, nach der 
zuvor befchriebenen Weile, wurden erhalten: 0,306 | 
Grm. reines Eifenoxyd, 0,044 Grm, Kiefelerde, 0,005 
Grm. Thonerde, 0,005 Grm. kohlenfaurer Kalk, ver- 
unreinigt mit Manganoxyd, und endlich Phosphorfäu- 
re, ent{prechend 0,005 Grm. phosphorfaurem Kalk. 


e) Es bleibt nun noch zu entdecken übrig, ob 


diefes Waller flufsfauren Kalk enthält. Nach Auflö- 
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fung der Erdarten in Salpeterfäure und Verdunfiung 
der Kohlenfäure bei der gewölnlichen Temperatur 
der Luft, wurde kaufülches Ammoniak hinzugeletzt, 
worauf man einen hellen Niederfchlag bekam, welcher 
anf dem Filtrum gelb wurde und getrocknet 0,04 Grm, 
wog: Als er in einer Retorte mit Schwefelfaure be- 
handelt wurde, war kein deutlicher Dampf von Flußs- 
{pathfaure;2u bemerken, und die Liift, welche unter 
dem,Erhitzen der Retorte durch das Waller firich, 
letzte keine ficlitbare Spur von Kiefelerde ab. Sobald 
die Schwefelläure anfing mit iiberzugehen, wurde die 
Operation ‘unterbrochen und die Säure im Waller 
mit kohlenfaurem Kali gelättigt, ohne Anzeigen von 


flulsfpathfanreın Kiefelkali. Nach Eintrocknung und. 


VViederauflölung des Salzes erfchienen einige Flocken 
von Kiefelerde, welche indels nicht gelammelt und 
gewogen werden konnten. Um auszumitteln, wie 
weit dielelbe von der Gegenwart von Flußfpatlıläure 
herrühren könnte, wurde die Flüffigkeit, nach Fil- 
tration, mit Salzläure angeläuert und auf einem rei- 
en und neuen Uhrglafe eingetrocknet, Nach Ein- 
trockning und Wiederauflöfung der Malle in Waller, 
war an dem Rande der Salzmalle das Glas rund umher 
fehr deutlich angegriffen, trübe, weils und matt. Das 
Waller enihält alfo beftimmt ein flufs{pathfaures 
Salz, obgleich in fo geringer Menge, dals es fchwer- 
lich feiner Quantität nach beftimmt werden kann; 
wenn nicht bei einer Probe mit einer [ehr grolsen 
Quantität von WVailer, bei welcher man von dem, aus 
der Auflöfung der Erdarten durch Ammoniak erzeug- 
ten, Niederichlag, ein oder melırere Grammen erhal- 
ten könnte. Der übrige Niedericiilag war Kielelerde, 
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Manganoxyd, Talkerde, nebfi 0,009 Grm. Eifenoxyd 
und 0,005 Grm, plıosphorlaurem Kalk. 


Diele Verfuche zeigen folglich, dals das Waller, 
der. Ferdinandsquelle folgende, bisher überfehene, 
Beftandtheile gemeinfchaftlich mit dem Karlsbader 
enthält. Nämlich: kohlenfaures Lithion, kohlenfau-- 
ren Strontian, bafilch phosphorfaure Thonerde, phos- 
phorfauren und flufs{pathfauren Kalk und überdiels. 
vielleicht eine Spur von Jodnatrium. ‘ 


‚“ Legt man nun das Refultat von Steinmann’s’ 
Analyfe zum Grunde, um darin diele Stoffe aufzifiel- 
len, fo fällt die Zulamimenletzung von 1000 Theilen 
des Wallers folgendermalsen aus: 


Schwefelfaures Natron 2,9344 
Kochfalz ° 1,1714 
Kohlenfaures Natron 0,7982 
Kohlenfaures Lithion 0,0088 
Kohlenfaurer Kalk 0,5223 
Koblenfaurer Strontian 0,0007 
Kohlenfaure Talkerde 0,3970 
Kohlenfaures Manganoxydul 0,0120 (*) 
Kohlenfaures Eifenoxydul ° 0,0520 (**) 
Bafifch phosphorfaure Thonerde 0,0007 
Kiefelfäure 0,0872 


Spur von flufsfpathfaurem und 
phosphorfaur. Kalk, und viel- 
leicht auch von Jodnatrium 


5,9847 


*) Diefes it von Steinmann angegeben. Bei meinem Verfuche 
wurde aus dem Wafler nicht mehr Manganoxyd, als aus dem 


Franzensbruunen erhalten, 


N **) Der Eifengehalt fiel in meinem Verfuche zu 0,0545 Grin. 
kohlenfaures Eifenoxydul aus, folglich nahe auf dafelbe. 
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B. Der Kreuz-Brunnen 


Durch die Analyfen, welche Steinmann in ver- 
fehiedenen Jahren mit diefem Brunnenwaller ange- 
fiellt hat, ift bekannt, dafs man niemals auf einen be- 
fiimmten Salzgehalt, in Bezug auf das Volumen des 
Wallers rechnen kann *). Auch meine Analyfe weicht 
in diefer Hinficht von Steinmann’s ab, weil von 3 Fla- 
{then Waller, welche 6800 Grm. wogen, nur 40,68 
Grm. in Waller auflösliche Salze erhalten wurden; 
während fie nach Steinmann’s Analyfe von 1820, 
hätten 52,17 geben müllen. 

Diefe 40,68 Grm. Salz gaben 0,2375 Grm. phos- 


phorfaures Natron - Lithion, welchem nahe entfpricht 
ein Centigramm kohlenfaures Lithion auf jede Flafche 


des WVallers, in dem Grade der Concentration, den 
es jetzt belals. 

Dagegen gab dieles Salz, bei einer gleichen Be- 
handlung als zuvor erwähnt wurde, keine dentliche 
Reaction auf Jod, 

Kohlenfaurer Kalk, aus dem Waller des Kreuz- 
brunnen, gab 0,00092 Grm. feines Gewichtes kohlen- 
fauren Strontian, 

Bei Behandlung des aus der Löfung der Erdarten 
in Salpeterfiure mit Ammoniak erhaltenen Nieder- 
fchlags, nach derlelben Methode, welche bei der Fer- 
dinandsquelle befolgt wurde, bekam ich eine fo äu- 
fserfi unfichere Reaction auf Flulsfpathfäure, dafs 
ich weder befiimmt fagen kann, diele Säure fey dar- 


*) Phyfikalifch - chemifche Unterfuchung der Ferdinandsquelle 
zu Marienbad u.f.w. von J. J. Steiamann, Prag 1821. p. 139. 
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in vorhanden oder nicht. Das Uhrglas, worin die. 
Salzmafle (von Kalifala mit Salzläure) abgeraucht 
wurde, behielt nach der Reinigung feine Politur;, 
als man es aber anhanclıte, fah man deutlich, wo beim 
Eintrocknen die Salzmalle gelegen hatte, und gewille 
Stellen {chienen mehr angegriffen als andere, fie alle 
yerfchwanden aber bei Verdunfiung des Belchlages. 

Diefer Niederfchlag wog 0,086 Grm, und gab: reines 
Fifenoxyd 0,052, Kiefelerde 0,029, Thonerde 0,003 
und phosphorfauren Kalk 0,0015 Grm. Der letztere 
war aus der Hydrothion - Ammoniak haltenden Flüf 
figkeit mit falzfanrem Kalk gefällt. 

Bei Abfcheidung des Strontianfalzes, mittelft Al- 
kohols,* liefs diefer ein braunes Pulver ungeléft zu- 
rück, welches naclı Ausziehung des Strontianlalzes 
mit Waller, gewafchen und geglüht, 0,014 Grm. wog. 
Diefes war Manganoxyd, enilprechend 0,0126 Grm, 
Manganoxydul. Aus der Auflöfung der Talkerde in 
Salpeterfiure (aus welcher die Kalkerde zuvor mit 
oxallaurem Ammoniak gefällt war) wurde mit Blut- 
laugenfalz Cyaneifenmangan erhalten, welches ver- 
brannt 0,023 wog und entfpricht 0,009 Grm. Man- 
ganoxydul, Beides zufanımengelegt macht auf 8 Fla- 
fchen 0,0216 Manganoxydul oder 0,0545 Grm, koh- 
lenfaures Manganoxydul, entfprechend ungefähr 4 
Milligramm auf jede Flafche. Ich habe diefes ange- 
führt, weil Steinmann bei [einer Analyle des Kreuz- 
brunnenwallers keinen Mangangehalt darin fand, 

Aus den 8 Flafchen wurden durch Ausfpülen mit 
Salzfiure, und Fällen mit kaufiifchem Ammoniak 
0,106 Grm, erhalten, wovon: 0,087 Eilenoxyd, 0,0075 
kohlenfaurer Kalk, verunreinigt mit Mangan, 0,02 
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phosphorfaurer Kalk nebft 0,009 Kiefelerde und zu- 


gleicli eine Spur von Thonerde, welche nicht befon- 


ont werden konnte. 


"Wird nun das angeführte Refultat nach der grö- 
feeren Menge felter Beftandtlieile berechnet, welche 
Steinmann, bei feiner Analyfe im J. 1820 erhalten 
hat, und nimmt manan, dals kein anderer - hauptlächli- 
cher Unterfchied bei dem größeren Wallergehalt ent» 
fieht, als eine Verdünnung mit einer grölseren Men- 
ge des Meteorwallers, wodurch die Quelle genährt 
wird, fo erhält man folgende Relultate: 


Schwefelfaures Natron 49630 
Kochfalz ‘ 157661 
Kohlenfaures Natron 0,9288 
Kohlenfaures Lithion © 0,0149 
Kohlenfauren Kalk ' 0,5123 
Kohlenfauren Strontjan 0,0005 
Kohlenfaure Talkerde 0,3540 
Kohlenfaures Manganoxydul 0,0050 
Kohlenfaures Eifenoxydul 0,0229 (*) 2 
Bafifch phosphorfaure Thonerde 0,0004 
Kiefelerde . 0,0505 
Undeutiiche Spur von Flufsfpath 

8,6184 


Da eins diefer Waller eine Spur von Jod zu ent- 
halten [chien, welche fich nicht in dem andern zeigte, 
fo if diefs doch kein entfcheidender Beweis, dafs 
nicht auch diefe eine Spur davon enthalten könn- 


ten. Denn da die Menge von Jod äufserfi gering if 


*) Meine Verfuche gaben, ungeachtet eines geringen Gebaltes 
von den übrigen Salzen, auf 1000 Grm. Waffer 0,03 Grm. 
kohlenfaures Eifenoxydul, 
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nnd die Fliiffigkeit zugleich Kochfalz enthält, fo if 
ein Tropfen Salpeterläure mehr als hinreichend, mit 
dem Jod, zugleich Chlor in folcher Menge frei zu 
machen, dafs alle Reaction auf Stärke vernichtet 
wird, und die Reaction kann deshalb, aus nicht anzu- 
gebenden Urfachen, ein Mal glücken und das andere 
Mal fehlfchlagen. Die Zuverläfügkeit nimmt aufser- 
dem immer in dem Grade ab, als man fich der äufser- 
fien Gränze der VWVirklamkeit des Reactionsmittels nä- 
hert. Indels, da ich Gelegenheit hatte von dem Karls- 
bader Waller eine Mutterlange anzuwenden, die ei- 
ner aulserordentlich grofsen Menge von Waller ent- 
fprach, olıne dafs fich deflenungeachtet eine Spur von 
Reaction auf Jod zeigte, fo glaube ich, kann man an» 
nelımen, dafs diefes Waller nicht Jod enthält, _ 
Von den unterfuchten Wällern enthält der Kreuz- 
brunnen die geringfte Quantität Phosphorfäure;. es 
behält dagegen feinen Eilengehalt aufgelöft, Das 
Egerwafler hingegen, welches die meilie Phosphor- 
fäure enthält, fetzt fein Eifen in Form von bafifch 


‘phosphorfaurem Eifenoxyd ab, olıne dafs ein haupt- 
. fächlicher Theil von Phosphorläure aufgelöft zurück- 


bleibt. Diefe Säure fcheint folglich zur Befchleuni, 
gung der Abfcheidung des Eilens beizutragen; jedoch 
kann diefem zuvorgekommen werden, wenn man die 
Verwandlung des Eifens zu Oxyd verliindert, in wel- 
chem Fall die Phosphorfiure nicht zu dellen Aibfchei- 
dung mitwirkt. 

Was den Gehalt an Strontian betrifft, fo if der- 
felbe gewils in allen diefen Angaben etwas zu grols, 
angenommen dals der Alkohol nichts von dem lalpe- 
terlauren Salze aufléf. Die Urlache zu dielem grö- 
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fsern Gehalt ifi: dafs fich bei Eintrocknung gewöhn- 
lich ein wenig bafifch falpeterfaurer Kalk bildet, wel 
cher zwar nicht vom Alkohol anfgeléft wird, wohl 


über vom Waller, und welcher alfo dem Strontian-- 


falze folgt. Da indefs alles, was ich unter dem Na- 
men von kohlenfaurem Strontian angeführt habe, 
hauptfichlich Strontian enthalt, habe ich in je- 
dem Fall mit Gipslöfung geprüft, welche nach Wa- 
gung des kohlenfauren Salzes, Löfung deflelben in 
Salpeterfäure, und Verdunfiung zur Trockne, aufge- 
tröpfelt wurde. Salzfaurer Kalk wird darin fo- 
gleich geléfi, falzfanrer Strontian aber zu einem lok- 
kern weilsen Pulver von {chwéfelfanrem Strontian. 
Setzt man zu viel Gipslöfung hinzu, fo löft fich auch 
der {chwefelfaure Strontian darin auf. 

Der Gehalt an Lithion kann in diefen Verfuchen 
méglitherweile zu geringe angegeben worden feyn, 
und zwar kann dieles von folgenden zwei Urfachen 
herrühren: 1) dafs das Doppelfalz beim WValchen et- 
was aufgelöft wird, welches gleichwohl, wenn man 
diefes nicht auf ein allzugrofses Filtrum bringt, we- 
nig ausmacht, da der procentilche Gehalt des Doppel- 
falzes an Lithion fo fehr geringe iff, und 2) dafs mit 
den iirdarten, in der Talkerde kohlenfaures Lithion 
mit dem kohlenfauren Natron bleibt. Ich habe bei 
den Analyfen beider Marienbader Waller, aus dem 
Riickftaid nach dem Glühen der falpeterfauren Talk- 
erde, ein Lithion haltendes Natron ausgezogen, aber 
als ich nachher das Lithion mit phosphorfaurem Na- 
tron ab{chied und die Quantität deflelben befiimmte, 
veränderte der neue Zulatz nicht die letzte Ziffer von 
der in der K’olumne angeführten. Ich halte es für 
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wenig glaublich, dafs ein Theil diefes {chwerléslichen. 


Doppelfalzes wieder aufgelöfi werde in der falzrei- 
chen Flüffigkeit, welche fich bildet, wenn die ein- 
getrocknete Salzmalle in Waller aufgelöft wird, weil 
diele einen Ueberfchuls vom phosphorfauren Natron 
«nthält und es bekannt ift, dafs z.B. das [chwerlösli- 
che bafifche Doppelfalz von phosphorfaurer Ammo- 
wiak- Talkerde, durchaus unlöslich iff in einer Flüf- 
figkeit, welche ein phosphorfaures Salz aufgelöft 
enthält, obgleich es fehr merklich vom Waller auf- 
gelöt wird, welches kein phosphorfaures Salz ent- 
hilt, wenn es auch reich an andern Salzen if. Dals 
das Doppelfalz von Lithion und Natron fich nicht fo- 
gleich abfcheidet, mufs daher rühren, dals es erfi 
nach und nach gebildet wird und das meifte fich in 
dem Augenblicke erzeugt, wenn die Salze die fefte Ge- 
ftalt annehmen. Einmal gebildet, ift es hernach nicht 
mehr fo leicht aufzuléfen. 

Ich halte es nicht für unwahrfcheinlich, dafs Li- 
thion zum Gebrauch der Chemiker aus dem WValler 
des Kreuzbrunnens gewommen werden könne, zumal 
wenn dabei zugleich [chwefellaures Natron bereitet 
wird, welches jetzt eine fo gefuchte Handelswaare iff, 
und woran diefes Waller von den mir bekannten das 
reichhaltigfie ii. Auch das kohlenfaure Natron wird, 
wahrfcheinlich mit Vortleil, einer gewillen Quan- 
tität nach, abgelchieden werden können, elie die Mut- 
terlauge zur Abfcheidung des Lithions mit phosphor- 
faurem Natron verletzt wird. Lithion aus dem Peta- 
lit, Spodumen und im Allgemeinen aus Lithion hal- 
tigen Mineralien auszuziehen, würde wohl im Gan- 


zen weniger thener feyn, aber die Anfchaffung dielfer 
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Materialien, deren Vorkommen in der Natur bis. 
her fo felten ift, macht die letztere Methode viel ey 
kofibar. 
» Die Gegenwart von Lithiow in diefen Wällern 
macht ihre kiinfiliche Nachbildung aufserordentlich 
theuer, zumal wenn z. B. kohlenfaures Lithion in ei 
ner folchen Menge zugeletzt werden follte, wie in dem 
Waller des Kreuzbrunnens vorhanden iff. Obgleich 
man keinen Grund zu der Vermuthung hat, dals Li- 
thion darin irgend eine andere medicinifche Wirkung, 
als die übrigen kohlenfauren Salze von Natron, Kalk, 
und Talkerde habe, fo kann man doch mit Sicherheit 
vorausfehen, dals die gewölinliche Badekur - Charla 
tanerie eine befondere Anfmerkfantkeit hierauf rich 
ten ‚wird. 
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Verfuch einer magnetifchen Neigungskarte, ge- 
séichnet nach den Beobachtungen auf den letzten 
‘Englifchen Nordpol- Expeditionen unter den 
Capitainen Rofs und Parry; 


von 


Cus. Hawsrtrece. 


Die magnetifchen Beobachtungen während der Eng- 
lichen Nordwefiexpeditionen im Polarmeere verdie- 
nen aus doppelter Urfache eine vorziigliche Auf- 
merklamkeit. Theils fallen nämlich diefe Beobach- 
tungen in die Nahe des Nordamerikanifchen Magnetpo- 
les, theils find die Schranken, welche die Natur in 
diefen Gegenden der menichlichen WVilsbegierde ge- 
fetzt hat, fo Schwer und mit fo vieler Gefalir zu über- 
{chreiten, dafs walırlcheinlich ähnliche Unterfue 
chungen erft nach vielen Jahrhunderten, ja viel- 
leicht niemals wiederholt werden. Ich habe es da- 
her der Mühe werth gefunden, diefelben gefondert 
zu.bearbeiten, und will in gegenwärtiger kleinen Ab- 
handlung den Gaug der Neigungslinien im nordweli- 
lichen Polarmeere in der Nähe desjenigen Punktes un- 
terluchen, wo die Neizungsnadel lothrecht gegen die 
Erdoberfläche it, d. i. wo die Richtung der magneti- 
Ichen Kräfte der Erde mit der Verticallinie zufan- 

&. Bo, 50.3. 4. 1335, St. 2. 
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menfällt und wo mithin die gewöhnliche horizontale 
Kompalsnadel su zeigen aufhört, da ihre Richtung 
unbefiimmt if. Die Abweichungs- und Intenfitäts- 
Beobachtungen in dielen Gegenden werde ich an ei- 
nem andern Orte behandeln. 


Die Neigungsbeobachtungen während der Expe- 
dition des Capt, Rofs 1818 und derjenigen des Capt, 
.Parry 1819 und 1820 brauche ich nicht zu wie 
derholen. Capt. Parry hat in feitdem den Jahren 
1821 — 1823 feine zweite Reife nach den nordwefili- 
chen Gegenden Amerikas *) ausgeführt, auf welcher 


*) Der Titel diefer Reife it: Journal of a second Voyage for the 
_ discovery of a North-West paffage etc. performed in the years 
1821-22-23 in his Majefty's fhips Fury and Hecla under the 
orders of Capt. William Edward Parry, R.N., F.R, 
S., London Murray 1824, 4to. Aus diefer Reifebefchreibung, 
welche ich 1824 in Hamburg von Hrn. Charles Parish 
lieh, find obige Beobachtungen ausgezogen, Der dazu gehöfi« 
ge Appendix to Capt. Parrys second Voyage for the discove- 
ry of a Nord- Weft paffage, containing the Natural History 
etc. with Plates, gto, war noch nicht herausgekommen. In 
diefem Appendix, welcher alle nautifchen Beobachtungen ent 
hält, werden wahrfcheinlich mehrere magnetifche Beobach- 
tungen zu finden feyn. Capt. Parry ift in diefem Augen- 
blicke auf einer dritten Expedition im Polarmeere, und jeder 
Freund der Wiffenfchaften, ja jeder Menfchenfreund wird 
wohl wünfchen, dafs er nicht wie Magellan, Hudfon, 
Lapeyroufe, Cook undzumTheilauch Colon, Males- 
pina und Mehrere ein Märtyrer feines Eifers werden, und 
» das Schickfal ihm nicht, wie den vier erftgenanten mifs 
gönnen möge, lebend die Dankbarkeit und Achtung feiner 
Mitbürger entgegenzunehmen.“ In einem hiftorifchen Be 
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erdurch die Hudfonsfirafse in der Hoffnung einlief, 
entweder durch die Repullebay, welche im Jahre 1744 
su demfelben Zwecke van Capit. Middleton unter- 
facht wurde, oder von andern Punkten hoch im Nor» 
den der Hudfonsbay, von Süden her in daflelbe Polar 
meer einzudringen, welches er bey derfrühern Expedi- 
tion vom nordweltlichen Theile der Baffinsbay, durch 
James Lancafters Sund befucht hatte. Die, Repulles 
bay ward aber, iibereinfiummend mit, Middleions 


richte von den ältern und. neuern Seefabrteh in grofsen nörd- 
lichen Breiten, welchen der berühmte Erdumfegler und Ma 
thematiker Bougainville 1798 im Franzöfifchen National. 
Infituts verlas, ftellte er eine Vergleichung zwifchen dem 
Muthe des Seekriegers und desjenigen Seemannes an, der fich 
der Entdeckung neuer Länder weiht, ans welche ich? Fol- 
gendes anführen will: „Im Seekriege wird man durch vie~ 
. «Jerlei, durch die Vorbereitungen, durch Beifpiele, durch die 
"Menge der Zufchauer ermuntert und unterftiitzt; gegen 
einen Tag voll glänzender ‘Gefahren können hundert: andre 
gefetzt werden, welche auf eine unfrer Eigenliebe fchmei- 
chelnde Weife die Erinnerung der überftandenen Gefahren 
angenehm machen. Fällt der Seekrieger, fo gefchieht es mit- 
ten unter Freunden und Bekannten, und der Lorbeerkranz 
krönt die Urne, in welcher feine Afche verwahrt wird. Als 
lein der Seemann, der den Ocean befchifft, um Entdek- 
kungen zu machen, fteht ganz vereinzelt da. In der gröfs- 
ten aller Einöden, zwifchen Wind und Wogen, die oft ges 
gen einander ankämpfen, mufs er häufig Gefahren und Müh- we, 
feligkeiten fich entgegenftellen, die fich täglich erneuern, m: 
Er mufs Tage, Monate und Jahre hindurch , in jedem | 
Augenblick, Muth, Kaltblütigkeit und unerfchütterliche 
Standhaftigkeit befitzen, Ueberdies fchwebt ihm täglich 
vor Augen, dafs er nach einer langen Reihe von Mihwale 
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Ausfage, verfchloffen, und fo des ihr von diefem en 
theilterı Namens ganz würdig gefunden; weiter nach 
Nordoften fiellte das Eis unüberfieigliche Hindernils 
entgegen, fo dals weder der muthige Fülırer der’ Ex. 
pedition, noch die Englifche Admiralität, welche, ohne 
Unkofien und Anftrengungen zu fcheuen, rülmlidı 
und kraftvoll jede Unternehmung unterftützt, durch 
welclie der Kreis der Willenfchaften erweitert werden 
kann, die wohlverdienten Früchte dieler Unterfuchung 
erntcte. 


Die auf diefer Reife ausgeführten magnetifchen 
Beobachtungen, welche ich aus der Reifebelchreibung 
ausgezogen habe, find folgende: 


tungen, gekrönt mit gliicklichem’ Erfolge, dennoch unterge 
hen könne, und alsdann von feinen Unternehmungen eben fo 
wenig Spuren zurückbleiben werden, als von dem Schiffe, 
auf welchem er die Wellen gepflügt hatte.“ (Siehe Bug 
ges Reife nach Paris S. 211.) 


} 
I 
5 
! 
7 


[ J 
Länge | "Abtei." 
Ort Zeit weitl, chung | Neigung, 
Greenw. wett. 
Hafen auf] 
den Ork- 
neys 
Martells 
Tower | Mal 22 15848 51 1 3 0 9 | 26 58,5 
$Südpunkt 
desF.inlau- 
fes -_ = 2 3 2,1 
Nahe der 58 48 25 55 27 | 273 
Refolution- 
Infe! Jul 4 (6113 5 164 510 | — — 83 53.9 
Upper Sa- 
vagelnfell — — 162 31 30 |69 57 17 | 52 37.1 
Broken 
Point — 29 163 51 44 174 2 10 | 54 52,0 ~< 
Aug. 5 |65 22 50 (81 24 o.| 55 55 
Sonhamp- 
tonInfel | — 15 165 28 13 |R4 20 7 | 50 18,4 
— 17 195 27 37 iss 15 35 | 47 341 | 87 27.9 
Herzog 
von Yorks : 
Bay — 19 |05 2056 |j84 57 5 | 46 25,0 
Repulfe 
Bay — 22 (66 30 58 86 30 20 | 48 32.9 | 38 75 
Duckets 
Cove 30 166 12 36 136 44 2 | 52 19,8 | 97 31,8 
Moyle Bay, 
Point Fair- 
hill Sept. 19 66 24 33 184 39 50 | 56 19,9 
1822 
Nahe an 7 
der Win- . 
ter-Insel! Juli 6 166 55 58 (81 58 43 | 62 ı7 87 47.3 
— Jt [67 16 30 Isı 24 37 | 70 28,2 
— 22 |69 33 27 [81 9 13 | $2 21,8 | 87 37.1 
Aug. 5 |69 32 10 |81 23 6 | 86 5.7 | 88 6.4 
Nahe an 
der Am- 
herft Infelj Sept. 13 [69 48 10 '83 29 27 | 89 18,3 | 88 31,4 
Capit. Parry bemerkt, er vermuthe, die Ab- 


weichung bei Broken Point fey ungefähr 3° zu grofs, 
und dafs die Abweichung in Repulfebay blos 14 Grad 
geringer war, als nach Middletons Beobachtun- 
gen, da letzterer fie = 50° in Repulfebay und = 45* 
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bey Cap Frigid’fand. In Repulfebay, bemerkt ferner 
Capit. Parry, fing {chow die horizontale magnetifche 
Kraft als Folge der fiarken Neigung an fehr [chwach 
zu werden 

Als Leitfaden bey der Unterfuchung des Ganges 
der Neigungslinien in diefen Polargegenden will ich 
noch folgende ältere Beobachtungen eben dafelbfi am 
führen: 

Beobachtungen Hutchins auf zwei Reifen von Eng- 
land nach der Hudfonsbay. 


1774 [Breite ‚nördl. Abweichung | Neigung 
Juni 9 | 58° 59° 75° 46! 
Stromnlefs Orknjeys 


Juli 23 | 62 3 | 69 © | 43° Of | 82 425 
27°| 62 23 | 72 30 | 42 50 | 83 19h 
28 | 62 25 | 7 30 | 44 O | 82 283 
Avg. 14 | 56 53 | 85 22 | 28 oO | 82 20 
Sept. 8 | 51 20 | 82 30 417° © | 80 12h 


Moofe | Fort 
14 52 22 32 30 17 o 179 55 
. Albany | Fort 
> 
1775 = 
Febr. 5 15 Beobachtungen die Pole 2 Mal umgekehrt 79 18 
März ı3 (= 16 _ — die Pole umgekehrt 79 244 
Mai 6 5 I2 -- — in freier Luft 79 282 


„Die Beobachtung am gten Juni ift eine Mittel- 
zahl aus zwei Beobachtungsreihen in einer Stube und 
in freier Luft, welche gut übereinfiimmten. Die Be 

“obachtung am 23ften Juli in der Hudfonsftrafse if 
auf dem Eife gemacht. Bei den folgenden 4 Beobach- 
tungen wurden die Pole der Nadel umgekehrt.‘ Die 
Beobachtung in Albany -Fort aim 'ı4ten September if 
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unvollftandig ‘und wurde daher fm folgenden Jahre 


wiederholt. Diele Befiimmungen fcheinen daher von 
siemlicher Zuverlafligheit zu feyn. 


‚Beobachtungen auf der bewaffneten Brigg the Lyon von Eng« 
land nach der Davisftrafse 


von Lieutn. Richard Pickersgill, 


weftl, 
1776 |Breite |" | Neigung 


Juni 12 | 49° 12 a5 | 24° 
49 12 9 26 24 3 
25 155 2 | 13 54 75° .o! 
WM 2 | 58) 26) 5 
3 58 ° 30 9 35 13 
8 | 59 53 | 40 19 | 4t 33 | 76 39 
12 60 40 47 45 38 40 
61 4 48 o | 40 56 
13 | 62 4 | 48 o | 48 2 !sı o 
62 
4} 63 ı2 |48 15 47 855 
64 553,| 52 561] 50 36 | 22h 
21 | Musketto Co ve } so 36 
so | 65 58 | 59 30 85 45 
$t-| 65 48 | 59 10 | 54 o 
Aug. 12 | 66 26 56 15 56 54 
6 27156 15 3s 5 | 


13 | 65 58 | 55 49 | 4? 293 
19 ' 64 32 1 53 5 


84 325 


Die Neigungen am 25ften Juni, Sten, 14ten, 
Soften Juli und ıgten Augnst find Mittel aus Beobach- 
tungen in den vier verfchiedenen Stellungen der Na- 
del, zwei mit unveräuderten und zwei mit . 

kelırten Polen. 

Setzt man nun diefe Neigungsbeobachtungen 
nach Länge und Breite des Beobachtungsortes auf 
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eine Karte, fo können alle die Punkte, wo die New 
‘gung von einerlei Grölse ji, durch krumme Linien 
miteinander verbunden werden, was die Ab- und Zw 
nahme der Neigung an verlchiedenen Orten fer an- 
fchaulich macht. Diefe Art Linien werden Neigung». 
linien genannt. Auf beiliegendem Kärtchen habe ich 
die Beobachtungen von des Capit. Rofs und Parrys 
erfter Reile mit einem Sternchen, die von Parrys 
zweiter mit einem kleinen Kreile, Hutchins Beob- 
achtungen mit 9 und Pickersgills mit & bezeich- 
net, Die Linien für die Neigung 75° und 80° habe 
ich aus der allgemeinen Neigungskarte in meinen 
» Unterfuchung über den Magnetismus der Erde“ ge- 
nommen. Diele Neigungskarte ift freilich nach ältern 
Beobachtungen zwilchen den Jahren 1770 'und 1780 
confiruirt und dief: Linien können vielleicht in der 
verflofienen Zwilchenzeit einige Veränderung erlitten 
haben. Allein es fcheint, als feyen die Veränderun-« 
gen der Neigung inder Nähe der magnetifchen Pole 
weit geringer als in füdlicheren Breiten, Ueberhaupt 
habe ich diefe Linien nur als einen Leitfaden ange 
fügt, um den Gaug der übrigen Linien für grölsere 
Neigungen, die fich auf die neuefien Beobachtungen 
fiützen, defto leichter zu finden, Man fieht, dals 
diele Linicu eine Art Ovale oder Eliipien bilden, wel« 
che einen Punkt in eiwa 71° bis 72° N. Br. und 99 
weßllicher Länge von Greenwich umringen, wo die 
Neigung muthmaßslich = 90° il. Die punktirten Li- 
nien find blofs nach Vermuthung gezogen; daaber die 
Linie für 75° Neigung, durch Cooks, Lapeyr ous 
fes und Vancouvers Beobachtungen längs der 
Nordwelikülie von Amerika und in der Beliriiigsiiralse 
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beftimmt iff, und der weliliche Endpunkt der Liwie 
für 80° Neigung fich aut Cooks Jbeobachiungen’ ia 
der Belıringsfiralse, und in der Hudfonsbay anf Hut- 
chins Beobachtungen fiülzt, fo können die durch 
Interpolation gefundenen punktirten Linien auf dem 
nordwelilichen Fefilande von Amerika, welche fich 
wieder auf jene griinden, nicht bedentend von der 
Wahrheit abweichen. | 

Die auf die Karte abgetragenen Pfeile bezeichnen 
die an dem Orte beobachtete Abweichung, dergeftalt, 
dafs die Richtung des Pfeiles die Richtung der Ma- 
gneinadel an dem Orte, und der Winkel, welchen 
er mit den Meridianen bildet, die Abweichung if. 
Der hintere Endpunkt des Pfeiles iff der Beobach- 
tungsort. Man Geht, dafs die Richtung der Pfeile 
beinalı überali lothrecht auf den krummen Neigungs- 
linien ifi, und ungefähr gegen den mit 90° bezeich- 
neten Punkt convergirt, doch mit einiger Abwei- 
chung, fo dals die Nadel nördlich von demfelben nach 
dem nordwefilichen Brennpunkte der Ellipfe, füdlich 
in der Repulfebay dagegen nach dem [iidélilichen zu 
zeigen [cheint. Sonach ift denn der nordwefiliche 
Magneipunkt, wo die- Neigung = 90° ift, und nach 
welchem die horizontale Magnetnadel an den nörd- 
lichfien Küfien Amerikas hin zu weilen {cheint, fo 
genau befiimmt, als es walırfcheinlich durch Beob- 
achtungen werden kann. Aus der Vergleichung des 
hier gefundenen Punktes mit dem aus den Abwei- 
chungen auf der Karte Tab.IV. des Atlafles zu meinem 
Magnetismus der Erde gefundenen, fieht man, dafs 
diefe Punkte ungefähr zufammenfallen, fo dafs die 
Abweichung und Neigung zu einerlei Refultat führen. 
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Dafs diefer Punkt nicht der eigentliche Magnetpolsey, 


habe ich in der gedachten Schrift bewielen. Vor eini- 
gen Jahren habe ich in Gilberts Annalen {chonden 


Entwurfeiner folchen Neigungskarte über diele Gegen- 


den gegeben; daaber Capit. Parry damals feine zweit 
Reife noch nicht ausgeführt hatte, fo entfianden mir 
die Beobachtungen in der Nähe der Repulsebay, und 
durch Hinzufügung diefer bin ich in den Stand ge. 
fetzt worden, die Figur der Linien im nördlichen 
Theile der Hudfonsbay genauer zu berichtigen, wo- 
durch fie länglicher geworden find. Die Karte in den 
Gilbertfchen Annalen muß ich demnach hier für feh- 
lerhaft erklären. % Unbefchreiblich lieb würde es mir 
feyn, wenn Capit. Parry glücklich von [einer drit. 
ten Reile zurükkäme und dadurclı zur Beftätigung der 
Richtigkeit der Karte in der gegenwärtigen Geftalt 
oder zu einer dritten Berichtigung Anlals gäbe. 


9) Esift damit die im Bd. 71 befindliche Karte gemeint, Zu- 
‘ gleich nehme Ich hier Gelegenheit zu bemerken, dafs in der 
Abhandlung ld. 79, bei den Formeln S. 268, überall 22 und 
4n, als Exponenten von m zu lefen find, was Indefs der auf 
merkfame Lefer ohnediefs fchon gefunden, und fo wie einige 
fonftige unwefentliche Druckfehler verbeflert haben wird. P. 
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III. 


Zufatz zu den vom Arn. Prof. Naumann in Nor- 
wegen angeflellien magnetifchen Beobachtungen. 


Briefliche Mittheilung des Verfaflers an den Herausgeber. 


Leipzig. 16 Juli 1825. 


Es freut mich, dem vor einigen Wochen vom Hrn. 
Prof. Hansteen (d. Ann. Bd. 79. $.398) und jetzt 
auch von Ihnen geäufserten Wunfche ent{prechen zu 
können, indem iclı Ihnen beifolgend die genauen Zeit- 
befiimmungen für meine in Norwegen angeftellten Be- 
obachtungen überfende und bedaure nur, dafs ich bei 
meiner Abreife von Chrifiiania auf dem, Hrn. Prof. 
Hanfieen mitgetheilten, Verzeichnille derfelben, die 
Aufzeichnung eines fo wefentlichen Elementes ver- 
fäumt hatte, wodurch die Brauchbarkeit meiner Be- 
obachtungen bedeutend vermindert werden mulste, In 
meinem Tagebuche finde ich Tag und Stunde bei den 
meifien der im 4ten diefsjährigen Stücke Ihrer Anna- 
len vom Prof. Hansteen benutzten Beobachtungen an- 
gegeben. Für 5 bis 4 Punkte, wo namentlich die An- 
gabe der Stunde felılt, habe ich fie aus der Tabelle 
meiner Barometerbeobachtungen entlelinen können, 
da ich meifientheils das Barometer an denfelben Or- 


ten und zu derfelben Stunde beobachtete, an denen 


ich Schwingungsverfuche anfiellte. Hiedurch befiim- 
men fich die Zeiten dieler letzteren folgendermalsen : 
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Or % Ort E 
a 
» 7NjLindaas . . | 2 Julilı2NjFogstue . {23 Juli] 7N 
nskunden |ı 12 Vv az 12 
Kongsberg 3. Evenvig { ; nperkind 7v 
Skrimfjeld  ... 117 2 }Yttre Sule, . |4 ı1 VjFoldal » [25 6N 
Rolloug . . ?NjSteensund, . | 5 9 |Kongsvold, . {27 9V 
Synhoved „ .. [24 2 JPollefjeld „ . | 3 4NiDrivstuen . » [2 6N 
Ele fi Id \25 Sy 9 10 V Riise 2 9 
jesfje « 126 zViVilnäs .. Jıo 8 a {30 2 
Daglie . . « 128 6 ISougesund . Jıı 2N Näverdal bc ı Aug} 6 
Torpe .. 130 8 JAlden . + {10 12 IStöa. » ı 
Haavi ... + | 2Junil 6 [Bueland ; . fio 6 2. al 3 Aug] 4 
Urland 12 -|Sveen . © [12 7 4 9 
Vossevang 7NiQuamshest \. {12 uViGéira ... 16 7V 
Ullensvang « /10 ? VlFörde. , |13 allo 4N 
igier - |I4 NiGloppen «4 N a 
Bergen, Friele |ı9 12 findvig - . » 116 Vaage . 1712 6-7 
Bugge |20 7ViHorningdal . |ı7 2 lförde » « » 126. 
104 fHälsyla . . 118 ViVinje . . «+ |16Septl 3 
Nyesaara { 20 Nordal » . In Vossevang {16 6V 
- Fiöien 11 §Veblungsnés „ |20 9 ViNyestuen « 8 
Friedriksb.|23 12 [Fladmark . |2t 9 |Skougstad. . 123 10 
« Lövstakken|25 4NjNyestue . la gNjHaavi . 19 


Nur für Smedshammer und Sundvold fehlen mir 


die beftiminten Zeiten. 


Da allo meine Beobachtung 


inder No. 4. in Kongsberg nicht auf den 


ızaten, Sondern auf den 15ten Mai, 5 Uhr Nachmi 
tags fällt, fo erleidet die kleine Tafel S. 400 (Bd. 79) 
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4.15 Mai 3 N, war die Zeit: ' 


der erften 100 Schwingungen == 279,2 
der erften 200 Schwingungen = 556,3 


Summe = 835',5. Log = 9,92195 
Log. Red. für die Jahres- und Tageszeit =: — 28 


992167 
Der Dollondfche Cylinder $43'/,85. Log == 2,92626 


Log. Red. zum Dollondfchen Cylinder = + 459 


Die Veränderung in einem Tage betrug alfo vom 


qten bis 15ten Mai — 3,6. Aehnliche Modifigationen 
erleiden die übrigen Glieder der Tabelle durch das be- 
sichtigende Element der Tageszeit; allein wiewolıl.die 
Veränderung zwilchen Chrifiiania und Kongsberg 
nach: diefen Berichtigungen 3 mal geringer ausfillt, als 
früher, fo bleibt doch die bedentende und rafche Ab- 
hahme der Intenfität zwifchen Kongsberg und Haavi. 
Def die magnetifche Kraft des gebraucliten Cylinders 
zwilchen dem 30 Mai und 2 Juni eine Veränderung 
erlitten habe {cheint daraus zu folgen, dafs die Perio- 
den von 200 Schwingungen, welche von’ Kongsberg 
bis Torpe allmählig um 3,2 zugenommen halten, von 
Torpe bis Haavi plötzlich um 8“ zunalımen % So 
| *) Indefs mufs ich doch bemerken, dafs auch in der Reihe der 
Hansteenfchen Beobachtungen für Slidre, welches fehr nahe 
bei Haavi liegt, eine bedeutende Retardation der Schwingua- 
gen eintrat, indem für 300 derfelben die Zeit betrug: 
zu Slidre . 856,14 
- Vang 847,09 
- Tumlevold 


e dafs man geneigt feyn möchte, in der Ciegend ven Slidre 
und Haavi lecale Urfachen anzunehmen. Meine Beobache 


; 
| 
“8 ‘ 
= 
| 
. N > 
A 
. 3 
ie 
i 
- 
> 
> 


ago ) 
viel ich mich entfinnen kann, iff der frere Cylinder 
niemals einer Erfchütterung ausgeletzt gewefen, wel. 
che als Veranlallung dieler Schwächung feiner Kraft 
betrachtet werden könnte. Jedoch mufs ich hier er- 
wähnen, dafs einmal zwifchen Löcka und Slidre am 
5ı Mai mein fimmtliches Gepäck, bei einem gewalt. 
famen Sturze des Packpferdes, weit auf den mit Fels- 
blöcken bedeckten Boden hingefchleudert wurde, wo- 
durch vielleicht eine bis zu dem Schwingungsapparate 
nnd dem Cylinder fortgepflanzte Erfehütterung ver 
anlafst werden konnte; obgleich jener zwifchen Lei, 
nenzeng wohl gepackt, und diefer innerhalb des Kas 
ftens, nach Hrn. Prof. Hansteens Anweilung, gut 


verwahrt war. j 
Carl Naumann, 


tung zu Friedrichsberg bei Bergen fällt auf den 23 Juni 11 Uhe 
Vormittags. Ich fand 


die Zeit von 100 Schwingungen = 285 
e « 200 - = 568% 


= 853". Log =2,93095 
Log. Red. für die Zeit = — 129 


Log = 2,92966 


welches die mittlere Zeit 850,5 giebt, wogegen Hansteen 
mit dem Dollondfchen Cylinder 850°,53 fand; folglich Scheint 
_ der Cylinder No. 4 als ich in Bergen war, in feiner Intenfität 
fo weit vermindert gewefen zu feyn, dafs er in gleichen Zei- 
“ten gleiche Schwingungszahlen mit dem Dollendfchen Cyline 
der gab. Der Logarithme der Reduction auf diefen letzteren 
wird alfo für Bergen am 23 Juni = o. 
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IV. 


Ueber Metall- Reductionen durch andere Metalle ef 
naffen Wege; 
vom 
Hrn. Prof. N. WV. Fıscuer zu Breslau. 


Vorgelefen in der naturwiffenfchaftlichen Section der fchlefifchen 
Gefellfchaft für vaterländifche Kultur, den 16ten Juni 1824. 


Der gegenwärtige Zufiand der Chemie zeichnet fich 
außer den häufigen und äufserft wichtigen Entdek- 
kungen, vorzüglich auch durch die klare und ein- 
fiche Theorie aus, welche wir allen Erfcheinungen 
zum Grunde legen, und von deren Richtigkeit wir uns 
durch Thatfachen fowohl auf analytifchem als nee 
filchem WVege überzengen können. 

Das Welentliche diefer Theorie befteht darin: 
dafs wir die chemifche Verwandtfchaft der Körper, als 
auf ihrem elektrifchen Gegenfatz beruhend betrach- 
ten, welche daher im geraden Verhältnifs diefes Ge- 
genfatzes fiehet, fo dals die Anziehung zweier Körper 
um fo fiärker, und ihre gebildete Verbindung um fo 
imniger ift, je bedeutender fie elektrifch entgegenge- 
fetzt find. So fehen wir bei den einfachen Stoffen 
nur lole Verbindungen zwilchen den Metallen entfte- 
hen, die kaum als chemifche zu betrachten find, weil 
das Product diefer Verbindungen beinah noch von 
derfelben Befchaffenheit der Befiandtheile if, wäh- 
rend die der Metalle mit dem Schwefel, Phosphor etc., 
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am mreifien aber-mit dem Sauerftoff fo innig find. $ 


find wieder unter den zufammengeletzien Verbindun 
gen die des Sauerftoffes die inniglien, weil auch zwi. 
{chen ihren Befiandiheiien, Säuren und Grundlagen, 
die, grélste elektrileha Verfchiedenleit Statt findet,. 


Doch muls diefe Anficht nur im Allgemeinen Bes 
fafst werden, keinesweges aber zugleich insbefondere, 
als wenn der elekträlche Gegenfatz dor alleinige Grund 
einer jeden chemilchen Wirkung wäre, fo dafs: jede 
Zerfetzung oder Verbindung zweier Körper nur nach 
und im Verhältnils dieles Gegenlatzes erfolgen könnte, 
Vielmehr wirken oft viele andere Momente zugleich 
mit, wie namentlich diejenig zen, über die uns Ber 
t o llet belehrt hat. 


Unter allen chemifchen u find es vorziige 
lich die Metall- Reductionen auf naflem Wege, wel 
che Erfcheinungen darbieten, die aulser der chee 
milchen Verwandtfchaft, oder dem elektrifchen 
Gegenfatz des reducirenden und reducirten Metall 
noch in vielen andern Umfiänden begründet find, von 
welchen mehrere namhaft zu machen der Zweck die 


fes kleinen Auflatzes iff. 
1. 


Die Reduction eines Metalloxydes a aus feiner Auf 
lafang i in eine Säure oder auch in einem Laugenfalze 
hängt ab: 


ı) und vorzüglich von der chemifchen Verwandt- 
fchaft oder dem elektrifchen Gegenfatze des reduciren- 
den Metalls zum Sanerfloff, welche grölser als die des 
aufgelölien fevn ınnfs. 
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2) Von der Verwandt{chaft des reducirenden Me- 
talls, im Zuftande des Oxyds, zu der Säure oder dem 
Laugenlalze des aufgelöfien, fo dafs wenn diefes Me- 
talloxyd keine, oder nur eine fchwache Verbindung 
mit der Säure bildet, die Reduction des aufgelöften 
Melalls, entweder gar nicht oder nur (ehr unvollfiän- 
dig erfolgt, fo fehr auch die Verwandtfchaft desreduci- 
renden Metalls zum Sanerfioff die des aufgeléfien 
(nach ı) übertrifft. Daher durch Zinn, Wismuth, 
ja felbfi durch Eifen nur wenige Metallfalze reducirt - 
werden, hingegen durch Zink beinah alle, welche die- 
fes Metall nach 1) zu reduciren vermögen; daher wer- 
den ferner die Auflöfungen der Metalloxyde in Lau- 
genfalzen nur durch felır wenige Metalle reducirt, fo 
1. B. das Silberoxyd nur durch Zink, Kupfer u. f. w., 
nieht aber durch Zinn, Spielsglanz, VVismuth, Eifen. 

5) Von bedeutendem Einflufs auf die Reduction 
it auch der elektrifche Gegenlatz, welcher zwilchen 
dem reducirenden und dem aufgelöften Metalle Statt 
findet. Aus diefen zwei letztern Umfiänden (2 und 3) 
zulammengenommen ergiebt fich, dafs die Reduction 
in dem Grade vortheilhaft von Statten gelıet, in wel- 
chem die beiden Metalle und die Flüfägkeit eine wirk- 
fame galvanifche Kette bilden. 

4) Soift auch die Verwandt{chaft der Metalle un- 
ter fich, d. h. in wiefern fie leicht und innig fich ver- 
binden oder. nicht — was keinesweges immer dem 
dektrilchen Verhalten ert{pricht —, von grofsem 
Einflufs auf den Erfolg. 

Davon rührt es wohl auch her, dafs das Eifen im 
Verhältnifs zu den übrigen leicht oxydirbaren Metal- 
len mar wenige Metalle aus ihren Auflöfungen zw re- 

Annal. d.Phyfik, B.80, St.3, J, 1828, St. 7: 
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duciren vermag. Diefes ifi wohl] der Hauptgrund, war- 
um falpeterfaures Silber vom Eifen nicht reducirt wer- 
den kann, obgleich hier auch noch das Verhalten die- 
{es Metalles zur Salpeterfäure (2) hinzukömmt, wel- 
ches jedoch {chon aus dem Grunde zur Erklärung die- 


fer Erfcheinung nicht genügen kann, weil ja das Ei- 
fen das falpeterfanre Kupfer fo {clinell und vollftändig 
reducirt. In manchen Fällen ift (elbfi diefe Verwandt. 
fchaft der Metalle unter fich in fofern ungiinflig für 
die Reduction, dafs das reducirte Metall nicht rein ab- 


gelondert wird, fondern unmittelbar bei der Auslchei- 


dung mit dem reducirenden Metall fich verbindet, wie 
z. B. das Kupfer bei der Reduction durch Zink, wo- 
bei eine Art Melling gebildet wird, da hingegen durchs 
Eifen das Kupfer rein ausgelchieden wird. , 

5) Von bedeutendem Einfluls iff ferner auch die 
Belchaflenheit der Metallauflöfungen, ob fie z. B. neu- 
tral oder mit Ueberfchufs an Säure concentrirt oder 
verdünnt, und das Auflöfungsmittel felbfi Waller oder 
Weingeift iff. Im Allgemeinen ift ein Ueberfchuß 
von Säure, und zur fchnellen Reduction auch eine 
concentrirte Aufléfung vortheilhaft, hingegen zeigt 
fich eine verdünnte vortheilhafter, wenn man das aus- 


wünfcht. Auch ift die Auflöfung im Waller im All- 
gemeinen vortheilhafter als im Weingeift, ja in man- 
chen Fällen findet in der weingeiftigen Auflöfung gar 
keine Reduction Statt, was wohl von dem Verhalten 


wie die angeführten Umfiände auf die Leichtigkeit 
und Vollfiändigkeit der Reduction, fo hat 


gelchiedene Metall in {chénen Dendriten zu erhalten 


des zu bildenden Salzes zum WVeingeift herrührt. So 


6) die Neigung der Metalle in kryßallinileher. 
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Geftalt als Dendriten fich darzufiellen, einen grofsen 
Finflufs anf die Zeit, welche zur gänzlichen Wieder- 
herfiellung des aufgelöften Metallfalzes erfordarlich 
ii, daher vorzüglich Silber, Blei und Zinn durch die 
geeigneten Metalle am fchnellfien aus ihren Auflöfun- 
gen gänzlich ausgelchieden werden, während es beim 
Gold und Platin nur fehr langflam gefchiehet, Den 
grölsten Einfluls aber in Rückficht der erforderlichen 
Zeit hat 

7) die Art und WVeife wie das reducirende Me: 
tall mit der Metallauflöfung in Berührung geletzt 
wird. Am fchnellfien nämlich erfolgt die Ausfchei- 
dung, wenn das Metall gleichfam von der ganzen Säule 
der Flüffigkeit umgeben iff, d. h. als Stab oder Draht 
in diefelbe geftellt wird, langlamer, wenn es auf den 
Boden des Gefälses gelegt wird, und äufßserfi langfam, 
wenn es blofs die Oberfliche a Fliffigkeit beriihrt, 
Aus einem vergleichenden Verfuche mit zwei glei- 
chen Mengen Silberauflöfung, wovon die eine mit ei- 
nem hineingeftellten Kupferftäbchen in Berührung 
blieb, während die andere nur auf der Oberfläche die 
Spitze, das Kupferfiäbchen, berührte, zeigte die erfie 
{chon nach 1 Stunde keine Spur von Silber mehr auf- 
geléft, während die zweite felb{t nach Verlauf von 3 
Monaten noch deutlich auf Salzfinre reagirte. Der 
Grund diefer langfamen Ausfcheidung beruhet wolıl 
auf der Eigenfchaft der ruhig fiehenden Auflöfung ei- 
nes feften Körpers, fich in den untern Schichten zu 
congentriren, während folglich die obern verdünnt 
werden, welches befonders dann erfolgt, wenn, »wie 
in dem angeführten Verfuche, der fefte Körper bedeu- 
tend (chwerer als das Auflöfungsmittel iff, Soll dem, 
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nach die Auflöfung eines Metallfalzes nur von der d 
Oberfläche aus reducirt werden, fo kann diefs nur fehr | * 
langfam gelchehen, weil nur fehr langfam diefe ver. d 
fchiedenen Schichten der Fliiffigkeit in der Art ge- n 
inifcht werden können, dals alles aufgelöfte Metal. | ™ 
falz bis zur Oberfläche gelangt. Was freilich durch # ™! 
das Niederfinken des von neuem gebildeten Metalllil. hr 
zes an der Stelle des reducirten — in dem Verfuche Ic 
des falpeterfauren Kupfers fiatt des falpeterfauren Sil- di 
‚ bers — befördert wird. de 
ch 

II. de 

Ganz verfchieden von diefen Reductionen aufge- de 
föfter Metallfalze erfolgen auch unter beftimmten gün- | 8° 
20 


fiigen Bedingungen Metallreductionen aus Fliiffigkei- 
ten, die urfpriinglich nichts von dem ausgefchiede- | P° 
nen Metall enthalten, und die dalıer gleichfam das Be 


damit in Berührung gefetste Metall an der einen fe 
Stelle auflöfen, um es auf der andern regulinifch ane Pr 
zufcheiden. als 
Ich hatte im Jahr 1814 die Beobachtung gemacht, | *™ 
dals die Ausicheidung des Bleies durch ein, in einer bil 
verfchloffeien Flafche die Oberfläche der effigfauren di 
Bleiauflöfung berülirendes, zugefpilztes Zinkftäbchen, Ke 
ru 


felbft nach Jahr und Tag nicht aufhörte, fo dafs die 
gebildeten Bleidendriten, fobald fie durch ihre Schwe | 8° 
te vom Zinkfiab abfielen, durch neue erfetzt wurden, ph 
die zwar immer feiner und feiner wurden, aber nut 
bis zu einem befiimmten Grade, der fich dann dr 
blieb, 

Ich hatte diefes Phähöinen damals mehrerin | 
Fremden, Link tind StePförs ete. geeeizt;* und fo, 
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dadurch zu erklären verfucht, dafs die Flüffigkeit, 
welche anf dem Boden des Gefälses gelättigter als auf 
der Oberfläche iff, in den untern Schichten, von den 
niedergefallenen Bleidendriten einen geringen Theil 
auflöft, der dann durch allmähliges Vermifchen der 
verfchiedenen Schichten auf die Oberfläche gelangend, 
vom Zink wieder reducirt wird, und nannte diels 
fcherzend ein Perpetuum mobile. Ich zog es vor, 
diefe Erfcheinung der ununterbrochenen Reduction 
des Bleies — da ein anderweitiger unter fonfi glei- 
chen Umfiänden angeftellter Verfuch, bei welchem jee 
doch das niedergefallene Blei immer weggelchafft wur- 
de, mich belehrte, dafs in einigen Monaten alles auf- 
gelöfie Bleifalz vollfiändig ausgefchieden war — ich 
20g es vor, Sage ich, diefe Erfcheinung durch die hy- 
pothetifche Annahme von der Wirkung der untern 


gelättigtern Schicht — effigfauren Zinks auf metalli- 


{ches Blei — zu erklären, als wozu man olıne nähere 
Prüfung in ähnlichen Fällen feine Zuflucht nimmt, fie 
als eine Wirkung der galvanifchen Thatigkeit der 
aus Zink, Blei und der elfigfauren Zinkauflöfung ge- 
bildeten Kette zu erklären, weil die wefentliche Be- 
dingung, um aus dielen 3 Gliedern eine galvanifche 
Ketie zu bilden, gänzlich fehlt, nämlich die Berüh- 
rung der beiden heterogenen Metalle. Als vor eini- 
ger Zeit in den Gilbert’[chen Annalen der Phyfik und. 


phyf, Chemie (Bd. 12. $.5io u. f.) die Bildung des 


Bleibaums, zur Sprache kam und der Biirgermeifter 
Hinderfin auf eigenthiimliche Streifen  aufmerkfam 


machte, welche unter beftimmten Umftinden die Blei- 
euflölung am Zinke bildet, erinnerte ich mich meines 
fogenannten Perpetuum mobile, und nachdem ich 
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mich durch Verfuche überzeugte, dafs, fo wie vom ef. 
figlauren, auch vom falpeterfauren Blei dicle Erfchei. 
nung hervorgebracht wird, fuchte ich den eigentli. 
chen Grund derfelben nälıer auszumitteln. Nach vie. 
len vergeblichen Verfuchen gelangte ich endlich zum 
Experimentum crucis. — Eine gelättigte Auflöfung 
von falpeterfaurem Zink, d. Iı. deren Säure vollkom- 
men mit Zink gefättigt und nichts mehr von diefem 
Metalle aufzulöfen im Stande ift, über Bleifpäne ge. 
gollen, zeigte {chon nach 24 Stunden [o viel Blei auf- 
gelöft, dals es nicht nur durch die Wirkung des 
Schwefelwaflerftoffs, fondern felbfi durch die {chwe- 
felfauren Salze erkannt werden konnte, olıne dals je. 
doch irgend eine Spur von ausgelchiedenem Zink wahr. 
genommen wurde. 

Es ergiebt fich demnach das merkwürdige Verhal- 
ten der falpeterfauren Zinkauflölung, dafs fie unge. 
achtet der vollkommenen Neutralilation der Säure und 
ungeachtet der grölsern Verwandilchaft des Zinks ge- 
gen die des Bleies fowoh] zum Sauerftoff als zur Salpe- 
terfäure, dennoch einen Theil Blei auflöfte. Daflelbe 
Verhalten findet auch beim elfiglauren Zink Statt, 
wenn es mit Blei in Berührung gefetzt wird. Die Er. 
klärung jener ununterbrochenen Reduction des Bleies 
ift dalıer ganz einfach die: das reducirte und am Bo- 


den liegende Blei wird in geringer Menge von der 
Zinkauflöfung, efligfaure oder falpeterlaure, aufgelöfl, 
und aus diefer Bleiauflöfung, fobald fie in‘Berührung 
mit dem in dem obern Theil der Fliifligkeit befindli- 
chen Zink triit, das Blei wieder hergeftellt. Dieles 
Wechlelfpiel von Auflöfen und Reduciren des Bleies 
könnte dielena zufolge ununterbroclien fortdauern, 
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wenn ihm nicht theils durch das Verhältnifs des VVal- 
fers zu der immer zunelunenden Menge Zinkfalz, — 
hinfichtlich der Auflöslichkeit deflelben, theils auch 
dadurch eine Gränze geletzt würde, dafs die Zink- 
fpitze fich immer mehr oxydirt — was das Waller an 
und fiir fich bewirkt — und folglich die gebildete Blei- 
auflöfung noch längere Zeit nicht mit metallifchem 
Zink in Berührung kémmt. 

Es war zu erwarten, dafs diefes Verhalten nicht 
blos auf ein oder das andere Zinkfalz und das Blei 
befchränkt, fondern überhaupt ein allgemeines der 
Metallfalze feyn wird, wenn fie lange in Berührung 
mit einem Metall bleiben, welches mehr negatiy elek- 
trifch als das aufgelöfte ift, und die Verluche befiätig- - 
ten diefe Vermuthung. Namentlich fand; ich, dafs 
felbft vollkommen gelättigtes falzfaures Zink ebenfalls 
Blei auflöfi, eben fo Kupfer, wenn es als Feile einige 
Stunden mit dem falzfauren Zink, oder falzfaurem 
‘Zinn, oder effigfaurem Blei in Berührung blieb; und 
endlich wurde in fehr geringer Menge auch Silber 
von vollkommen gelättigtem falpeterlaurem Kupfer 
aufgelöfi, wenn es*mehrere Wochen lang als feines 
Pulver mit diefer Salzauflöfung übergoflen fiehen 
blieb. In dem letztern Falle, in welchem die Audlö- 
fang äufserfi langfam, und in fehr geringer Menge 
Statt findet, erhält man die Reduction des Silbers an 
einer Kupferfpitze, in fo {chénen glänzenden Nadeln, 
wie aufserdem niemals das Silber erhalten werden 
kann. Die Bedingungen diefes {chénen Phänomens 
find: Silberfeile, oder am befien, das durch Kupfer aus 
emer Silberauflölung ausgefchiedene Silber wird auf 
den Boden eines Cylinders gethan, darauf eine gelät- 
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tigte falpeterlaure Kupferauflölung, d. h. eine folche, 
in welcher die Säure vollkommen mit Kupferoxyd ge- 
fattigt iff, ungefähr ein oder ein Paar Zoll hoch ge- 

offen, und die Spitze eines Kupferdrahtes oder Sta- 
u ein oder ein boar Linien tief in die Flüffigkeit ge- 
fenkt. Die Reduction des Silbers erfolgt dann nach 
den verfchiedenen Umiiinden in 4 bis 8 Wochen, 
und die Silbernadeln find um fo länger, je enger der 
Cylinder if. — Was den Grad diefes Verhaltens 
nun [elbfi betrifft, fo glaube ich ilın darein fetzen zu 
können, dals, da wie bekannt, die Metalle im Allge- 
meinen eine grolse Neigung haben, fo wie faure, fo 
auch bafifche Salze zu bilden, diefes felbft bei de- 
nen, die an und für fich nur neutrale Verbindungen 
bilden, dennoch dann der Fall ift, wenn die mit ih- 
nen gelättigte Säure Gelegenheit hat, ein anderes Me- 
tall aufzulöfen ; daher nicht nur die Aufléfung des Sil- 
bers durch neutrales falpeterfaures Kupfer, da dieles 
Salz, wie bekannt, auch {chon durch iferneres Ein- 
wirken auf Kupfer in ein bafifches Salz fich verändert, 
fondern auch die Auflöfung des Bleies und Kupfers, 
durch Einwirkung von effigfaurem, falpeterfaurem 
und falzfaurem Zink auf diefe Metalle erfolgt, indem 
unter diefen Umfiänden das neutrale Zinkfalz in ein 
bafilches übergeht. Man könnte freilich auch zur Er- 
klärung annehmen, dals genau genommen kein Me- 
tallfalz fo vollkommen neutral wäre, dals die Säure 
dellelben nicht noch eine geringe Menge von einem 
andern Metalle auflölen könnte (wiewohl dann nicht 
einzufehen iff, warum die Säure diefes Salzes nicht 
auch von dem eigenen Metall bis zur vollitindigen 
Sättigung auflölen follte, wie es doch in meinen Ver- 
fuchen hätte der Fall feyn müffen, da ich die Auflö- 
Jungen der Zinklalze anhaltend lange mit Zink koch- 
te.) Aber ich glaubte vielmehr die Bildung des bafi- 
fchen Salzes als Erklärungsgrund annehmen zu kön- 
nen, weil in der That bei der angegebenen Reduction 
des Silbers an der Kupferlpitze im falpeterfauren Ku- 
u neben den Silbernadeln auch Kryftalle von bafi- 
chem, falpeterlaurem Kupfer fich anlegen. 
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Ueber die Urfachen, welche Elektricitäts- Erre- 
gung bewirken; 
von 


Anoırz Wuıarcker zu Dresden. 


Das grofse Interefle, welches die Verfuche des Herrn 
Becquerel für die Theorie des chemifchen Procel- 
fes haben, forderte mich zur Wiederholung derlelben 
auf, und im Vertrauen auf die grofse Empfindlich- 
keit meines Multiplicators (deflen Einrichtung auf $.92 
dief. Bandes befchrieben wurde) begann ich diefelbe mit 
der Hoffnung, vielleicht auch da, wo Herr B. keine 
Freiwerdung von Elektricität bemerkt hatte — wie bei 
den durch doppelte Affinität bewirkten Zerletzungen 
und bei der Bildung von Doppellalzen — elektrifche 
Sirömung zu gewahren. Gleich beim Anfange mei- 
ner Verfuche fand ich, dafs Platinfchwamm, welchen 
Hr. B. fich zum Zufammenbringen der Flüffigkeiten 
bedient hatte, nicht anwendbar fey, weil er {chon für 
fich, mittel gut leitender Flüffigkeiten mit dem 
verarbeiteten Platin in Berülirung gebracht, Elektri- 
eitätserreger war. Ich bediente mich deshalb eines 
mit verdünnter Salzfäure digerirten, dann gut ausge- 
walchenen feinen Badefchwammes, und bei Flülfg- 
keiten, von denen derfelbe angegriffen werden konnte, 
einer kleinen, dichtgewundenen Spirale von Platin- 
draht, im der beim Eintauchen in die anzuwen- 
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derde Fliifligkeit einige Tröpfchen derfelben hängen 
blieben. 

Sehr überrafcht war ich, als ich beine Zufam- 
menbringen von Lölungen mehrerer Metallfalze mit 
denen von Cyaneilen-Kalium, von Ammoniak und koh- 
lenfauren Alkalien, dann bei der Zerlegung der Sil- 
berfalze durch Chlorkalien, fogar bei der Berührung 
von Chlorgold und Chlorplatin mit-Chlorkalium und 
hydrochlorfaurem Ammoniak, felbft bei Berührung der 
{chwefelfauren Thonerden mit fohwefellaurem Kali: 
Elektricitätserregung, und mitunter fehr bedeutende, 
wahrnahm. Aber beim Ueberblick der erhaltenen 
Refultate liefsen mich die nicht überall mit der gege- 
benen Theorie in Einklang fiehenden Erfcheinungen 
— da fowohl die Grölse als die Art der erregten Elek- 
tricititen mitunter anders war, als fich nach derlelben 
erwarten liefs — vermuthen, dafs der Act der chemi- 
Schen Verbindung nicht allein das Urfächliche diefer 
Phänomene fey. Ich fiellte deshalb eine Reihe, die 
Entfcheidung diefer Frage beabfichtigender, Ver[uche 
an, und erlaube mir die Ergebnifle derfelben im Zufam- 
menhange mit denjenigen Anfichten anderer Phyfiker, 
von deren Richtigkeit ich durch eigene Erfahrungen 
an Ueberzeugung gewann, in Folgendem mitzutheilen. 
Obgleich der Scharfblick des berühmten Volta es nicht 
bezweifeln läfst, dafs er bei feinen Verfuchen die er 
zur Befiätigung anfiellte, dafs durch blofse Berührung 
zweier Metalle Elektricitätserregung Statt finde, jede 
fremde Einwirkung befeitigt babe, fo lehrten mich 
doch folgende Erfahrungen, wie hich gering die 
Urfachen zur Erregung der Elektricität zu feyn brau- 
chen, fo dals fie vielleicht dennoch dem umlichtigfien 
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Experimentator entgehen konnten. Die geringfte 
Verfchiedenheit in der Temperatur der fich berüh- 
renden Metalle wird da eine Quelle der Elektricität, 
wo man es kaum vermuthet. Berührte ich einen auf 
einer Glasunterlage liegenden, mit dem einen Lei- 
tungsdrahte meines Multiplicators verbundenen Pla- 
tinfpatel, mit dem andern Leitungsdrahte, der ebenfalls 
von Platin und, um vor Warmezuleitung der beriihren- 
den Finger mehr gefichert zu feyn, zum Theil in einer 
Glasröhre eingefchloffen war, fo war keine elektrifche 
Strömung zu berflörken; hielt ich den Platinfpaiel 
aber an dem Ende, wo er an dem Leitungsdrahte be- 
feltigt war, etwa in der Länge eines halben Zolles, 
zwilchen den Fingern, felbfi wenn er mit Papier ei- 
nige Male umwickelt war, fo war eine Berührung von 
kaum einer halben Minute hinreichend, um bei eini- 
ge Male wiederholtem Schliefsen und Oeffnen der 
Kette Schwingumgen der Nadel bis zu 2° zu bewirken. 
Ein mehrmaliges Abwifchen des Spatels mit einem 
trocknen Tuche war hinreichend, diefelbe Erfchei- 
nung hervorzubringen. Eine Silber- und eine Zink- 
platte von 3 Quadratzoll Gröfse, zeigten keine Wir- 
kung, wenn fie gleiche Temperatur hatten; rieb ich 
aber eine der Platten, befonders die dünnere, deshalb 
leichter zu erwärmende Silberplatte mit einem (lei- 
nenen, wollenen oder feidenen) Tuche, fo [chwank- 
te, beim Schliefsen der Kette, die Nadel unverkenn- 
bar um $#°. Die fchwächere Wirkung in diefem Ver- 
fuche hat offenbar ihren Grund darin, dafs durch 
das gelinde Reiben der grölseren Platte keine fo grofse 
Differenz in der Temperatur beider Metalle bewirkt 
werden konnte, diefe ich auch {chneller wieder aus- 
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glich, als es beim Platinfpatel der Fall war, dellen er. 
wärmtes Ende durch das fortdanernde Halten zwi« 
fchen den Fingern, mit dem Quel! feiner Tempera- 
turerhöhung in Verbindung blieb. Bemerken muß 
ich noch, dafs auch der Platinfpatel, wenn ich ihn 
nach etwa $ Minute dauernder Berührung wieder auf 
das Glasgeliell legte, auch nach melıreren Secunden 
beim Schliefsen der Keite Schwingungen bewirkte, 
Wurde die Glasunterlage erwärmt und dann beide 
Platten darauf gelegt, fo zeigte fie gleichfalls Elek. 
tricität, da die mit der Glasunterlage unmittelbar in 
Berührung fiehende Platte fiärker erwärmt wurde; 
hatten beide Platten gleiche Temperatur angenommen, 
fo durfte ich die eine (die obere), nur mit den Fin- 
gern, oder beffer mit einem Metall berühren, um die 
elektrifche Erfcheinung von Neuem hervorzubringen, 
Verlchiedenheit der Metalle war nicht Bedingung 
zum Gelingen diefer Verluche, indem zwei Silber- 
platten fich ebenfo verhielten. 

In Erwägung, wie [chwierig es ili, bei dem Vol- 
tafchen Verluche (wo, um andern Einwürfen zu 
entgelien, Abwifchen der Platten u. (. w. unvermeid- 
dich ift) fich vor dem Einflufle geringer Temperatur- 
unterfchiede völlig zu fichern, wo aulserdem die !Di- 
vergenz des Elektrometers, nach vierfachen Verliär- 
kungen, dennoch [ehr gering zu feyn pflegt, und aus 
dem Umftande, dafs ich weder während des Berüh- 
wens, noch nach ifolirtem Abheben gréfserer Zink- 
and Kupferplatten, von gleicher Temperatur, eben 
fo wenig durch blofse Berührung zweier Flüffigkei- 
ten, die in Verbindung mit einem Metalle gute Erre- 
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ger waren *) elektrifche Strömung gewahren konnte 
bin ich geneigt anzunehmen: 
A. Zur Erregung der Elektricität durch Berüh- 
tung find flets drei Körper von verfchiedener Erre« 
gungsfähigkeit erforderlich, 
© Auch die durch Erhitzen ein und deffelben Me- 
talles erregie Elektricität glaube ich von demfelben 
Gefetze abhängig, fo dafs in der Berührung deflelben 
Metalles in drei verfchiedenen Temperaturzuftanden 


‚die Urfache der Elektricitäts- Erregung liegt. Es ift 


unmöglich, fich zwei Metallfiücke von verfchiederer 


"Temperatur fo berühren zu lalien , dals in der Berülı- 


rungsnähe keine mittlere Temperatur entliünde 
Aber night in dieler Unmöglichkeit finde ich den Be- 
weis für die aufgeführte Anficht, fondern darin, dafs 
ich die elektrifche Strömung fiets um fo gréfser fand, 
je deutlicher ich einen dreifachen Temperaturzufiand 
wahrnelımen konnte. Erhitzt man. einen, mit dem 
Multiplicator verbundenen Platindraht an einem fei- 
ner Enden oder in der Mitte, fo findet eine kaum 
merkbare elektrifche Strömung Statt. Berührt man 
einen, an dem einen Ende fiark rothglühenden Pla- 
tindraht mit einem gröfseren 'Stüecke Platin (z By ei« 
nem Platinfpatel), fo ift die Strömung bemerkbarer, 
denn es wird das Ende des rotlıglühenden Dralites, 


wenn [man es mit dem'gröfßseren Stücke des 'kalteri 


Metalles berührt, zu einer mittleren Temperatur zu- 
rückgeführt. Am fiärkfien fahe ich die elektrifche 


g, ‘wenn ich einen dünnen Platindraht in 


Strömung 
®) Man vergl. Seite 317. "(Es kann jedoch wohl nicht die Met- 

nung Ges Verfaffers feyn, den Erfolg des Voltafchen: Funda- 
mentalverfuchs alleinig einer blofsen Temperaturverfchieden- 
heit der Metälle zhfchreiben zu wdlled! 


% 
er- 
‚Wis 
den 
kte, 
. 
side 
in | 
| 
en, 
in- 
di 
R 
10 a 
en. 
mg 
12% 
ol- 
4 
ur 
)i- 
| 
ih. 
ik- 
en 
el- 


[ 306 ] 


eine 55 Zoll Par. lange und 4 Zoll breite Platina-Pin- 
cette {[pannte, das entgegengeletzte Ende der Zange 
und den Draht mit den (in eiwas fiarke Kupferdrähte 
fich endenden) Leitungsdrähten des Multiplicators 
‘ verband, und diefe Vorrichtung durch eine Wein- 
geistlampe mit doppeltem Luftzuge fo erhitzte, dafs 
der Dralıt dicht bei der Zange fehr ftark rothgliihte, 
die Zange felbfi nur da, wo fie den Drath falste (etwa 
in der Linge $ Zolles) und zwar fchwächer als diefer 
erhitzt wurde, was {chon ohnehin durch ihre grölse- 
re Malle bedingt war. Während des Gefchloflenfeyns 
diefer Kette wurde die Nadel dauernd 123° aus dem 
-magnetilchen Meridian entfernt, und durch einige 
Male hintereinander wiederholtes Oeflnen und Schlie- 
{sen der Ketie konnte ich leicht Schwingungen der 
Nadel bis 40° und darüber bewirken. Noch fiärker 
waren die Wirkungen, wenn das Ende der Pincette 
mit nallen Flielspapier umwickelt war, eben fo war 
bei Anwendung eines dünnen Platindralites die Wir- 
kung grölser, als bei einen dickeren, da der diinnere 
in fiärkerem Gliihen erhalten ‚werden konnte, und 
die Unter{chiede dreier Temperaturen um [o- gröfser 
wurden. Legte ich auf eine kalte Kupferplatte von 
33 Zoll Durchmeller eine andere glühende, fo fand 
beim Schliefsen der Keite beruerkbar elektrilche 
Strömung Statt, bedeutend fiärker war die Wirkung, 
wenn auf zwei kalte, anfeinandergelegte Kupferplat- 
ten, deren untere mit dem Multiplicator in Verbin- 
ding war, eine dritte fohwach glühende Kupferplatte 
gelegt wurde, denn nun waren {die Bedingungen der 
Bildung} dreier Temperaturzufiände auch günfiiger. 
In allen diefen Fällen war das fiärker erhitzte Metall 
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pohtiv. In den Verfuchen mit den Kupferplatten aber 
war die glühende Platte, wenn fig mit Oxyd bedeckt 
war, negativ. Befreite ich auf der glühenden Kupfer- 
platte eine Stelle vom Oxyd, entweder durch Schaben 
oder durch Auffireuen von einem Wenig Salmiak, fo 
konnte ich, je nachdem ich die metallifche oder die 
oxydirten Stellen der Platte,mit dem Leitungsdraht des 
Multiplicators , (der zu diefen Verfuchen fich am be- 
fien in Platin endet, da Kupfer durch den fich bilden- 
den Ueberzug von Oxyd fchlecht leitend wird) be- 
rährte, aus derfelben Platte bald pofitive bald nega- 
tive Elektricitit firémen lallen. 

Brachte ich eine Zinkplatte als erregendes Glied 
in die Kette, fo hatten die verfchiedenen Metalle kei- 
nen Einfluls anf die Art der erregten Elektricität. 
Wurde zwilchen eine Zink- und Kupferplatte, die 
auf ihren abgewendeten Seiten mit nallen Papierfchei- 
ben bedeckt waren, eine [chwach glühende Kupfer- 
plaite gefchichtet, fo war, wenn den VVallerdämpfen 
die Zwilchenlagerung gehindert wurde, keine ‚Sirör 
mung zu bemerken. Sollten zu Seebecks thermoma- 
gnetifchen Verfuchen fich Wismuth und Antimon 
vielleicht blos wegen ihrer eigenthümlichen Wärme- 
leitung und Wärmecapacität, die der Bildung dreier 
verfchiedener Temperaturen am wäre, am 
befien eignen? 

Ich kann nicht umhin, hierbei einer Rilohatiaritig 
m erwähnen, da diefelbe, fo weit meine literarifche 
Kenntnifs überhaupt reicht, mir wenigfiens neu if, 
ung ¢ deren Erklärung mir gleichfalls in einem dreifa- 
then Temperatur-Unterfchied gefucht werden zu 


wälen Scheint. Nähert man einer leichten, an einem 
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etwa 8 bis 10 Zoll langen Coconfaden hängenden Ma 
gnetnadel (die von jmir angewandten waren die eim 
3'Zoll lang und wog 5 Gran, die andere 2% Zoll lang 
wog 4 Gran), die Flamme eines (Talg-) Lichtes ß 
wird der Nordpol derfelben, wenn das End> des gli. 
henden Dralıtes mit dem Polende der Nadel in einer 
horizontalen Linie liegt«von derfelben, befonders 
dann, wenn die Schnuppe etwas lang und oben gli- 
hend geworden ift, deutlich angezogen, der Siidpol 
hingegen abgefiolsen. Umgiebt man das Licht mit 
einem (engen) Glascylinder, fo hängt fich der Nord. 
ol der Nadel oft fo fefi an denfelben, dals man mit 
einiger Vorficht diefelbe fehr bemerkbar aus dem ma 
gnetilchen Meridian ziehen kann. Einige Male ge 
Jang es mir auch, den Südpol der leichteren Nadd 
faft 60° nach Welten abzufioßsen. Der entgegenge 
fetzte Pol in dem Drahte (in der Flamme?) fcheint 
mir in der Nähe der Bafis der Flamme zu liegen, aber 
fehr eng begränzt zu feyn, denn nur einige Male 
konnte ich das Abfiofsen des Nordpols unzweiden 
tig bewirken 9. Ä 
_®) Eben fo tiberrafcheod als neu war es mir, dafs ich, wenn ich 
den Knöchel des Fingers oder einen andern Theil des Körpers 
(zumal bei vermehrter Transfpiration) der leichtern Magnet 
“ adel in etwa 2 Linien weiter Entfernung näherte, den Nort 
pol derfelben gering, doch deutlich angezogen, den Siidpol 
2" abgeftofsen fäh. Hätte ich diefen Verfuch nicht fehr häufig, 
+ und von mehreren Perfonen mit gleichem ‚Erfolge, wiederholen 
.... Sehen, fo würde ich ihn für eine Täufchung gehalten haben 
_ (Das Angeführte läfst indefs über die wirkliche Exiftenz einer 
Einwirkung des menfchlichen Körpers auf die Magnetnadelge- 
 wils noch grofsen Zweifel übrig. Schon C affini wollte ein Abie 
diefer Art wahrgenommen haben, aber Hall ftré m Iäugue 
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Die Bewegung der Nadel wird nicht yon durch 
Erwärmung bewirkter Luftfirömung bedingt, da diefe 
gerade der magnetifchen Anziehung entgegenwirkt, wie 
ich mich durch Verfuche mit Mefling und Platinana- 
deln überzeugte; wolıl aber kann die Anziehung durch 
die in dem erwärmien Glascylinder freiwerdende 
Elektricitat (einer Art) vermelirt werden, weil ich un- 
magnetifche Nadeln, jedoch nur im erfien Augenblick, 
vondemfelben anziehen falıe, worausich esauch erkläre, 
dals die Anziellung überhaupt bemerkbarer iff, als die 
Abfiolsung. Inclination der Nadel liefs fich gleichfalls 
bewirken. Davy’s Erfalırungen über die verfchiedene 
Leitungsfähigkeit der Metalle in verfchiedenen Tempe» 
turen halte ich der gegebenen Anficht für giinftig, und 
indem Phänomen mit der Flamme könnte die Flamme 
felbft der Auslader der in dem verkohlten Dochie 
durch Temperaturver{chiedenheit erregten Elektrici- 
ten feyn, WVenn man im Sinne der Franklinfchen. 
Theorie den, durch Erhitzen der Metalle erregten, 
dekirifchen Strom, als von dem kälteren zu dem 
wirmeren Metalle übergehend betrachtet, mithin in 


es (Gilb. XIX. 287.) und giebt nur au, dafs die Gegenwart vieler 
Perfonen die weftliche Abweichung der Magnetnadel zu verrins 
gern fchiene, Bei den vielen hier möglichen Urfachen zur 
Täufchung und bei dem anderfeits grofsen Eimflufs, den die 
Beftatigung einer folchen Thatfache auf den Stand unferer 
phyfikalifchen Kenntniffe haben würde, — ift eine abermalige, 
unter zweckmäfsigen Abänderungen angeftellte Unterfuchung 
gewils nicht überflüffig, und unfer Hr. Verfafler möchte viel- 
leicht zunächt in die Obliegenheit gegen das phyfikalifche 
Publikum verfallen feyn, den Gegenftand ins Reine zu bringen, 
wenn anders es feine Mufse erlaubt. P.) 


Annal, d, Phyfik, B. 80. St, 3. J, 1825, St. 7. X 
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dem letzteren eine Verminderung feines elektrifchen 
Stoffes annimmt, fo fällt unwillkürlich in diefer Er 
{cheinung eine Analogie mit dem Verluß des Magne 
tismus durch Erhitzen der Magnete auf. | 


e B. Yon den dreien, zur Bildung einer galvani. 
Jehen Kette nöthigen Gliedern find nur zwei als die 
Erreger der Elektrieität zw betrachten; das dritk 
Scheint nur dadurch, dafs es die erregten Elektricis 
titen in einem Zufland gegenfeitiger Spannung 
(Vertheilung) zu erhalten vermag, die Erregung x 
bedingen. 


C. Die Erreger miiffen fich entweder üunmittel. 
bar (Kette ohne Zwifchenraum) oder mittelba 
( Kette mit Zwifchenraum) berühren. Bei mittelba 
rer Berührung miiffen fich metallifche Erreger, durch 
Metalle, und flüffige Erreger durch Fliiffigketten 
berühren, wenn Elektricitäts- Erregung Statt finden 
fol. | 

Verf. ı. Wurde die Zink- und Kupferplatte 
(jede war 153 Quadratfuls grols) eines mit verdünnter 
Schwefelfiure (75 conc.) gefüllten Harefchen Calori- 
meters durch Platindralite mit zwei Gläfern, die mit 
Kochfalzléfung (4% Kochfalz) und in einem andern 
Verfuch mit conc. und verdiinnter Salzläure gefüllt 
waren, in Verbindung geletzt, fo fand, wenn durch 
Einfenken der beiden fich in 3 Zoll breite Platinafpı- 
tel endenden Leitungsdrähte in die mit Kochlalı- 
léfung oder Salzläure gefüllten Gläfer, die Kette ge- 
fehlollen werden follte, keine dauernde Abweichnng 
der Nadel Statt, wenn auch die Platinafpatel den von 
dem Erregerpaar ausgehenden Dräliten fo nahe, als 
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es ohne unmittelbare Berührung — eae. 
gebracht wurden *). 


2. Wurde in einem, mit 3 Wal 


fer verdünnter reiner Schwefelfaure gefüllten gréfse= 
ren Platinatiegel eine 3 Quadratzoll grofse Platte vor 
themifch reinem Silber auf eine Unterlage von Glas 


gefielt, und beide Meialle durch breite Platinafiabe 


#) Beim erften Bertihren der unterbrechenden Flüffigkeit mit 
den Platinafpateln fanden manchmal Schwingungen der Nadel 
Statt, aber die Richtungen derfelben waren meift nach keiner | 
beftimmten Seite; einige Male gerade derjenigen entgegenge- 
fetzt, die, falls von dem Erregerpaat elektrifche Strömung 
ausging, hätte Statt finden follen. Die Nadel des Multiplica= 


' tors war, befonders als bei concentrirterer Säure häufige Gas- 


Entwickelung Statt fand, wenn derfelbe 1 bis 13 Fufs vondem 


Erregerpaar entfernt war, im fteteh gelinden Schwanken. 


Schlofs ich die einfache Kette diefer beiden grofsen Platten; 
durch einen breiten Metallftreifen, fo war, felbft wenn die 
Schliefsung durch Hinwegnahme deffelben plötzlich aufgeho«- 
ben wurde, dennoch keine Abweichung der Nadel zu bewirs 
ken, während, wenn die Schliefsung durch die-ununterbro« 
“chene metallifche Berührung der Leitungsdräthe des Multipli- 
tators wirklich gefchah, die Nadel deflelben, 85° aus dem 
Meridian entfernt, fich an den Verflärkungsdrähten fefthing. 
Die erwahnten geringen Schwankungen weifs ich nur aus 


der nicht ganz zu verhindernden Bildung einer Kettö von zwei 


‘fliffigen Erregern, beider das fchliefsende Metall durch leitende 
Flüffigkeiten unterbrochen feyn kann (man fehe S. 317.), zu 


erklären: 


Aus demfelben Grunde eignet fich auch ein; mit Tuchftheis 


‚ ben gefchichtete$ Plattenpaar , zumal wenn diefelben mit eis 


nem, durch die chemifche Einwirkung auf die Metalle leicht 
zerfetzbaren Salze durchnäfst find, zu diefem Verfuche nicht 
Wenn in Verfuch 2 dürch Gegenwart von Salzfiure u. £ we 
X 3 
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mit zwei Gläfern, die mit Säure von derfelben Ver: 
dünnung gefüllt waren, in Verbindung gefetzt, & 
war, beim Einfenken der Platina-Enddrähte des 
Multiplicators in die beiden Gläfer, keine Abweichung 
der Nadel zu bemerken. 

. Ware in dem chemifchen Procefs, oder in der 
Berülirung des fliiffigen Leiters mit dem fefien, die 


Gelegenheit zur Ablagerung von Chlorfilber gegeben wurde, 
fo bemerkte ich auch in diefem Verfuche beim Schliefsen der 
durch Flüffigkeiten unterbrochenen Kette einige Schwankungen 
der Nadel, fpäter fand ich aber, dafs nichtleitende Erreger, we 
‘nigftens Chlorfilber und Cyaneifen, nicht ‘der ununterbrochenen 
‘metallifchen Berührung bedürfen (in der letzten Abh. diefes Auf 
fatzes). Beimehr als einem Plattenpaare erfolgt ftets Abweichung 
der Nadel, aber in diefem Falle berühren fich auch immer die 
Erreger m«talliich. Meiner eigenen Beobachtung mifstrauend, 
zumal da fie den von dem Herrn Prof. Pfaff über die Leitungs 
fähigkeit verfchiedener Flüffigkeit, (deffen Electromagnetism 
S. 96.} angeftellten Verfuchen widerfprach, habe ich den 
Verfuch 1. mehrere Male wiederholt, und ftets mit gleichem 
Erfolge. Nach Abfaffung diefes ftellte ich ihn nochmals unter 
der für die Leitung der Flüffigkeit (durch Berührung mit grö 
fseren Metallflächen ) günftigeren Abänderung an, dafs ich 
zwei mit verdünnter Schwefelfäure (3 conc.) gefüllte, grö- 
fsere Platinatiegel auf die Leitungsbleche des Calorimeters 
ftellte, und die, an den Leitungsdrähten des Multiplicators 
befeftigten, Platinafpatel auf eine Glasunterlage in die ver 
dünnte Säure ftellte, und durch einen Glasring fo befeftigte, 
dafs fie den Tiegel nicht metallifch berühren konnten. Selb 
im Moment des Einfenkens der Plattenpaare fand entweder 
keine oder nur geringe Schwingung Statt. Bleibende Abwei- 
chung fand, fo lange die Gas-Entwickelung im Troge lebhaft 
war, und auch dann, wenn fie ganz aufgehört hatte, entweder 
gar nicht, oder höchftens um 1° Statt: Dafs diefe geringen 
Abweichungen in der Bildung zweier flüffigen Erreger ihre 
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Urfache der Electricitäts- Erregung zu fuchen, und 
nicht die ununterbrochene metallifche Beriihrung 
durchaus nothwendig, fo hätte wohl elektrifche 
Wirkung erfolgen miiflen; denn die angewandten 
Fliffigkeiten leiteten fo gut, dafs fie, bei kleineren in 
getrennten Gefälsen befindlichen Elektromotoren, die 
Wirkung nicht hinderten, wenn baumwollne Fäden 
von mehreren Fuls Länge, mit ihnen befeuchtet, den 
fliffigen Leiter verbanden; auch befafs der Multipli- 
cator eine folche Empfindlichkeit, dals ein Zink- 
Kupfer - Paar, eine Quadratlinie grofs und gefchich- 
tet mit Flielspapier, das mit defiillirtem VWValler be~ 
feuchtet war, Schwingungen von 15° bis 20° (bei 
ähnlich verdünnten Säuren bis über 90° Abweichung, 
während des Gefchloflenfeyns 6°) bewirkte. 

Verf. 5. Schichtet man in einem Glafe, durch 
dellen Boden ein, mit dem Leitungsdrabt des Multi- 


Urfachehaben, glaubeich daraus ficher folgern zu können, dafs- 
ich fie um fo gröfser bemerkte, je weniger fauer das Waffer im» 
Troge war, mithin keine ftiirmifche Gas-Entwickelung die 
fchnelle Vermifchung des gebildeten fchwefelfauren Zinkoxydes 
mit der verdünnten Säure bewirken konnte, Hob ich, als die 
in fchwach faures Waffer (z45z conc. Schwefel) eingefenkten 
Platten die Nadel um das Maximum der beobachteten Abwei+ 
chung (= 4°. Erfte Schwingung beim Schliefsen = 30° bis 
40°) aus dem Meridian eutfernt hatten, diefelben aus der 
Flüffigkeit, rührte diefe gut um, und fpülte durch wiederholtes 
Niederlaffen und Herausheben die anhängende Fliiffigkeit ab, 
fo wich, als die Electromotore in die gut gemifchte Flüffigkeit 
gefenkt wurden, die Nadel durchaus nicht ab. Nach einer 
Viertelftunde war fie allmählig wieder bis za 4° abgewichen 
und ging auch, als die Gasentwickelung aufhörte, allmählig 
wieder zurück. 
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plicators verbundener Platindraht geht, eone. Aetzlau. 
ge (Ipec. Gew. = 1,417.) und mit 2 bis 3 Theilen 
Waller verdünnte (mit Rofen - oder Malventinctur 
geröthete) Schwefelläure mittelft eines Streifens Fliefs 
papier übereinander- (was fo genau gefchelen kann, 
dafs das Auge nicht die Schicht gewahrt, wo die Far 
be der gerötheten Säure ver{chwunden ifi) und be 
rührt die Säure mit dem andern Platina - Enddraht 
des Multiplicators, fo erfolgt eine fiarke electrifche 
Strömung von der Säure zum Alkali. 

Verf. 4. Richtet man einen ähnlichen Apparat 
fo vor, dals fowohl Aetz- Alkalilöfung als Säure, 
mittelfi einer heberförmig gebogenen, an ihren En 
den in feine Spitzen ausgezogenen, mit Kochifalzlé 
fung gefüllten, Glasröhre mit einem Glafe in Verbin. 
dung fieht, das mit derfelben Kochflalzlöfung gefüllt 
ift, fo bemerkt man, wenn man die Enddrähte des 
Multiplicators mit den, mit Kochfalzléfung (+ Koch 
faiz) gefüllten Gläfern in Verbindung fetzt, keine Be 
wegung der Nadel, wenn nicht etwa etwas Säure oder 
Alkali in die, mit Kochfalzléfung gefüllten Glafer 
übergeführt worden, was man dadurch verhindern 
mufs, dals man das Niveau der in Verbindung fie 
henden Gläfer, und das [pec. Gewicht der in demfelben 
enthaltenen Flüffigkeiten berückfichtiget. Färbt man 
die Kochfalzlöfung der verbindenden Röhren mit et- 
was Indigtinctur (neutraler), fo lehrt auch der Au- 
genlchein fogleich » wenn die Flilligkeiten überzutre- 
ten drohen. 

_ Verf. 5. a) Fülltman zwei Gläfer, das eine 4 mit 
einer Léfung von Aetzkali oder Cyan - Eifen-Kalinm, 
das andere 3 mit Säure oder einer Léfang von Chlor- 
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fen im Max.; und verbindet fie dann durch eine 
mit Kochfalaléfung (35 Kochfalz) gefüllte Glasröhre, 
oderdurch Eintauchen eines Fingers von jeder Hand, 
fo findet, wenn man Platinaftäbe oder Graphitftan- 
gen in beide Gläfer eintaucht und mit den Enddrah- 
ten des Multiplicators verbindet, fiarke elektrifche 
Strömung von der Säure und der Eifenaufléfung zum 
Alkali und Cyaneilenkalium Statt; felbft dann, wenn 
man 6) den im Alkali fiehenden fefien Leiter durch 
baumwollne Fäden, getränkt mit Kochlalzlöfung, oder 
durch Platinadraht, miteinem Glafevoll Kochlalzauflö- 
fang C, und den feften in der Säure fielienden Leiter, 
auf diefelbe Weile, mit einem Glafe D verbindet, 
und die Platina-Enddrähte des Multiplicators in die 
Gläfer C und D taucht. 


Verl. 6. Verbindet man durch Röhren voll 
Kochfalzléfung, A mit B, und Amit C, und C mit 
D, fo iff, wenn man in C und D die Enddrälite des 
Multiplicators fenkt, keine Elektricitäts - Erregung 
su bemerken. 


Verf. 7. Wenn man A und B, fiatt der mit 
Kochfalzléfung gefüllten Röhre, mit einem vollkom- 
men trocknen Platinadraht verbindet, und in A und 
B die Platina- Enddrälite des Multiplicators fenkt, fo 
bemerkt man ebenfalls keine Wirkung. 


Verl. 8. Verbindet man 4 und B durch Plati- 
nadraht, aber 4 und € fo wie Bund D mit Röh- 
ren voll Koehlalzauflöfung, und führt die Platinalei- 
tungsdrähte in € und D ein, fo weicht die Nadel 
nach der entgegengefeizten Riehtung wie in Verluch 
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gung zwilchen Kochfalzlöfung und Alkali, und zwi. 
{chen Säure und Kochfalzléfung in Bewegung geletzt 
wird, Ich erwähne dieles Umftandes nur, weil man 
im erfien Augenblick bei diefer Anordnung leicht ge 
neigt feyn könnte, das Alkali für den negativen Erre 
ger zu halten, oder die Ergegung zwilchen ihm und 
der Säure auch durch Berührung beider durch einen 
metallifchen Leiter für möglich anzunehmen. Eben 
fo mufs ich bemerken, dafs, wenn man in Verluch 5. 
a. die Gliler Aund B, ftatt des Platinadrahtes, mit 
Silber- oder mit Kupferdraht verbindet, beim Berüh- 
ren der, in 4 und 2 fiehenden, Platinalpatel, mit 
den Leitungsdrihten des Multiplikators, electrifche 
Strömung Statt findet. Man fieht aber leichtein, daß 
die, in diefem Fall bewirkte elektrilche Strönmng die 
Summe der, durch zwei Erregerpaare erregten, Elek- 
tricitäten ausmacht, wovon man auch vollkommen über- 
zengt wird, wenn man die Elektricitäten des in Aetzkali, 
und des inder Säure fiehenden Platin- Kupfer- oder Pla- 
tin-Silberpaares, jede für fich, fich durch den Multi- 
plicator entladen läfst. Beachtenswerth ift es, dafs 
diefe Erfcheinung jfich allein nur nach der Franklin- 
{chen Hypothefe ungezwungen erklären läfst. 

Aus den vorigen Verluchen folgt, dafs bei den 
flüfigen Erregern die Erregung nur durch unmittel- 
bare (Verl. 5.), oder durch die mittelft einer Flüffig- 
keit bewirkte, (Verl. 5. a. und 8.) Berührung mög- 
lich ift; dafs ferner die Gegenwart eines fefien Lei | 
ters durchaus noihwendig iff (Verf. 4. 6, und 8.); |: 
dals ein feligy Leiter durch blofse Berührung mit ei. 
nem flülfgen Erreger nicht elektrifch (allo Platina 
durch blofse Berührung mit Alkali nicht negativ, und 
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durch blofse Berührung mit Säure nicht pofitiv,’ wie 
Herr Becquerel angiebt,) werden kénne, weil 
fonft nicht begreifbar ift, warum in Verfuch 7. keine 
dektrilche Strömung Statt fand, da durch den verbin- 
denden Platinadraht, den in den Flüffigkeiten erreg- 
ten Elektricitäten zur Ausgleichung Gelegenheit ge- 
geben war, fo dals die, in dem, mit Säure und Al- 
kali in Berührung fiehenden, Platin erregte, pofitive 
und negative Elektricität durch den Multiplicator hätte 
ungehindert firömen können. Aus Verfuch 5. b. geht 
wohl hervor, dafs, wenn bei fliiffigen Erregern der 
fefte Leiter unterbrochen ift, die elektrifche Strömung 
awag gelchwächt, aber dadurch nicht aufgehoben wird. 


Käten mit zwei flüffigen und einem feften Erreger *). 

Sehr viele (vielleicht alle) Verbindungen der er- 
fien, zweiten und dritten Ordnung (im Sinne Berze- 
lius’s) find, wenn fie im fliifigen Zufiande fich mit- 
telbar oder unmittelbar (ohne dafs eine chemifche 
Vereinigung zwifchen ihnen zu erfolgen braucht) be- 
rühren, Elektricitäts-Erreger, und mitunter fehr 
kräftige. Selbfi Löfungen derfelben Verbindung werden 
durch einen verfchiedenen Grad der Concentration 
Erreger. Ich habe diefe, von Ritter, Volta und An- 
dern längfi {chon befiätigte Thatfache durch Prü- 
fung verfchiedener ‚Verbindungen zu erweitern mich 
bemüht, weil die Verfuche des Herrn Becquerel 
meist in der Bildung diefer Art Ketten, nach meiner 
Anficht, allein ihre richtige Deutung finden. 


®) Ichhabe mich des Ausdruckes „fefter und flüffiger Leiter, oder 
Leiter erfterund zweiter Klaffe‘“* deshalb nicht bedient, weil ich 
mehrere Verbindungen, die Nichtleiter find, als kräftige Elek- 
tromotore kennen lernte, (Man fehe die letzte Abth, diefes Auff.) 
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‘Die hierunter angeführten Verbindungen habe 
ich fowohl zu Ketten mit Zwifchenraum, als auch 
ohne Zwilchenraum verbunden, und die Refultate 
ihres gegenfeitigen Verhaltens in beiden Arten des 
Verfachis mit einander übereinflimmend gefunden. 

Die Art und Weile, wie ich die Ketten (relativ) 
ohne Zwilchenraum bildete, war folgende. Den, 
an dem einen Enddralite des Multiplicators befe- 
fiigten, kleinen (7% Linie Par. weiten 23 Linien Par, 
tiefen) Platinalöffel füllte ich mit einem der fliiffigen 
Erreger, fiellte dann ein, (5% Linien weites,) unten 
mit einem umgebogenen Rande verfehenes, hier mit 
gewällerter und abgetrockneter Thierblafe (dutch 
mehrfach umwundene Fäden) dicht verfchlgffenes 
Glasröhrehen, welches den anderen Erreger enthielt, 
in den Löffel, und, um die Kette zu folıliefsen, be 
rührte ich die Fliffigkeit in dem Röhrchen mit dem 
andern Plaiina- Enddraht des Multiplicators *). 


In manchen Fällen war es anwendbarer, den klei- 
nen, mit Blafe verfchloffenen, Cylinder in einen etwas 
grölseren gläfernen oder Porcellan-Cylinder zu fetzen, 


*) Dafs ich auf diefe Weife kein abfolut unmittelbares Berlihren 
bewirken konnte, ift klar, da die beiden Flüffigkeiten durch 
die thierifche Membran, und die in ihr enthaltene Feuchtigs 
keit getrennt wurden; aber bezweifeln möchte ich auch, daß 
man auf eine vollkommene Weife, zumal bei Flüffigkeiten, 
die in ihrer Eigenfchwere nur unbedeutend verfchieden find, 
diefen Zweck erreichen könne. Die Trennung beider Flüffig- 
keiten gefchah auf diefe Weife fo vollkommen, dafs bei Flül- 
figkeiten, die Niederfchläge bewirkten, ( wie bei Metallfalzen 

~ and Cyaneifen -Kalium) ich diefe fich erft nach einiger Dauert 
an der Blafe bilden fahe, 
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und die Enddrähte in den äufsern und inneren Cylin- 
der zu fenken. Man’kann auch, wie ich es anfangs 


unter Erlangung faft durchgehends gleicher Reful- 


tate that, die eine Flülfigkeit in den Platinalöffel fül- 


len, und die andere Flülfigkeit von dem, in der (an . 
dem andern Leitungsdrahte befefiigten) Pincette befe- 
figten, Stückchen Badefchwamm, oder von der Spi- 
rale von Platinadraht aufnehmen laflen, und dann 
diefe Flüffigkeiten mit einander in: Berührung brin- 
gen. Bei diefer Anordnung des Verfuchs, weils man 
jedoch micht, ob die elektrifche Strömung von dem 
Act der 

durch oft bewirkten Temperatur- Erhöhung abzulei- 


1ifchen Verbindung, oder von der da- 


ten fey, und aufserdem erhält man da, wo gewille 
Niederfchläge fich bilden (die bald gegen das Platin, 
bald gegen die vorhandene Flülfigkeit wieder Erreger 
find) ein gemifchtes Refultat, 

Die Ketten mit Zwifchenraum fiellte ich fo zu- 
fammen, dafs ich die flülfigen Erreger (bis zu glei- 
chem Niveau) in zwei Glascylinder 'gofs, in jeden 
derfelben einen Platinalpatel fteckte, von denen der 
eine an dem einen Leitungsdrahte des Multiplicators 
befeftigt war, dann die Flülfgkeiten in den beiden 
Cylindern durch eine in zwei rechte Winkel heber- 


‚förmig gebogene, an beiden Enden in feine Spitzen 


ausgezogene, mit Kochfalzlöfung (+35 Kochfalz) ge- 
füllte Glasröhre verband. Die Kochfalzlölung der 
verbindenden Röhre wurde heils mit abgefiumpf- 
ter Indiglöfung, theils mit andern zweckmälsigern 
Pigmenten (bei Säuren und Alkalien mit Rofen- oder 
Malventinctur) gefärbt, um auch durch den Augen- 
fohein Gewifsheit zu haben, dafs keine Verbindung 
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der, in den Glascylindern enthaltenen, Flüffigkeiten 
vorging. Um die Kette zu Schließen, wurde der an- 
dere Platinafpatel mit dem andern Leitungsdrathe des 
Multiplicators berührt *), Dafs man ein gleiches Re. 
fultat erhält, wenn man die Flüffigkeiten, fiatt durch 
Eintauchen eines Fingers von jeder Hand, verbindet, 
erwähnte ich {chon oben. 


Verzeichnils des gegenleitigen elektrifchen Ver- 


haltens 


4) verfchiedener Verbindungen (ohne Berückfichtigung der 
Concentraction der Löfungen.) 


Es find 
negativ pofitiv 
Löfungen von gegen Löfungen von 
Detill. Waller a) Kalihydrat (conc.) 
Natronhydrat (conc.) 
conc, Schwefelfaure ; deftill. Waffer a) 


*) Diefe Verfuche leiden an Genauigkeit, wenn man, um, wie 
man gern thut, die Schwingungen fich wiederholen zu laf 
fen, beide Platinafpatel an den Leitungsdrahten befeftigt, und 
den einen wiederholend in die Flüffigkeit hineinfteckt und 
wieder heraushebt, indem theils durch die beim Anfaffen be 
wirkte Temperatur-Erhöhung, befonders aber durch anhän- 
gende Feuchtigkeit, da, wo nur geringe ‚Schwingungen Statt 
finden, diefe zweideutig werden. Ich habe diefe und andere 
fpäter zu erwähnenden hindernden Einflüffe dadurch zu be 
feitigen gefucht, dafs ich die eingefenkten Platinafpatel in der. 
Flüffigkeit jedesmal bewegte, und fie durch einen Metalldraht 
verbunden mehrere Secunden ftehen liefs, ehe ich die erreg- 
ten Elektricitäten durch den Multiplicator entlud, 


a) Die Wirkung wurde bedeutend flärker, wenn dem Waffer,. 
um es leitender zujmachen, in dem einem Fall einige Tro- 
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conc.. Salzfäure 
Chlornatrium 
effigf. Baryt 
effigf. Blei 


verd. Schwefelf. Kali 


Ammoniak 
Baryt 
fchwefelf. Kupfer b) 
fewefelf. Zink. 
Schwefelfiure conc, 
fchwefelf, Kupferoxyd 
falpeterf. Kupferoxyd b) 


Hydrochlorfiure Ammoniak 
Kali 
Chlorkalium Cyan -Eifen- Kalium 


pfen Alkalilöfung, in dem andern einige Tropfen Schwefel- 
fäure hinzugefügt wurden. 


b) In dem Verfuch mit dem fchwefeifauren Kupferoxyde war die 


Schwefelfäure mit 5 Th. Waffer verdünnt. Wenn in ebenfo 
verdünnter Schwefelfäure % fchwefelf. Kupfer aufgelöft wurde, 
fo verhielt fich diefe faure fchwefelf, Kupferlöfung gleichfalls‘ 
pofitiv gegen die verdünnte Säure, wenn, wie es in allen die» 
fen Verfuchen der Fall, beide Flüffigkeiten mit Platinadrähten 
in Berührung ftanden, Wurden aber Kupferdrähte angewandt, 
fo war die fchwefelf, Kupferlöfung (in Waffer oder in Shure 
war gleichviel ). lets negativ und die Schwingungen der Nadel 
waren unvergleichlich flärker als bei Anwendung der Platina= 
drähte. Ich habe diefen Verfuch mehrfach unter verfchiede- 
nen Abänderungen wiederholt, und ftets mit gleichem Reful- 
tat. Es mufste daher bei Anwendung von Kupferdrähten das 
elektrifche Verhalten des gelöften Kupferfalzes gegen das me- 
tallifche Kupfer von dem Multiplicator angezeigt worden feyne 
Ich führe diefes abweichende Verhalten deshalb ausführlicher 
an, weil es die Erklärung für die S. 325. erwähnte Erfchei- 
nung enthält. Ganz eben fo verhält fich concentrirte Salpeterf. 


gegen falpeterf, Kupferoxyd, 
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Chlorbarium 
Chlorcaicium, 


Chlorzink 
Chloreifen im Maxa 


Chlorqueckfilber im Max, 


Chlorgold im Max. 


Chlorplatin im Max 


fchwefelf. Thonerde (conc.) 


fchwefelf, Kupferoxyd 


falpeterf. Kupferoxyd 
falpeterf. Silberoxyd 


Ammoniak 

kohlenf. Natrum 
fchwefelf. Kupfer 
Chlornatrium 

conc. Schwefelf. (!) 
verd. Schwefelf. (3 cone.) 
Kali 

Natrum 

Ammoniak 
Chlorkalium 

Cyan- Eifen - Kalium 
Schwefel - Ammoniak 
Gallustinctur _ 
conc. Schwefelfiure ! 
Cyan- Eifen - Kalium 
Chlorkalium 
Chlörnatrium 
Chlorzink - 
Chloreifen im Max. 
Cyan - Eifen - Kalium 
Hydrochlorfäure 
Chlorkalium 
Chlornatrium 
hydrochlorf. Ammoniak 
Cyan - Eifen - Kalium 
Ammoniak 
fchwefelf. Kali 
Ammoniak 

einf. kohlenf. Natrum 
dopp. kohlenf. Nat. 
Cyan- Eifen- Kalium 
falpeterf. Kali 
Hydrochlorfäure 


Effigfäure 


Chlornatrium 
falpeterf. Kali 

effigf. Kali 

Oyan - Eifen-Kalium 
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Unter den angeführten Erregern waren die Mer 
tallfalze in Berührung mit Cyan-Eilen- Kalium die 
kräftigfien. Bei Anwendung von Clilorgold wurde, 
im Moment des Schlie(sens der kleinen eben be- 
{chriebenen Kette ohne Zwifchenraum, der in die Gold- 
lölung getauchte Platinadraht vergoldet, und die Na- 
del während des Gefchloflenfeyns derfelben 70° von 
dem Meridian entfernt erlalien. Bei Chloreifen 
war die Abweichung 55° *). 


Keine elektrifche Strömung war zu bemerken bei 
miltelbarer oder unmittelbarer Berührung von Lö- 
lungen von Chlorbarium mit conc. Schwefelfl. ;  verd. 
Schwefelf., Chlorkalium, {chwefelf. Kali, {chwefelf. 
Natrum, kohlenf, Natrum, phosphorf. Ammonium, 
Cyan - Eifen - Kalium; bei effigfanrem Baryt gegen, 


fchwefell. Kali; bei Chlorkalium gegen kolılenf. Nas 


hin 


*) In einer einfachen Kette, die aus einer Löfung von Chloreis 
“fen, einer Löfung ven Cyan - Eifen-- Kalium und Kupfer(draht): 
zufammengfeetzt it, wird die Eifenauflöfung reducirt und das: 

im Cyan-Kifen-Kalium ftehende Kupfer überzieht fich mit, 
Cyan- (Eifen?). Kupfer. Bei Anwendung von Eifendralht 
Schlägt fich an dem, im Cyan-Eifen - Kalium ftehénden, Draht 
Cyan -Eifen nieder. Eine zufammengefetzte Kette aus 6 Zoll 

| weiten Cylindern, die mit Chloreifenlöfung gefüllt: waren 
und in etwas weiteren, mit Cyan-Eifen-Kaliumlöfung ge) | 
füllten Schalen fanden, und mittelft Kupferfireifen verbuns 
den waren, zeigte, kurz nach dem Aufbauen, anihren, mit 
Platinadrähten armirten Polen, fchwache Waflerzerfetzung. 
Sie wirkte ftark auf das Gefchmacksorgan, beim Entladen 
mittelft Hand und Zunge, und wenn fie mit feuchten Hiinden 
und mit gröfseren Metallftücken gefchloffen wurde, fo war die 
Wirkung auf das Gefübl unverkennbar. 
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trum; bei Chlorqueckfilber im Max. gegen Hydro. 
cyanfiure. 


b) Elektrifches Verhalten derfelben Verbindungen in ver- 
fchiedenen Graden der Concentration. 

Concentrirtere Säuren (von Schwefelf. und Salz- 

fäure habe ich nur Erfahrung) waren fiets negatiy 
gegen verdünntere. ' 

Concentrirtere Alkaliléfungen (Kali-Natrum-Am- 
mon.) find pofitive Erreger gegen verdiinntere. | 
 Concentrirte (bei 12° R.) Chlornatriumlöfung 
war pofitiv gegen Lölungen , die vs Chlor 
natrum enthielten.. Bei Anwendung der yy Cllorna- 
triumenthaltenden Löfung machte, bei einer Berüh- 
rüngsfläche von 0,8 Quad. Zoll. Par., die Nadel beim 
Schlielsen der Kette Schwingungen) bis zu 209, und 
wich ‚während des Gefchloflenfeyns um 4° aus dem 
Meridian ab. 

Eine concentrirte Léfung von fchwefelf. Natrum 
zeigte gegen eine verdiinniere (enth. vis, reso 
trocknes Salz) nur zweideutige Spuren von Elektrici- 
tits - Erregung, obgleich die Flüffigkeiten fich mit 
zehn Mal grölserer Oberfläche, als beim Chlornatrium 
berührten. 

Aus dem Vorigen erklären fich nun mehrere Er- 
{cheinungen ganz folgerecht, die man aufserdem von 
andern Urfachen herzuleiten, theils für paradox zu 
halten, geneigt feyn kann. 

Werden zwei völlig blanke, an den Leitungs- 
drahten des Multiplicatérs befefiigte, Kupferdrälite in. 
cöncentrirte oder verdünnte (reine) Schwefelfiure ge- 
taucht, fo wird keine elektrilche Strömung erregt; 
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gleichviel ob man die Drähte gleichzeitig oder in ver- 
{chiedenen Zeiträumen einfenkt. If einer der Dräh- 
te nur mit einem Hauche Kupferoxyd bedeckt, fo 
verhält fich derfelbe negativ. Taucht man zwei blan- 
ke Kupferdrähte in Salpeterfäure ein, gleichzeitig 
oder nach fo kurzen Zwilchenzeiten, dafs an dem frü- 
her eingetauchten Drahte noch keine Auflöfung be- 


ginnen konnte, fo bemerkt man keine elektrifche 
Strömung; taucht man aber den andern Draht dann 
erft in die Salpeterfäure, wenn auch nur die erfie, an 
dem früher eingetauchten Drahte fich entwickelnde, 
Blafe die Auflöfung deflelben ankündigt, fo verhält 
fich, wie diefs {chon Herr Prof. Oerfied bemerkte, der 
fich auflöfende früher eingetauchte Draht, negativ. 
Läfst man den fpäter eingetauchten Draht fo lange 
in der Sälpeterfäure liegen, bis auch an ihm die 
Auflölung beginnt, fo hört die elektrifche Strömung 
auf. Ich habe diele Verfuche früher als die {chénfien 
Beweile für die Erregung der Elektrieität durch den 
chemilchen Procefs angelehen. Aus dem Vorigen 
und folgenden, in diefenı Bezuge angeftellten Verlu- 
chen, halte ich nich jetzt überzengt, dafs die erreg- 
ten Elektricitäten der Bildung einer, bald aus zwei 
fliffigen, bald aus zwei felten Erregern (von denen 
der eine nichtleitende aufgelöft feyn kann) befiehen- 
den Kette ihr Entfighen verdanken. 

Von zwei Kupferdräliten, von denen der eine ent= 
weder blofs in eine Lölung von fchwefelfaurem Ku- 
pfer getaucht, oder (durch Verdunften der anhängen= 
den Löfung) mit einer Lage von [chwefellaurem Ku- 
pferoxyd bedeckt worden, ift der, mit dem anfgelé- 

Annal, d. Phyfik. B.20. St.5, J. 1825,St 7, Y 
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J 
fien oder mit dem feften (chwefelfauren Knpferoxyd 
bedeckte Draht fiets negativ, man mag ihn mit dem 
andern metallilchen Drahte, zleichzeitig oder un- 
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gleichzeitig, in concentrirte oder in, mit Waller oder 
abfolutem Alkohöl verdiinnte Schwefelfinre, oder in 
Glauberfalzlöfung tauchen. Sind beide Drähte mit 
{chwefelfanrem Kupferoxyd überzogen, fo ift die Wir. 
kung Null. 


Von zwei Kupferdrähten, die man ‘in ein mit 
concentrirter, oder mit Wailer oder abfolutem Al- 
kohol verdünnter Salpeterläure, oder in ein, mit 
Salpeterléfung gefülltes Gefäls taucht, ift derjenige, 
den man zuvor in eine Lölung von lalpeterfaurem 
Kupfer getaucht hatte, fiets negativ. WVerden beide 
Drähte in falpeterfaures Kupfer getaucht, fo findet 
keine Wirkung Statt. 


Auf ähnlichen Urfachen beruhen folgende Er{chei- 
nungen: Kupferfeile mittelfé Druckpapier, das mit 
Löfungen von Glauberfalz und Kochfalz’ mäfsig be 
feuchtet war, mit einer Kupferplatte zur Kette ge 
{chichtet, verhalten fich pofitiv gegen das unzertheilte 
Kupfer; wurde das Papier mit Ammoniak oder ver 
dünnter Schwefelläure befeuchtet, fo waren fie neg# 
tiv. Beim fehwachen Anfeuchten des Papieres mit 
Salmiakléfung waren fie pofitiv, wurde mehr Sal- 
miaklöfung auf das Papier gegoflen, als daflelbe ein- 
zufaugen vermochte, fo verhielten fich die Kupferfeile 
negativ. Man findet nur eine Erklärung zu diefen 
anomalen Erfcheinungen, wenn man die Bedingun 
gen berückfichtiget, die der Bildung eines Salzes, bald 
auf dem metallifchen Kupfer, bald auf dem gefeilten 
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am giinftigften waren. Aehnliche Erfcheinungen be- 
merkte ich im Verhalten von gefeiltem Zinn gegen 
eine Zinnplatte. 


Ein ähnliches Verhalten, wie die Kupferdrähte 
in dem früheren Verfuche, zeigten zwei Platina- 
Drähte, wenn fie in Salpeter-Salzfäure getaucht wur- 


“den. Der früher eingetauchte, fich auflöfende Draht 


it negativ. Aber von zweien in Salzfäure eingetauch- 
ten Platina- Drähten verhielt fich der, der mit (einer 
conc. Löfung von) Chlorplatin überzogen worden *), 
fiets negativ. Beim Platinadraht zeigt fich noch diefe 
Anomalie, dals, obwohl der zuerft in die Säure ein- 
getauchte Draht fich negativ verhielt, derfelbe, wenn 
man den andern, aus der Flülfigkeit entfernt, einige 
Zeit liegen lafst, und ihn dann eintaucht, pofitiv 
wird. Die Urfache diefer Erfcheinung liegt darin, 
dals die Säure, welche dem aus der Flülfigkeit entfern- 
ten Drahte anhängt, eine concentrirtere Lölung auf 
demlelben bildet, die jetzt als negativer Erreger ge= 
gen die Salzläure und das metallifche Platin des an- 
dern Drahtes das Uebergewicht hat. 


Von zweien Platinalpateln, die man in ein mit 
Waller gefülltes Gefäls taucht, iff der wärmere fiets 
pofitiv. Taucht man fie in mit 2 Theilen Waller 
verdünnte Schwefelläure, fo ift der, höchfiens bis 
80° erhitzte, Spatel ebenfalls pofitiv, theils durch feine 


*) Da fich kaum etwas Löfung auf platten Drähten, zumal wenn 
fie nicht ftark find, zeigt, fo thut man wohl, entweder den Draht 
in eine Oefe umzubiegen, oder durch wiederholtes Eintauchen 
und gelindes Verdunften denfelben mit Chlorplatin zu über« 
ziehen, 
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höhere Temperatur, theils durch Ausdelmüng. und 
dadurch bewirkte Verdünnung der ihn umgebenden 
Säurefchicht. Erhitzt man den Spatel bis-zum Roth. 
glühen, fo ifi er negativ, weil durch Verdunfinng des 
Wafers der ihn umgebenden Sänre fich um ihn eine 
Schicht concentririerer_ Säure bildet, (deren Bildung 
fich auch durch die anflieigenden fchwefelfauren Din- 
pfe kund. giebt) deren | fiarke Erregungsfähigkeit ge- 
gen die. verdünnte, mit dem andern Spatel in Berül- 
rung fichende, Säure fo ‚großs ifi, dafs fie den, durch 
den ‚ Temperatur - Unterlelied erregten, elekirifchen 
Strom völlig. aufzuhebeu vermag. 

In concentrirter (Natron) Ae tulauge ik der dud 
Reiben, oder durch die VV eingeiliflamme ‚etwa bis 
Bo” Spatel negaliv, fowohl durch: feine. hö- 
here. ‘Temper atur, als durch Ausdehnyng bewirkle 
Verdünnung. der ihn umgebenden Lauge (anch durch 
‚anhangende | dem. Aug ge kaum: fichtbare Feuchtigkeit) 
Wird ein big zum Rothglühen erhiizter Spatel in die 
Aetzlauge- getaucht, fo ifi derfelbe fiark pofitiv, weil 
durch Ver flüchtigung des WVallers die ihn umgeben 
de Schicht der Aetzlauge concentrirt wird. Selbft in 
fehr verdünnter Aetzlauge if die Erfcheinung dielel- 
be, nur minder fiark. Man überzeugt fich leicht, dal 
nur in der Berührung derlelben Flüffigkeit in ver 
[chiedenen Graden der Concentration die Urfache die 
fer Erfcheinungen liegt, wenn man einen trocknet, 
zuvor bald in die concentrirte, bald in die verdünnt 
Flüffigkeit getauchten Spatel in ein Gefäßs eintaucht, 
das bald verdiinnte, bald concentrirte Säure oder Aetz- 
lange enthält, und in welchem fich der andere Platine 


{patel befindet, 
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Salziiure und Aetzammonium zeigten älınliche 


momale Frfcheinungen, bei deren Erklärung man je- 
doch die Temperaturen, bei denen fich dielelben zu 
concentriren vermögen, und den Umftand berück- 
fichtigen. muts, dals in höherer Temperatur bei ih- 
nen Gas entweiclit, fie unthin verdiinnier werden, 
alfo auch die Phänomene in umgekehrter -Ordnung 
folgen. 

In einer Lölung, die Chlornatrium enthielt, 
war der erhitzte Spatel fiets pofitiv, und das um fo 
mehr, je heifser er war. In einer Lölung, die 75 
Chlornatrium enthielt, war der etwa bis 50-—60° R. 
erwärmte Spatel politiv, (durch feine höhere Tem- 
peratur) der fiärker erhitzte aber negativ (ob durch 
Erwärmung bewirkter Verdünnung der Léfung?) 
In einer Lélung des [chwefellauren Natrums, fie 
mochte „35 Salz, entlialtem oder völlig gefättigt feyn, 
waren der gelind und der bis zum Rothglühen er- 
hitzte Spatel fiets pofitiv. 

Wenn ich nicht fürchtete, zu weitläufig zu wer- - 
den, fo könnte ich nmoch"mrehrere ilinliche fich an- 
icheinend widerfprechende Erfahrungen anführen, 
die jedoch, wenn man fie in Bezug auf das im Vori- 
gen über die flülfigen Erreger Mitgetheilte, betraclh- 
tet, fich als folgerechte Erlcheinungen durchgehends 
erklären lielsen. Ich kenne keine Art von Verluchen, 
die eine grölsere Aufmmerklamkeit, eine ängfilichere 


Entfernung aller, oft kaum zu entdeckenden frem- 
den Einwirkungen nöthig machten, als die obigen 
und die folgenden, über die Art des gegenfeitigen 
dektrifchen Verhaltens angeftellten in den Fällen, 
wo nur geringe elektrilche Strömung Statt findet. Die 
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häufig fich gerade entgegengefetzten Refultate, für 
deren Abweichung ich oft keinen Grund auffinden 
konnte, machten mir befonders anfangs diefe Verfuche 
fo laftig, dals ich die Fortletzung derfelben unterlal. 
(en hätte, wenn nicht ein befiimmter Zweck zur Voll- 
endung der Arbeit mich aufgefordert hätte: Ein Pla. 
tinadraht, auf dem mit der Loupe nichts Fremdarti- 
ges bemerkt werden konnte, gab zuweilen, wenn er 
in Salpeterläure oder Salzläure gelegen und dann aus- 
geglüht worden, ein anderes Refultat, als vorher. Ich 
führe diels blofs an, um zu zeigen, dals man aus e- 
ner einzigen VViederholung eines Verfuchs nicht über 
dellen Richtigkeit entlcheiden kann, weil man bei al 
ler Umficht dennoch oft fo unfcheinbare, fiörende Ein- 
flülle überlehen kann. 


(Fortfetzung folgt“) 
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Das Spiegielbarometer; 
vom 


Dr. 


Untere Barometerbeobachtungen würden. unfireilig 
fehr an Genauigkeit und Brauchbarkeit gewinnen, 
wenn lich die vielen auf der Erdfläche zerftreuten Be- 
obachter über den Gebrausli gleichförmigerer Infiru- 
mente vereinigen wollten. WVir find zwar im Allge- 
meinen darin einverfianden, dals das fogenannte 
Heber - oder Schenkglbarometer allein mathematilche 
Genauigkeit gewähren kann, während alle noch fo 
künfilich zufammengeletzten Gefälsbarometer, wie. 
alle mit Schwimmern verlehene Infirumente etc. melır 
oder minder trüglich und unficher iind. Diele Un- 
ficherheit leuchtet zwar {chon aus theoretilchen Grün- 
den ein, fie tritt aber am deutlichlien hervor, wein 
man dergleichen Inftrumente längere Zeit hindurch, 
vorzüglich in den Extremen der Scale, mit einem gu- 
ten Heberbarometer zu vergleichen Gelegenheit lat; 
indem die Berichtigung dieler Infirumente häußg nur 
auf eine einzige Vergleichung mit dem Heberbarome- 
fer gegründet ift, ohne alle Rückficht auf die fernern 
unausbleiblichen Abweichungen im Gange. Es wür- 
de daher weit vorziiglicher feyn, wenn fich die vielen 
Befirebungen zur Vervollkommnung dieles wichtigen 
phyfikalifchen Infirumentes, dem einfachen und al- 
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lein richtigen, aber doch in mehriacher Hinficht noch 
bedürftigen Heberbarometer widmen, und es dann zur 
allgemeinen Anwendung empfehlen wollten. Wir ge 
fallen uns indels in neuerer Zeit ganz vorzüglich in 
kiinfilich verwickelten Zulammenletzungen, die doch, 
aulser der dadurch erhöheten Kofibarkeit, an fich we 
nig Empfehlungswerthes haben. Zierliche Nonien 
und micrometrifche Vorrichtungen geben folchen In. 
firumenten den Schein von willenfchaftlicher Genanig. 
keit, während fie oft die grébften Unrichtigkeiten 
verdecken und ihre Auffindung felbfi erlchweren. 
Der neuerwaclite Sinn für Barometerbeobachtun- 
gen kénnte gerade jetzt fiir die Erd- und Naturkunde 
gewils Grofses leifien, wenn mehr richtige und dabei 
billige Infirumente verbreitet, dagegen aber alle fa 
brikmalsig gefertigten fogenannten Wetterglafer aus 
gefchloffen würden; indellen, bis jetzt finden wir die 
“felben fogar noch häufig den officiell eingereichten 
Beobachtungsliften zum Grunde liegend. Diele Ue- 
berzeugung und der WVunlch, zur Erreichung des 
obigen Zwecks einen, wenn auch nur geringen, Beis 
trag zu liefern, veranlafsten mich, diefem Gegenfian- 
de bereits feit längerer Zeit Fleils und Aufmerklam- 
keit zu widmen, und ermuthigen mich, die Refuliate 
dieles Befirebens hier öffentlich mitzutheilen. Die 
Anfertigung des Spiegelbarometers ift einfach und 
leicht; ich rechnete daher bei der Verbreitung dieles 
verbellerten Heberbarometers vorzüglich auch auf die, 
als eine angenehme und nützliche Nebenbefchäftigung 
unter den Freunden der Naturkunde gegenwärtig all 
gemeiner fich verbreitende, Glasblafekunf — und 
werde daher, wegen der für den weniger Geübtes 
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nothwendigen Umftandlichkeit in der Darftellung bei 
dem Manne vom Faohe Entichuldigung finden. 

Zur Rechtfertigung meines Unternehmens ift es 
indeflen nothwendig, dafs ich zuvor im Allgemeinen 
die Hauptbediirfnifle bezeichne, worauf ich gegen- 
wärtig noch, nach den verdienfivollen Leiliungen lo 
vieler gelehrter Phyfiker und Mechaniker, eine Ver- 
vollkommnung des Heberbaromeiers gründete. Sie 
find folgende: 

ı) Ein normales, erleichtertes und geficherteres 
Auskochen der Barometerröhren, als erfie Bedin- 
gung eines jeden vergleichbaren Barometers. WVer 
mit diefer gefahrvollen und befchwerlichen Arbeit 
vertraut ift und die Unbehülflichkeit und Unzweck- 
mäßsigkeit der von der ältefien, bis auf die nenelie 
Koernerlche Anleitung zur Barometerverfertigung 
empfohlenen und gebrauchten Ko/uenbecken - Vor- 
richtung kennt, wer ihr vorzüglich, wie ich, früher- 
hin einen Theil feiner Gelundheit geopfert hat, wird 
es leicht einfehen, dafs diefes nothwendige vollkomm- 
ne Auskochen bei den meilien, vorzüglich minder 
kofibaren Barometern, entweder nur [ehr mangelhaft 
oder gar nicht verrichtet wird. Jene Kohlenbecken- 
Vorrichtung hat aber, wie überhaupt das Auskochen 
im Kohlenfeuer, mehrfache Nachtheile; einınal if, 
bei der dabei fo unbequemen Behandlung der Röhre, 
das Zerfpringen derfelben oft bei gréfster Vorlicht 
nicht zu vermeiden, der Arbeiter ift deshalb ängfilich 
und übereilt fich, da er, in einem folchen Falle, den 
durch das Kohlenfeuer augenblicklich expandirten, ver- 
giftenden Queckfilberdimpfen gar nicht entgehen 
kann; lodann ift die, bei dieler Methode notlıwen- 
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dige gegen den Horizont geneigte Lage der Röhre gar 
nicht wohl geeignet, Luft und Waflerdünlie entwei- 
chen zu lallen, indem beide am leichteften fenkrecht 
in die Höhe fieigen — und endlich kann die Röhre 
felbft nicht gehörig erfchüttert werden, um diele Ent. 
weichung zu erleichtern. Es mulste daher zur allge- 
meinern Verbellerung der Barometer vor allen Dingen 
ein folcher Kochapparat gegeben werden, welcher völ- 
lige Sicherheit mit Zweckmälsigkeit und Bequemlich- 
keit verbindet, und den jeder Barometer - Verfertiger 
alsdann gewils gern anwenden wird, um feinen In- 
firumenten das erfie Erfordernils zur Brauchbarkeit 
zu ertheilen. 

2) Eine genauere, einfachere und bequemere 
Niveau - Beflimmung. Sie ift eins der [chwierigfien 
Erfordernille und hat immer noch melırere, {chwer 
zu befeitigende Mängel, Einmal erfordert fie eine 
vollkommen gleichweite Röhre, eine Bedingung, de- 
ren firenge Erfüllung, bei der Länge der Röhre und 
der aus der bekannten Fabrikationsweile derfelben 
hervorgehenden conilchen Form, fehr fchwer zu er- 
langen ift, Man erleichterte fich zwar in neuerer Zeit 
diefes Erfordernils dadurch, dafs man den kleinen 
Schenkel von dem obern Theil der Röhre abbrach, 
wo diefelbe die Scale des langen Schenkels erhielt, in- 
dem man beide Theile alsdann unten durch eine Fal- 
fung vereinigte. Indellen habe ich [elhft [ehr theure, 
mit den kiinfilichfien Micrometer - Vorrichtungen ete. 
verfeliene Infirumente diefer Art zu prüfen Gelegen- 
heit gehabt, welchen diefe Hauptbedingung fo ganz 
fehlte, dafs die Abweichung vom wahren Queckfilber- 
fiande an mehrern Stellen der Scale, eine Ditlerenz 
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von 3 Linie erzeugte. VVozu hier nun diele kofiba- 
re, fich felbfi lächerlich machende micrometrilche 
Vorrichtung? — Ueberhaupt halte ich diefe Vor- 
richtungen, fo wichtig fie auch bei andern Infirunien- 
ten find, doch gerade bei dem Barometer fiir völlig 
fiberfliiffig; es liegt in der Natur der Sache, in der 
Adhäfion und unficher begränzten Fläche des Queck- 
filbers, @afs fich bei diefem Infirumente die wirkliche 
Genauigkeit feiner Meflung nur bis höchfiens zu 3 
Linie erfireckt, und diefe Theilung lälst fich mit gu- 
ten Augen und bei einer zweckmälsigen Scale, etwa 
mit Beihülfe einer Loupe, weit leichter und ficherer 
unmittelbar ablefen, als vermittelfi eines folchen mi- 
erometrifchen Apparates *), 

Sodann ift bei der zeitherigen Einrichtung die Be- 
obachtung felb{t zu mühfam und belchwerlich, als 
dafs dadurch die Genauigkeit nicht leiden fgllte. If 
die Röhre feltftehend und find beide Schenkel mit Sca- 
len verfehen, fo werden die unvermeidlichen Fehler 
des Ablelens leicht verdoppelt und die Beobachtung 
wird zu umftindlich. If hingegen die Röhre, nach 
der Einrichtung von jLuz, verfchiebbar, fo ift zwar 
die Beobachtung erleichtert, allein das Inftrument 


*) Diefe allgemeine Bemerkung bezieht fich indeffen keineswegs 
auf gute, von gefchickten Mechanikern mit Fleifs und Kennt- 
nifs gearbeitete Inftrumente (ihrer find nur wenige), fondern 
auf das jetzt fehr moderne, lügenhafte Micrometerwefen, wo- 


durch jeder mechanifche Handwerker, ohne alle wiffenfchaft- 
liche Keuntnifs, im Gepränge fauber polirter und gravirter Sca- 
len und allerlei Schrauben - Vorrichtungen etc. die fchwere 
Kuoft wirklicher Mechaniker nachäffen und fich ihnen gleich- 
Mellen will, 
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felbf& verliert dadurch an Feftigkeit und Dauer. Ue. 
berhaupt erfchien mir es aber immer als eine welent 
liche Unvollkommenhieit, dais man, zur Berichtigung 
der Horizontalebne, das Infirument im Zimmer fo 
hoch auflängen mufs, dals man bei jeder Beobach« 
tung in die Höhe zu fieigen genötlsigi ili, um richtig 
ablefen zu können. ; 

3) Ift es eine fichere Erfahrung, dafs dee oft um 
erklärliche Abweichung felbfi der befien, mit allem 
Fleifs erbaueien Barometer, vorzüglich in den Ex 
tremen der Scale, in der Ferfchiedenheit und‘ Ver 
änderlichkeit der torricellifchen Leere begründet ii 
Sey es etwa weniger Luft, Dünlig, oder eine andere 
noch unbekannte Materie, welche, den wenigfiens 
nicht ganz leer denkbaren Raum erfüllen, und de- 
ren grölsere oder geringere Äusdelinung einen Ein- 
flufs auf,die Haltung der Quecküilberläule äulsern — 
diefer Einfluls ii nach meinen forgfiltigen Verfu- 
chen wenigftens unläugbar, und es ift zur Darftel- 
lung guter und vollkommen correlpondirender Baro 
meter nothwendig, dals diefer Raum fiets gleichblei- 
bend und normal angeordnet wird, Diele Anordnung 
verhindert zugleich bei minder lufileeren Barometern 
die Differenz im Gange, wenn auch nicht im Stande 
der Queckfilberfaule, Zu dem Ende muls das Ni- 
veau oben an dem langen, und die Scale am kurzen 
Schenkel angebracht werden. Durch diefe Einrich- 
tung wird die Bedingung der Gleichförmigkeit lo- 
gleich erfüllt, es [pricht dafür aber auch Folgendes: Es 
if nämlich weit naturgemälser, dafs wir bei unlern 
Beobachtungen die unmittelbare Wirkung des l,uft- 


druckes bezeiclinen, diele erfolgt aber guf den kur- 
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sen Schenkel des Barometers. Der fich fteigernde 
Druck treibt daler das Queckfilber, dem Begriffe der 


Schwere zufolge, tiefer hinab und nicht höher hin- 


auf —: die Bewegung ‘im langen Schenkel ift nur 
eine fecundire VVirkung der Atmofphäre. Es ift da- 
her eine ganz unpallende Sprache, welche unfere neu- 
ern Heberbarometer von den frühern Gefäfs- Baro- 
metern übernommen haben, welche freilich nur die 
mittelbare Wirkung des Imftdrucks anfchaulich 
machten: fie muls dem Unkundigen ganz unverftänd- 
lich feyn, da fie bei Anbringung der Scale am kurzen 
Schenkel dem Augenfchein völlig widerf[pricht. -Ob 
mm gleich diele DBezeichnungsweife in der Sache 
nichts ändert nnd dem damit Vertrauten völlig gleich- 
gültig feyn kann, fo würde doch aus den angeführten 
Gründen, eine Umwandlung des Ausdrucks (ehr em- 
plehlenswerth feyn. 

4) Gröfsere Dauer und Sicherheit bei dem 
Transport des Barometers. Es giebt viele, fehr 
kinfßlich erbanete Infirumente, die man kaum ohne 
Gefahr der Zerftörung im Zimmer von einem Orte 
zum andern tragen kann; manche davon haben die 
noch üblere Eigenfchaft, dafs fie bei geringer Erfchiit- 
terung leicht unmerklich jetwas Luft fchöpfen und 
den Beobachter dadurcli oft auf längere Zeit betrügen. 
Ein jedes Barometer follte wenigftens fo eingerichtet 
feyn, dafs es ohne Nachtheil herumgetragen werden 
kann, da ja oft nur die örtlich verfchiedene, mit dem- 
felben Infirumente gemachte, Beobachtung die voll- 
kommenfte Genauigkeit gewähren kann. Diefe Be- 
dingnng läfst fich aber am beften dadurch erfül- 
len, dafs das Barometer eine folche Einrichtung er- 
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Kälte beleitigt. 


Ge auch das Spiegelbarometer vortheilhaft auszeichnen 
werden, Ich erreichte diefes vorzüglich durch An- 
wendung eines kleinen, fehr fichern Glas -Stiefels, 
welcher das, durch die Veränderung der Atmofphire 
wechlelnde, Maafs des Queckfilbers vermittelft feines 
Frühere Verfertiger 
ähnlicher Vorrichtungen bedienten fich eines Leden 
beutels etc., welcher indellen durch [eine nachlaflende 
Ausdehnnug fowohl die Bewegung als auch den fe 
fien Stand der Queckfilberfäule unficher macht, durch 
Preflung leicht Ausfchwitzungen erleidet und fo oftdie 
koltbarfie Vorrichtung bald ganz unbrauchbar macht 
Nach dielen Bemerkungen wende ich mich nun zur 
Darftellung der Vorrichtungen felbfi. 


Kolbens aufnimmt oder erletzt. 


Der Apparat zum Auskochen der Barometer-Röhren, Fig: 1. 


Irgendwo an einer Wand wird in pallender Höhe 


FR die elaftifche Holzlatteyb ficher befeftigt und am am 
A dern Ende derfelben @ der eiferne Haken r anfge 
{chroben. Man umwindet alsdann diefen Haken mit 
einer wollenen Schnur, damit die Glasröhre ohne Be 


fchädigung darauf ruhen kann. 


halt, vermittelft welcher der Queckfilberlänle ein, al 
Jes Schwanken verhütendes, Gegengewicht gegeben 
wird, welches zugleich die zerfiörenden VVirkungen 
der abwechfelnden Ausdehnung durch Wärme und 


Diefes waren {die auf längere Erfahrung gegrün- 
deten Anfichten, welche mich bei meinen Verluchen 
zur Verbeflerung des Barometers leiteten. Da ich 
Einfachheit und Dauer bei allen meinen Malchinen 
ganz vorzüglich zu erfireben fuche, fo hoffe ich, dals 
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‚Lift eine Spiriluslampe, welche vermittelfi der 
Röhre m; in der Mitte fo durchbrochen ili, dafs die 
Glasröhre s vollkommen geräumig hindurch gefteckt 
werden kann; das Innere diefer Röhre ift mit ei- 
nem Schwachen Stück Filz bis nahe zum oberen 
Rande ausgefüttert. Rings um diefe Röhre m bilden 
4 Dochte eine fiarke Flamme um die durchgefteckte 
Barometer- Röhre, welche vermittelfi des Handgriffs 
der Lampe bequem an-derfelben auf und nieder be- 
wegt werden kann. Fig, x zeigt den Dochthalter die- 
ler Lampe von oben, m ifi die geräumige, mitt- 
lere Oeffnung, welche die Barometer - Röhre auf- 
nimmt und dddd find die Oeflnungen für die 4 
Dochte. W ift ein (enkrecht unter der Vorrichtung 
fiehendes, geränmiges Wajlergefäfs. 

Das Auskochen vermittelft diefes Apparates iff 
fehr leicht und bequem, es ift hier an einer gewöhn- 
lichen Heberbarometer-Röhre dargeltellt. Die forg- 
filtig gefüllte Röhre os wird an den Haken r aufgehan- 
gen und mit einem Faden dafelbfi fefigebunden. An 
den kurzen Schenkel o befeftigt man eine leichte Pa- 
piers Rolle, welche man leitwärts in ein nebenfiehen- 
des Glas mit Waller leitet, um die etwanigen Dämpfe, 
wie das etwa iiberfteigende Queckfilber dafelbft aufzu- 
fangen. Man zündet alsdann die Lampe / an, lalst 
die fenkrecht herabhängende Röhre s durch die Oeff- 
nung m hindurchgleiten und erhitzt anfangs durch 
{chnelles Herauf- und Hinabbewegen der Lampe die 
ganze Röhre allmälig und gleichférmig, Alsdann 
fängt man unten bei 8 das eigentliche Kochen an und 
{chreitet damit nach und nach an der Röhre hinauf. 
Durch Bewegung der Lampe ober- und unterhalb des 
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Kochpunktes: kann man fehr leicht das {chnelle und 


Zu 


nu 


der Röhre gefährliche Herabfallen des. fieigenden 
Queckfilbers verhüten, wozu fehon der erlie Verfud 
hinlängliche Anleitung giebt. Während dieler Ope 
ration giebt ein Gehülfe fortwährend mit einen 
Hammer c kleine Schläge auf die Holzlatte, welch 
dadnrch in andanernde Vibration gefetzt wird un 
das fenkrechte Anffteigen der Luft und VV. allerdämpk 
in der Röhre nngemein beichleunigt und fördert, 
Die Vibration der Holzlatte kann auch ohne Gehülfe 
durch einen einfachen Fulstritt leicht bewirkt werden 


Das Auskochen der Röhre erfolgt anf diefe We- 


fe fo fchnell und vollkommen, als es auf keinem a 


dern VVege möglich ifi: man ift dabei fo ganz gega 
alle Schädlichen Ausdünftungen des Queckfilbers = 
wie atıch gegen jeden Verluft diefes Metalls, gefichert 
dafs felbit in dem kaum möglichen Falle des Zerfprin 
gens auch nicht der kleinfie Theil des Qneckfilben 
zerfireut werden kann, denn der ganze Inhalt de 
Röhre fällt augenblicklich in das Wallergefäls W her 
ab. Ich darf daher hoffen, dals diefe fehr wenig kot 
bare Vorrichtung zum Beften der Barometer und il: 
rer Verfertiger einen allgemeineren Beifall finda 
wird. 


Das Fig. 2. 
e ifi der Zange und b der kurze Schenkel diele 


Barometers , ¢ das die Quecksilber - Temperatur ane 
gende Thermometer, und a ein kleiner, mit einem 
Kolben verfehener Stiefel yon Glas. Alle diele Rölr 
ren find durch ein Parallelepipedon von einem reel! 
dichten und harten Holze, M in Verbindung gefetz 
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Ja dem Ende wird letzteres mit folgenden Bohröff- 


nungen verfchen: 

1) Die horizontale bis zu g hindurchlaufende 
Oeffnung c, welche die Communication der Réhren 
elc. bezweckt. 

2) Die fenkrecht auf vorige treffenden Oeffnun- 
gen, m für den kurzen Schenkel, p für den langen 
Schenkel und die weitere g für das in das Queckfilber 
yerfenkte Thermometer. 

3) Die Oeffnung a für den Glas-Stiefel, welcher 
zugleich als Queckfilber - Behälter dient. 

Man bolırt diefe Oeffnungen am befien auf der 
Drehbank vermittelfi eines fogenannten, den Durch- 
meller der Röhren um etwas überfieigenden Centrum- 
Bohrers, wodurch fie, fowohl recht glatt, als voll- 
kommen aufeinander treffend erhalten werden. Das 
Innere diefer Höhlungen tränkt und überzieliet man 
alsdann mit einer fiarken, klaren Fifchleim - Auflö- 
füng, wodurch diefelben fowohl an Dichtigkeit, als 
an glasartiger Glätte gewinnen. 

Zudem Stiefel a wählt man ein, etwa4 bis 5 Linien 
im Durchmefler haltendes und 2! Zoll langes vollkom- 
men cylindrifches Stückchen einer fiarken Glasröhre, 
deren Ränder man fauber ab{chleift und unterhalb et- 
was weniges an der Lampe erweitert und glättet. Am 
äulsern Umfange wird das Glas hingegen mit einer 
{charfen Feile geritzt und rauh gemacht und mit eini- 
gen Lagen feinen Papiers oder dünner Kalbsblafe, ver- 
mittel guten Fifchleims dicht überzogen. Wann 
diefer Ueberzug völlig trocken ift, fo bearbeitet man 
ihn mit der Feile fo weit, dals die Röhre genau [chlie- 
{send in ihre Holzöffnung einpafst, wolelbft fe als- 
Annal. d, Phykik. B. 80. St. 3. J. 1825. St. 7. Z 
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dann mit einem neuen Leimanftrich forgfältig em. 
gefügt wird. 

Der für diefen Stiefel befiimmte Kolben a befteh; 
aus einem Stückchen recht feinem, dichtem und eh 
füfchem Kork. Es jwird durchbohrt und zwifche 
zwei an dem Schraubenfüft .d angebrachten eilerne 
Scheibchen bei a felt aufgefchraubt, mit einem Me 
fer ziemlich- rund izugelchnitten und auf der Dreh. 
bank völlig pallend abgedrehet. Man’ erlangt (diefe 
am leichtdfien: durch ein) recht {charfes Rafirmeller, 
indem man die Schneide deflelben fafi fenkrecht auf 
die Drelmrigsfläche: anfetzt. Auf diefe Weile erhält 
man den: Kolben vollkommen glatt und rund; die Au 
wendung der'Feile muß hingegen vermieden werden, 
da fie den.Umfang fafserig und nie ganz glatt darftel 
len kanm, » Der Kolben muß fich gn der Röhre 
preflen und vollkommen idicht::fchliefsens > 
Bewegung deflelben vermittelft:céiner Schrauber 
‚richtung bewirkt wird, bei dem dich 
teften Schlufs keine Schwierigkeit.’ Die Kolbenflangs 
if unterlialb;des Kolbens,:fo weit als die Linie ihre 
Bewegung: reiclit, vierkantig gearbeitet lauft de 
(elbft in der gleichförmigen:Oeffnung des an: dam 
ten vorfiehenden::Bretie: befeftigten Meffingfiticks'; 
welches magleichiden Stiefebverlchliefst, und'bewirkt 
dals fich. der» Kolben nicht drehen, fondern 
und.nieder fieigen kann; weiter nach unten bildetale 
dann die’ Kolbetifiange einie’Schraube, welehe dutth 
die unter dem Brette frei hervorragende Fingéerfeliraw 
be bewegt wird, indem-diefe fich in einem Falze'd# 
het und. fo den Kolben auf und nieder ziehet.' "Alk 
mit.dem ‘Qneckfilber in Berührung kommende Melk 
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theile miifen von Eifen oder Stahl gefertigt werden; 
fie werden gut !polirt und gegen das Roften mit dem 
Anfirich eines.harten Bernfteinfirnifles verfehen. 

If die Vorrichtung fo weit vorbereitet, fo wird 
das in Hinficht feiner Scale bereits vollkommen be- 
richtigte Thermometer bei g eingeletzt. Die Röhre 
wird zu dem Ende zunächfi über der Kugel ganz wie 
der Glasfiiefel behandelt, mit einem Streifen Blafe 
verfehen und in einem Kork recht feft verleimt. Der 
Kork wird für die ihm befiimmte Oeffnung rund und 
pallend zugefclinitten, fo dals fein Durchmeller den 
der Kugel um etwas überfchreitet, damit die Kugel 
ohne anzufiolsen allenthalben vom Queckfilber des 
Barometers umgeben ift. Mit diefer Vorficht fetzt 
man nun den Kork mit Leim im feine Oeffnung ein 
und verfchliefst alsdann auch die Bohröffnung c des 
Holzftiicks M entweder mit einer pallenden Holz- 


‚Schraube oder einem Kork, welche man einleimt.  “ 


Wir wenden uns nun zur Anfertigung ‚der Baro- 
meter-Réhren 6 und e. Man wählt beide etwa von: 
einem innern Durchmefler von ı$ Linie, Es ifi in- 
dellen nicht unumgänglich nothwendig, dafs beide 
von völlig gleichem Durchmefler find — wenn diefes 
Verhaltnifs nur nicht auffallend abweicht. ° 

Der lange Schenkelep. Man nimmt dazu eine 
reine, wenn auch nicht gleichweite oder vollkommen 
eylindrifche Glasröhre von 35 Zoll Länge. Sie wird 
an dem Ende p, wo fie in das Holz geleimt werden 
foll, glatt gelchmolzen und wie die übrigen Röhren 
mit Blafe übeggogen, welche mit der Feile für ihre 
Oeffnung vollkommen pallend gemacht wird. Als- 
dann wird fie gut gereinigt und am Ende e halbkugel- 
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dann mit einem neuen Leimanftrich forgfaltig ein. 
gefügt wird. 

Der für diefen Stiefel befiimmte Kolben a beltcht 
aus einem Stückchen recht feinem, dichtem und ela- 
fiifchem Kork. Es durchbohrt und zwifchen 
zwei an dem Schranbenftift .d angebrachien eilernen 
Scheibchen bei a feft aufgefchraubt, mit einem Mel 
fer ziemlich. rund izugelchnitten und auf der Dreh. 
bank völlig paflend abgedrehet. Man’ erlangt diefes 
am leichtefien' durch ein: recht {charfes Rafirmeller, 

4 indem man die Schneide deflelben falt fenkrecht auf 
die Drelmngsfliche. anfetzt. Auf diele Weile erhält 
man den: Kolben vollkommen glatt und rund; die An- 
wendung der’ Feile muls hingegen vermieden werden, 
da fie den.Umfang fafserig und nie ganz glatt darliel. 
len kann. | Der Kolben mufs fich gn der Röhre etwas 
preflen und vollkommen dicht: fchlielsen; da die 
Bewegung deflelben vermittelft::einer Schraubenvor- 
richtung bewirkt wird, fo hat-Hiée-auch bei dem dich- 
teften Schlufs keine Schwierigkeit. Die Kolbenflange 
iff unterlialbides Kolbens,: fo weit als die Linie ihrer 
Bewegung reicht, vierkantig gearbeitet und läuft da 
felbfi in der gleichförmigen:Oeflnung des an:dem un- 
ten vorfiehenden .Brette befefiigten Melfingfiücks r, 
welches zugleich:den Stiefel’ verlichliefst, und bewirkt, 
dals fich der Kolben nicht drehen, fondern mmr auf 
und nieder fieigen kann; weiter nach unten bildet als- 
dann die Kolbenfiange cine *“Schraube, welche durch 
die unter dem Brette frei hervorragende Fingerfchrau- 
be bewegt wird, indem diefe fich in einem Falze dre- 
het und fo den Kolben auf und nieder ziehet. Alle 
mit.dem ‘Queckfilber in Berührung kommende Metall- 
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theile müflfen von EBilen oder Stahl gefertigt werden; 
fie werden gut !polirt und gegen das Rofien mit dem 
Anfirich eines-harten Bernfieinfirnifles verfehen. 

If die Vorrichtung fo weit vorbereitet, fo wird 
das in Hinficht feiner Scale bereits vollkommen be- 
richtigte Thermometer bei g eingeletzt. Die Röhre 
wird zu dem Ende zunächfi über der Kugel ganz wie 
der Glasfiiefel behandelt, mit einem Streifen Blafe 
verfehen und in einem Kork recht fefi verleimt. Der 
Kork wird für die ihm beftimmte Oefinung rund und 
pallend zugefchnitten, fo dals fein Durchmeller den 
der Kugel um etwas iiber{chreitet, damit die Kugel 
ohne anzufiofsen allenthalben vom Queckfilber des 
Barometers umgeben ift. Mit diefer Vorficht fetzt 
man nun den Kork mit Leim in feine Oeffnung ein 
und verfchliefst alsdann auch die Bohréffnung c des 
Holzfiücks M entweder mit einer pallenden Holz- 
fchraube oder einem Kork, welche man einleimt. 

Wir wenden uns nun zur Anfertigung ‚der Baro- 
meter-Réhren b und e. Man wiälılt beide etwa von 
einem innern Durchmefler von ı£ Linie. Es ift in- 
deflen nicht unumgänglich nothwendig, dafs beide 
von völlig gleichem Durchmefler find — wenn dieles 
Verhältnils nur nicht auffallend abweicht. ° 

Der lange Schenkelep. Man nimmt dazu eine 
reine, wenn auch nicht gleichweite oder vollkommen 
eylindrifche Glasröhre von 55 Zoll Länge. Sie wird 
an dem Ende p, wo fie in das Holz geleimt werden 


foll, glatt gelchmolzen und wie die übrigen Röhren 
mit Blafe übegzogen, welche mit der Feile für ihre 
Oefinung vollkommen pallend gemacht wird. Als- 
dann wird fie gut gereinigt und am Ende e halbkugel- 
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förmig zugefchmolzen; es ift wichtig, dafs diefer Ver- 
{chlufs nie konilch geformt fey, und dagegen vorzu- 
ziehen, dafs die Halbkugelform unmerklich über den 
Durchmeller der Röhre hervortritt. Die Röhre wird 
nun vermittelfi eines Bindfadens am Kochapparat Fig, 
1 bei raufgehingt, erhitzt und mit reinem, gleichförmig 
erhitztem und wohlgetrocknetem Queckfilber , durch 
einen feinen Papiertrichter gefüllt — und alsdann nach 
obiger Anleitung aufs {vollkommenfte ausgekocht. 

Der kleine Schenkel b m. Man wählt dazu ein 
recht klares und vollkommen cylindrifches Röhrftück- 
chen, welches auch keine Schwierigkeit hat, da es 
nur etwa 8 Zoll lang zu feyn braucht. Es muls zu 
dem Ende aufs (orgfältigfie calibrirt werden. Es wird 
nun am untern Ende m glatt gefchmolzen und oben 
bey 5 mit einem etwas erweiterten Rande verfehen. 
Unten bey m wird diefe Röhre ganz wie die übrigen 
behandelt, mit Blafe umklebt und recht feft in die 
Bohröffnung eingeleimt. 

Um nun auch den ausgekochten langen Schenkel 
bei p einzuleimen, kehrt man M fo herum, dafs b 
und # nach unten kommen und die Oeflnung r des 
Stiefels nach oben fiehet. Das Infirument bleibt in 
diefer Lage hängen, bis alles vollkommen trocken ge- 
worden ift, alsdann {chreitet man zur vollendeten 
Füllung deflelben. Zu diefem Zwecke {chraubt man 
das Parallelepipedon M an das bereits vorgerichtete 
Barometerbrett, wo daflelbe bis an die Röhren ein- 
gelallen iff und befefiigt die Röhren einfiweilen 
nur oberflächlich mit einem Fade am Brette, 
um fie vor Zerbrechung zu fchützen. Man {chiebt 


jetzt in den kleinen Schenkel 6 einen an einem Eilen- 
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draht befefiigten Stöpfel bis an feine Mündung m 
hinauf, damit diefe Röhre ganz verfchloffen if, Nun 
gielst man von oben durch den offnen Stiefel a fo viel 
reines und trocknes Queckfilber ein, dafs derfelbe et- 
wa bis zu % [einer Länge angefiillt if, wobei man 
durch Erfchütterung und vermittelfi eines Drahtes 
alle Luft aus der innern Höhlung auszutreiben 
fucht, Alsdann drückt man den Kolben nur fo tief 
in den Stiefel a, dafs derfelbe dadurch gefchloffen if 
und neigt nun die Vorrichtung nach gerade zur Seite, 
fo dafs das Brett horizontal liegt und die {chmale 
Kante n nach unten gekehrt iff. Bei diefer Lage 
fieigt die zwilchen den Kolbem und Queckfilber im 
Stiefel eingefchloflene Luft in den Raum unter o 
hinauf, welches man durch einige Erfchiitterung 
leicht vollfiändig bewirkt. Wenn man jetzt den Stöp- 
fel aus dem kleinen Schenkel 6 ausziehet, das Baro- 
meterbrett bei feinem Obertheil e etwas hebt und zu- 
gleich den Kolben tiefer in den Stiefel einfchiebt, fo 
treibt das in mb anffteigende Queckfilber den unter co 
befindlichen Reft der Luft vor fich her. Hat das 
Queckfilber auf diefe Weile im kleinen Schenkel die 
Länge der Scale überfchritten, fo kann man das Ba- 
rometer ohne Sorge aufhängen und die Füllung if 
vollendet. 

Man befeftigt nun die Vorrichtungen d und r 
und die Röhren felbfi mit gefütterten Meflinghiilfen 
am Breite, auch fügt man fogleich die Barometer- und 
Thermometer-Scalen hinzu. ° Die richtige Stellung 
der letztern gefchiehet nach den zuvor an der Ther- 
mometer -Röhre gemachten Merkzeichen, die Recti- 
fication der erfiern aber wird auf folgende Art be- 
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wirkt. Hat man ein anderes gutes Heberbarometer 
zur Hand, fo {chraubt man den Kolben vermittelfi 
der Fingerlchraube d fo weit herab, dals das Queck- 
filber in dem kleinen Schenkel 6 auf der Scale einen 
gleichen Stand mit dem Heberbarometer angiebt. Bei 
diefem Verfahren wird nun auch die Queckfilberfäule 
im langen Schenkel e bis zu einem gewillen Punkte 
w herabfinken, welches für die Folge der Normal- 
Punkt des fefifiehenden Niveau if. Man bezeichnet 
denfelben einfiweilen nur dadurch, dafs man hier ein, 
mit einem feinen Querfirich verfelhhenes, Kartenpapier 
unter die Röhre fchiebt und lälst die Vorrichtung fo 
einige Tage ruhen, während man den fernern Gang 
beobachtet und vergleicht; dieles erfordert, wegen ei- 
niger Senkung des Queckfilbers etc. die folgende ge- 
naue Berichtigung des Nivean. Zu dem Ende trägt 
man auf eine mit dem langen Schenkel ggnau parallel 
aufwärts gezogene Linie, vermittelli eines fichern 
Zirkels, aus dem Theilpunkt 28” der Scale forgfältig 
28 Paris. Zolle aufwärts und zieht durch den End- 
punkt diefer Linie eine darauf fenkrechte quer über 
das Brett, welche nun die normale Lage für das Ni- 
veau bezeiclınet, 


Sift einkleiner Metallfpiegel von der Höhe eines 
Zolles, welcher auf eine Meffingplatte verléthet, und 
zur Seite der Röhre e, in einer Neigung von 45 Grad, 
gegen die Niveau-Linie und zwar fo feligelchraubt 
wird, dals feine Flächte fowohl fenkrecht auf dem 
_ Brette fiehet, als dals auch die Niveau-Linie [eine 
Mitte trifft. An dem Punkte, wo diele Linie den 
Spiegel berührt, wird alsdann auf der Spiegelfläche 


‘ 
el 
bi 
0 
‘ 
m 
Se 
te 
ne 
L 
Sn. 
6. 
. 
nl 
th 
1. 
te: 
wi 
a 
wi 
wit b 
e 
fe! 
th 
ha 
Ve 
‘ 
KERNE 


{ 3547 J 


eine fehr feine Linie aufwärts und fenkrecht auf dem 
Brette fiellend eingerillen. . 

Das Niveau wr beftelit aus einem faubern Silber- 
oder Elfenbein - Blättchen, auf deflen Mitte eine feine 
fchwarze Linie bezeichnet if, die ich; wie {chon be- 
merkt, an die Linie der Spiegelfläche genau] an- 


 fchlielst. Die Form diefes Niveau -Blättchens lench- 


tet aus der Zeichnung ein; es wird nach vollkomm- 
ner Berichtigung mit der anf dem Breite bemerkten 
Linie unverrückbar angefchraubt. 


Das Barometer würde nun in feiner einfachften 
Gefialt vollendet feyn, wenn man-ihm nicht noch ei- 
nige pallende Verzierungen geben will; fo kann man 
2. B. dem unterhalb JZ vorfichenden Theil des !Bret- 
tes bey r, welcher den Mechanismus der Kolbenbe- 


wegung enthält, in gleicher Höhe mit MM verdecken, 


wodurch zugleich das Eindringen von Staub in den 
Stiefel a verhiitet wird, u. £, w. 


Die Scale des Barometers hat aus oben angege- 
benen Gründen eine der, gewöhnlichen entgegenge- 
fetzte Sprache. Sie ift in Zwölftheile der Linie ge- 
theilt, welche man bei dem Gebrauch’ einer Loupe noch 
halbiren kann *. WVer indellen andern kiinfilichen 
Vorrichtungen zu genauerer Maalsbefiimmung mehr 
Vertrauen [chenkt, kann diefelben; leicht mit der 


*) Ich verrichte diefe Theilung mit einer eigenthümlichen, 
fehr bequemen Theilmafchine — welche nicht allein die 
Theilftriche in hoher Genauigkeit verzeichnet, fondérn auch 
zugleich ihre, nach Anordnung der Scale verschiedene, Län- 
ge beftimmt, fo dafs felbft ein Blinder diefe Theilungen ma- 
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Scale in Verbindung fetzen, Ich melle ohne diefel. 


ben fchneller und fieherer, indem ich den Stand der 
Queckfilberfanle nicht nach der obern Wölbung der- 
felben, fondern nach ihrer Balis beliimme, welche 
bei einer gut gewählten Röhre und richtiger Beleuch- 
tung, durch einen fcharfen Schatten in derfelben, 
nicht allein den Horizontalftand des Auges berichtigt, 
fondern auch den genauelfien Schnitt erlaubt. 

Das zu beobachtende Spiegelbarometer wird fo 
aufgehängt, dafs fich die Scale in der Augenhöhe des 
Beobachtenden befindet und die vordere Spiegelfliche 
dem Lichte zugekehrt ift, Bei der Beobachtung falst 
man die Schraube d und fichet aufwärts in den Spie- 
gel S, wo man die Queckfilberfäule aufs {charflte durch 
den reflectirten Niveau - Strich gelchnitten erblickt, 
indem das Bild derfelben in der Richtung x herab 
und zugleich in einem Winkel von 45 Grad vor das 
Brett reflectirt wird. Man richtet dabei das Auge fo 
ein, dals das reflectirte Niveau die zarte Linie im Spie- 
gel deckt, wodurch jeder Fehler in der Vifirlinie un- 
möglich wird. Durch Bewegung der Schraube d hebt 
oder lenkt fich nun die Queckfilberfäule, man kam 
fie daher, wegen der Länge der Richtungslinie auf 
einen Blick, aufs fchärffie und genauefte in das Ni- 
veau einrichten. Nun liest man den Stand des Baro- 
meters auf der dem Auge gegeniiberliegenden Scale 
ab. Die Leichtigkeit, Bequemlichkeit und Sicher- 
heit diefer Beobachtungsweife wird fich gewils allge- 
meinern Beifall erwerben, 

Die in Fig. 5 nach einem gröfseren Maafsfiabe be- 
fonders dargefiellte Vorrichtung {chiitzt endlich das 
Barometer bei dem Transporte gegen Befchädigung. 
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b ift ein Stück des kleinen Schenkels bm (Fig. 2.) 


und ha eine gewöhnliche feine ‘Thermometer - Röhre 
von zureichender Glasfiirke. Bei K wird eine fiarke 
Kugel angeblafen, welche oberhalb nach a zu in 
eine feine Spitze ausgezogen wird. Die untere Mün- 
dung 7 wird etwas erweitert und auf bekannte Weile 
mit Blafe überzogen und in ein Stückchen Kork ein- 
geleimt, welches, wie die Fig. zeigt, in einen in die 
Schenkelröhre genau paflenden Kolben verwandelt 
wird. Die untere etwas ausgehöhlte Fläche diefes 
kleinen Kolbens überzieht man mit einer Lage Fifch- 
leim, um fie völlig glatt herzufiellen. Bei engern Rölı+ 
ren kann man fich auch anfiait des Korks eines fiar- 
ken elafiifchen Lederfiückchens bedienen. 

Der Gebrauch diefer Vorrichtung ift nun folgen- 
der: Wenn das Barometer transportirt werden foll, 
fo fehraubt man den Kolben a (Fig. 2.) fo weit nach 
oben, dafs das Queckfilber im langen Schenkel oben 
bei e dicht anfchliefst und im kurzen über die Scale 
hinauffteigt; alsdann drückt man den kleinen Kolben 
n, wie Fig. 5 dentlich macht, dicht auf das Queckfil- 
ber herab; die zwilchen beiden befindliche Luft ent- 
weicht dabei völlig durch die Röhre na und das 
Queckfilber ficigt bis in die Kugel X hinauf. Aufdiele 
Weile ifi nun, wegen des Gegendrucks diefer Queck- 
filber - Säule in n K das Barometer vollkommen gegen 
das Eindringen von Luft gefichert. Delnt die Wär- 
me das Queckfilber des Barometers aus, fo fieigt es 
in die Kugel K hinauf, zieht es hingegen die Kälte 
zulammen, fo finkt es aus der Kugel nach. Das 
Schwanken der Queckfilberläule iff durch die Feinheit 
der Röhre verhindert. 
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Nachdem das Barometer an Ort und Stelle aufge- 
hängt ılt, zieht man die kleine Kolbenröhre wieder et- 
was in die Höhe, wobei der Luftdruck fämmtliches 
Queckfilber wieder in b herabtreibt und die Luft als- 
dann nachfolgt. Jetzt [chraubt man den langen Schen- 
kel auf das Niveau und .es kann nun die Beobachtung 
gelchehen. Diele kleine Vorrichtung néa bleibt zum 
Schutz gegen Staub etc. mit dem Barometer verbun- 
den; fie wird zu dem Ende über 6 (Fig.2) in der 
Richtung der Linie x mit belederten Melling - Hülfen 
befeftigt, worin fie fich fietig und ficher auf und nie- 
der fchieben läfst *). 

Wer das hier befchriebene ‘Spiegel - Barometer 
ganz von Glas und oline Holzfalung anfertigen will, 
findet in Fig. 3 und 4 einige zweckmälsige und leicht 
ausführbare Formen. Diele Einrichtung hat mehrere 
Vorzüge und ifi jedem in der Glasblalekunfi Geübten 
von felbfi verfändlich. — **) 


*) Aufser diefer, bel jedem folchen Barometer leicht anzubrine 
genden, fehr einfachen Vorrichtung habe ich auch ein eigen 
thümlichet, fehr ficheres und bequemes Reifebarometer zu+ 
Sammengefetzt; es ift mit einem Hahn verfehen und der Wech- 
fel der Temperatur wird durch eine federnde Einrichtung des 
Kolbens a regulirt — indeffen würde die Befchreibung deffel- 
ben die Gränzen diefer Abhandlung überfchreiten, welche nur 
die einfachfte Einrichtung des Spiegelbarometers zum Zweck 
hat, Ich behalte mir vor, diefe und mehrere andere vortheil- 
hafte Barometer - Conftructionen etc, klinftig vollftandiger in 
einer befoudern Schrift darzuftellen, R. 


*+) Eine Hauptabficht des Hrn. Verfaffers bei Bearbeitung diefes 

Auffatzes war, Freunden der Phyfik, die in grofser Entfer- 
nung von foliden mechanifchen Werkftitten wohnen, und da- 
gegen felbit im Befitz des unentbehrlichften Geräthes find, An- 
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leitung zu geben, fich ohne weitere Hiilfe;ein Inftrument zu 
verfertigen, das wenig koftet, die gewöhnlichen Wettergläfer 
an Genauigkeit übertrifft und ®abei noch einige fonftige Vor- 


-theile vereint. Dafs dem Vertaffer diefes gelungen, wird man 


nicht abftreiten wollen. Schwerlich aber möchten die hier 
vorgefchriebenen Einrichtungen den Anforderungen entfpre- 
chen, die man gegenwärtig in Betreff der Genauigkeit an In» 
ftrumente diefer Art zu machen gewohnt ift, und in der That 
von den beffern mechanifchen Künftlern bisher fchon befries 
digt worden find. Die Genauigkeit von 2, Linie, welche der 
Verfaffer fich als Gränze gefetzt hat, ift, wenn gleich zu den 
meiften Zwecken hinreichend, doch gewifs eine fehr, mäfsige 
und bei einiger Sorgfalt in der Ausführung, mit Nonius und 
ausgefpannten Fäden, fchon ohne Loupe, leicht zu erreichen. 
Ob indefs bei den vom Hrn, Verfaffer gewählten Vorrichtun- 
gen die innere Sicherheit der Meffung bis zu jener Gränze 


reicht,"möchte ich fehr bezweifeln. Die Art der Befimmung — 
‘des oberen feften Punktes, die Einrichtung der Scale, die 


hier zugleich aus Holz und Metall befteht, und der Umftand, 
dafs auf diefes Barometer nur der Stand eines anderen, als 
richtig angenommenen, übertragen wird, wobeiwegen Tempe- 
raturverfchiedenheiten und anderer Zufälligkeiten leicht Irr- 
thümer entftehen können, find Dinge, die diefem Inftrument 
keine fehr grofse Präcifion geftatten, und ihm wenigftens kei- 
nen Vorzug vor den fchon üblichen gewähren. Doch will ich 
damit nicht läugnen, dafs innerhalb gewiffler Gränzen diefes 
Barometer feine Zwecke wohl erfüllen mag; auch if gewils 
für nicht forgfältig ausgekochte Barometer die Einrichtung, das 
Vacuum auf conftantem Volumen zu erhalten, ganz zweckmäfsig ; 
nur müfste diefes Volumen, wenn man wirklich Gafe von merk- 


- licher Expanfivkraft darin vorhanden anzunehmen hat, bei einer 


forg faltigeren Berückfichtigung noch für die Temperatur eine Core 
rection erleiden. Es wird indefs in jedem Fall ficherer feyn, 
auf das Auskochen der Röhre die nöthige Sorgfalt zu ver« 
wenden, und bei der Beobachtung das Inftrument keine un- 
gewöhnlich hohe Temperatur erleiden zu laflen. 

Was die zu Anfange von dem Verfafler erwähnten Vor- 


| 

e- 

t= 

es 

n= 

1g 

Ink 

3 

er 

on 

er 

ht 

Te 

en 

. ie 

: 

othe 

Zu» 

che 

des 

el- 

nur 

ck 

tile 

in 

fes 

er- 

da- 

An- 

= x 


{ 352 Jj 


züge des Heberbarometers vor dem Gefäfsbarometer betrifft, 
fo find fie bei weitem nicht fo entfchieden, wie fie hier ausge. 
fprochen wurden, Ein jedes hat feine befonderen Vorzüge, 
und wenn es auch bei dem erfteren vermöge feiner einfache. 
ren Einrichtung leichter möglich ift, eine fcharfe Meflung der 
Queckfilberfäule zu erhalten, fo ift damit noch gar nicht ge 
fagt, dafs beim Gefäfsbarometer nicht auch Genauigkeit zu er- 
reichen ware. Die Befitzer der Fortin’fchen Gefäfsbarometer 
z. B. würden gewifs fchwerlich der Behauptung des Verfaffers 
beitreten wollen. Für Höhenmeflungen auf Reifen, bei wel. 
chen nie eine grofse Genauigkeit möglich ift, hat das Gefäß. 
barometer die grofsen Vorzüge, dafs es fich viel ficherer verti 
kal ftellt, dafs es wegen feines mehr nach unten vertheilten 
Gewichtes nicht fo vom Winde bewegt wird, wie das Heber. 
barometer, und dafs es in der Regel leichter zu transportiren 
it, wie jenes. Eben fo ist es für längere Beobachtungen an 
einem und demfelben Orte darin dem Heberbarometer voraus, 
dafs fein mit der atmofphirifchen Luft in Berührung ftehendes 
Niveau geringen oder faft unmerklichen Oscillationen unter- 
‘worfen ift, womit zugleich die Möglichkeit vermindert wird, 
dafs mit der Zeit Luft in den längern Schenkel trete. Auch 
haben bei gleicher Weite der Röhren die kleinen Unebenhei- 
ten und fonftige zufällige Befchaffenheiten der inneren Fläche 
des Glafes, beim Heberbarometer weit gröfseren Einflufs auf 
den Stand der Queckfilberfäule, als beim Gefäfsbarometer, 
Es ift eine ganz gewöhnliche Erfcheinung bei dem erftern, dafs 
man fo viele verfchiedene Ablefungen bekommt, als man, nach 
vorhergegangener Erfchütterung des Inftrumentes, Einftellun- 
gen gemacht hat. Die Vorzüge des Heberbarometers, ein von 
den Wirkungen der Capillarität befreites Refultat zu geben, ge- 
hören nur denen mit fehr weiter (5 bis 6 Linien flarker) Glas- 
röhrean. Bei Röhren von gewöhnlichem Durchmeffer ift im kur- 
zen Schenkel, vermöge der anhaftenden Luft und Feuchtigkeit, 
die Queckfilberfläche ftets convexer, als in dem langen Schen- 
kel, und zwar in Abhängigkeit von der jedesmaligen hygrome- 
trifchen Befchaffenheit der Luft, fo dafs der Unterfchied nicht 
einmal ganz conftant bleibt. Zur voliea Genauigkeit hat man 
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hier für den kurzen Schenkel eine veränderliche, von der 
Chorde und der jedesmaligen Sagitte des Bogens abhängende 
Correction anzubringen, wozu man fich der von Eckardt und 
Schleiermacher berechneten Tafeln bedienen kann. Die in der 
Connaissance de tems pour 1812 gegebene Tafel für die Ca- 
pillarität ftützt fich darauf, dafs an dem auf der Sternwarte zu 
Paris befindlichen Barometer die Wölbungen in beiden Schen- 
keln gleich waren; eben dafielbe gilt von der Tafel, die Bou- 
vard fpäterhin berechnet hat (Annal. de Chim. et Phys. XXII. 
351). Dafs diefe Tafel aber nur für die gemachten Voraus- 
fetzungen gilt, und dafs man z. B. fehr irren würde, wenn 
man an einem Gefäfsbarometer, defien oberes Niveau eine 
Ebene bildet, noch eine dem Durchmeffer entfprechende Cor- 
rection addirt, ift aus der Capillaritätslehre einleuchtend. 
Delcrofs hat in der Biblioth, univers. VIIL. 10 diefes allgemei- 
ner zur Sprache gebracht, und dafelbft die oben erwähnte Ta- 
fel von doppeltem Eingange mitgetheilt, welche auch. Hr. 
Hofr, Munke feinem Lehrbuche und dem Artikel: Barometer, 
in der neuen Bearbeitung des Gehlerfchen Wörterbuchs beige- 
fügt hat. Man kann dafelbft das Ausführlichere nachfehen. 
Uebrigens mufs noch bemerkt werden, dafs, wenn man nicht 
die Capillaritäts- Wirkung auf obige Art berückfichtigt und die 
Queckfilberfaule nicht mit äufserfier Sorgfalt mifst (z.B. dje 
Scale nicht ebenfalls ihr befonderes Thermometer befitzt), 


‚auch kein erheblicher Nachtheil aus der gewöhnlich fchwach 


konifchen Form der Glasröhren entfpringt, fobald man, nur 
diefe Röhren nicht von zu kleinem Durchmeffer nimmt, und 
beide Niveaux wirklich mifst, nicht das eine durch Rechnung 
beftimmen will. Dafs der Hr. Verfaffer die Queckfilberfläche 
von da abmifst, wo fie die Glaswand berührt, und nicht vom 
höchften Punkte ihrer Wölbung, kann wohl nicht allgemein 
empfohlen werden; denn nur die mittleren Theile der Sänle 
find es, die fich ungehindert mit dem Drucke der Atmofphäre 
in Gleichgewicht ‚ftellen können, 

Herr Dr. Romershaufen hat die hier befchriebene Ein- 
richtung des Barometers noch dahin abgelindert, dafs er den 
Stempel im unteren Theile der Glasröhre durch eine gezahnte 
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Stange heben und fenken, nnd mittelft diefer einen Zeiger in 
Bewegung fetzen läfst, der den Stand der Queckfilberfäule 
‘auf einer getheilten Kreisfcheibe angiebt. Die Ebene der 
Schenkel ftebt dabei fenkrecht gegen die Ebene des Ziffer. 
blattes und man hebt mittelft der unteren Schraube den Stem- 
pel bei jedesmaliger Beobachtung fo weit, bis das Queckfilber 
im untern Schenkel mit der feften Linie nz im Niveau liegt, 
Der längere Schenkel ift dabei ganz von der Faffung bedeckt; 
will man ihn aber fichtbar laffen, fo ftellt man das obere Ni- 
veau auf den feften Punkt ein. Die Werthe der Theilungen 
des Zifferblattes werden durch Vergleich des Standes diefes 
Barometers mit dem eines guten Heberbarometers gefunden, 
Der Verfaffer nennt diefes Inftrament ein Zeigerbarometer, 
Fig. 6 zeigt die wefentlichen Theile defielben, und macht ei- 
ne ausführliche Befchreibung unnöthig, da überdiefs diefe Ein- 
richtung mehr auf Beluftigung als auf wirklichen Nutzen be- 
rechnet ift. Dafs die Queckfilbermenge in diefem Inftrumente 
ftets diefelbe bleiben muß, ift eine Eigenfchaft, die daffelbe 
nicht zu feinem Vortheil auszeichnet; auch weifs ich nicht ob 
man diefes Zeigerbarometer als eine Verbefferung des Hooke- 
fchen Radbarometers zu betrachten hat, denn von Genanig- 
keit und Zuverläffigkeit in den Angaben, kann firenge ge- 
nommen bei beiden nicht die Rede feyn, und als Wetterglas, 
empfiehlt fich das letztere dem Beobachter dadurch, dafs es 
der Mühe des Einftellens tiberhebt. Ohne im Geringften den 
‘ verdienftlichen Bemühungen des Hrn. Verfaffers Eintrag thun 
‘zu wollen, kann ich mich doch der Bemerkung nicht enthal- 
ten, dafs die Barometer, wie fie in neuerer Zeit aus den befle 
ren Werkftätten Deutfchlands und Frankreichs hervorgegan- 
gen find, den Zwecken der Meteorologie vollkommen Genüge 
leiften; und das Heil der Wiffenfchaft nur davon abhängt, 
diefe Inftrumente unbefchadet ihrer Güte minder koftbar zu 
machen, fie allgemeiner zu verbreiten, und nach einem ge 
ordneten Plane anhaltend zu beobachten. P, 
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VII. 


Notiz über die Repulfion, welche erhitzte Körper in 
merklichen Abfländen anf einander ausüben; — 
von 


Hrn, A. Fresseı 


Herr Libri hat vorigen Jahres in einem italienilchen 
Journale merkwürdige Beobachtungen über die Fort- 
bewegung bekannt gemacht, welche ein an einem Me- 
talldralit hängender flüliger Tropfen erleidet, wenn 
man den Draht an einem Ende erwärmt. (Sie follen 
den Annalen zu einer andern Zeit einverleibt wer- 
den. P.) “Er beobachtete, dafs der Tropfen fich fiets 
von der VVirmequelle entfernte, felbfk wenn er dem 
Draht eine felır merkliche Neigung gab. Diefe Er- 
{cheinung lafst fich durch die Veränderungen erklä- 
ren, welche die Temperaturerhéhung in der capillä- 
ten Wirkung der fefien Fläche auf den flüffigen 
Tropfen herbeiführt und welche an den beiden Ex- 
tremitäten des ungleich erwärmten Tropfens verf[chie- 
den find. Man-kann auch annehmen (was auf dallel- 
be hinausläuft), dafs die benachbarten Theilchen fich 
um fo mehr von einander abfiolsen, als die Tempe- 
ratur erhöhter ift. Nach diefer Hypothefe wird jedes 
den Metalldraht berührende fliiffige Theilchen von 
dem auf Seite der VVärmequelle liegenden kleinen Stück 


*) Annales de Chim. et Phys. XXIX, 57 et 107. 
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der Fläche mehr abgeftofsen, als von dem anliegenden 
Stück; woraus eine Summe kleiner Actionen entlicht, 
die alle trachten, den Tropfen von dem erwärmten 
Ende zu entfernen. 

_- „Bei diefen beiden Arten, die Erfcheinung zu be- 
trachten, ift es nicht nöthig vorauszuletzen, dals die 
gegenleitige Wirkung der Molekel fich auf merkliche 
Entfernungen ausdehnt. Einige andere Verfuche des 
Hrn. Libri über denfelben Gegenfiand {cheinen indels 
Abfiolsungen in Distanz anzuzeigen, fo wie er beob- 
achtet hat. Deflen ungeachtet wage ich nicht zu be- 
haupten, dafs fie diele Art von Wirkung darthun, ob- 
gleich ich'ilır Dafeyn auf einem andern Wege erkannt 
habe; weil die Abfiolsungen durch Wärme (les re- 
pulsions calorifiques) für Abfiände von einigen Milli- 
metern {chon fo {chwach find, dals ich {chwerlich 
glaube, fie feyen fähig, die Reibung des fliilligen 
Tropfens gegen die Oberfläche des Drahtes zu über- 
winden. 

Um gewille Hypothefen zu bewahrheiten, hatte 
ich {chon feit langer Zeit und vergeblich verfucht, ei- 
ne kleine Scheibe Raufchgold, welche an dem Ende 
eines, fehr leichten, an einem Seidenfaden horizontal 
aufgehingten, Stäbchens befefiigt war, im Vacuo, 
durch die im Brennpunkt einer Loupe vereinigten 


Sonnenfirahlen zu bewegen. Ich hatte mir feitdem 


vorgenommen, zu verluchen, ob diefe bewegliche 
Scheibe nicht durch einen nebenslır angebrachten er- 
hitzten Körper abgefiolsen werde; allein ich würde 
ohne Zweifel noch lange geläumt haben, diefen Ent- 
wurf zur Ausführung zu bringen, wenn nicht Herr 
Libri mir feine intereflanten Beobachtungen mitge- 
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theilt hatte. Diele, indem fie mir den Erfolg wahr- 
fcheinlich machten, find es, welche mich veranlafs- 
ten, diefen Verluch früher anzuftellen. 

Um ihn mit Bequemlichkeit anzuftellen, befeflig- 
te ich an den beiden Enden eines [ehr zarten magne- 
tiirten Eifendrahtes, der an einem Seidenfaden hing, 
eine Scheibe von Raufchgold und eine andere Scheibe, 
die aus einem Glimmerblattchen ausgefchnitten war, 
um fo mit demfelben Apparat einen undurchfichtigen 
und einen durchfichtigen Körper prüfen zu können, 
Der fefie Körper, welcher die Drehwage abfiofsers 
follte, war eine Scheibe von Raufchgold. Die Glas- 
glocke, welche den Apparat bedeckte, machte ich mit 
Sorgfalt luftleer; die Elafticitat des zurückbleibenden 
Gales betrug, nach Anzeige des Queckfilbers in der 
Eprouvette, kaum ein oder zwei Millimeter. Hierauf 
trug ich die Glocke in das Sonnenlicht und drehte fie 
fo, dafs der magnetifche Eifendraht wenig aus der 
Richtung des magnetifchen Meridians abgelenkt war, 
hinreichend indefs, damit eine von den an feinen En- 
den befeftigten beweglichen Scheiben einen leichten 
Druck gegen die fefie Scheibe ausübte und mit die- 
fer in Berührung blieb. Als der Apparat fo angeordnet 
war, liefs ich die durch eine Loupe vereinigten Son- 
nenfirahlen bald auf die fefie, bald auf die bewegli- 
che Scheibe fallen, und fogleich entfernte diefe fich 
plötzlich von der erfieren. Ich erhielt fie in Entfer- 
mung, und einige Mal felbf auf einen Abftand von 
einem Centimeter, indem ich fortfuhr eine der Schei- 
ben su erhitzen. Wenn ich die Loupe zurückzog, 
kam die Drehwage nicht augenblicklich mit dem fo- 

Aunal, d, Pbyük, B, 80, St, 3, I, 1825,81, 7. Aa 
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fien Körper in Berührung, fondern fie näherte fich 


denfelben allmählig, wobei fie kleine Oscillationen 
machte. Es ift fehr wahrfcheinlich, dafs, wenn ich 
dickere, und deshalb fchwerer erkaltende, Körper 
angewandt hätte, diefe Riickkelr zur anfänglichen 
Stellung noch langfamer gefchehen ware. 


Es hat mir gefchienen als wäre die durchfichtige 


Scheibe etwas weniger abgeltofsen worden, als ‘die’ 


Scheibe von Ranfchgold. Ich habe anch bemerkt, 
dafs die vortheilhaftefte Art, die Körper zu erhitzen, 
um fie im Maximo der Entfernung zu erhalten, 
war: den Brennpunkt der Loupe auf eine der be- 
trachteten Flächen zu bringen. Ich nehme nicht an, 
dals diefe Wirkung von der Reflexion herrühre, fon- 


dern nur davon, dals man auf diefe Art-die Fläche, 


welche die Repulfivkraft ausüben munis, ein wenig 
fiarker ‚erhitzt. 


Um mich zu verfichern, dafs diefe Erfcheinnn- 
gen nicht von der wenigen, unter der Glocke zuriick~ 


gebliebenen Luft- oder Dampfmenge veranlafst wor- 
den feyen, liels ich die Luft allmählig wieder eintre- 
ten. Da ich den Verfuch wiederholte, als die Luft 


15 oder zomal dichter war, wie zu Anfang, fand ich, 
dals die Stärke der Repulfion nicht merklich vergrößert. 


ward, wiees der Fall hätte feyn miiflen, wenn fie durch 
Bewegung der erhitzten Luft verurfacht worden wi- 
re. Es gab felbfi in Bezug auf die fefie Scheibe für 
die bewegliche Scheibe Lagen, bei welchen man. 
keine fo grofsen Ausweichungen erzeugen konnte, wie 
im Vacuo. 
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Ich habe verfuclit, ob die Zwifchenfetzung eines 
undurehfichtigen Schirmes, befiehend ans zwei 
durch einen kleinen Abfiand getrennten Blattchen 
von Ranfchgold, die abftofsende Wirkung der fefien 
Scheibe auf die bewegliche, wenn man eine von bei- 
den erhitzt, aufgehoben würde; es {chien mir, als ver- 
hindere der Schirm die Abfiofsung. Hebt er aber 
diele VVirkung völlig auf? Diefs ifi [chwer durch 
diefes Mittel zu entfcheiden, weil die Zwilchenfet- 
zung des Schirmes nöthigt, einen ziemlich beträcht- 
lichen Abfiand zwilchen der fefien und der bewegli- 
chen Scheibe zu laflen, damit die Wärme der einen 
oder andern nicht zu gelchwind fich dem Schirme 
mittheilt. 


Vermöge der richtenden Kraft, welche den Stahl- 
draht in den magnetilchen Meridian zurückzuführen 
firebt, kann der fo eben befchriebene Apparat ge- 
braucht werden, um die Wärme - Abfiofsung (Re- 
pulsion calorifique) beider Körper in verfchiedenen 
Entfernungen zu mellen. Man könnte noch mit dem 
nämlichen Apparat mehrere andere intereflante Ver- 
fache anfiellen. Ich hätte gewünfcht, dafs dicfe No- 
tiz von ilinen die Refultate darböte, damit fie würdi- 
ger wäre, der Akademie mitgetheilt zu werden; allein 
diefe Verfuche erfordern Zeit und find befchwerlich, 
weil man jedesmal, wenn der Apparat verändert wor- 
den ift, das Vacuum wieder herfiellen mufs. Ich hof- 
fe, dafs Phyfiker, die mehr Gefchick oder größere 
Mufse haben, es nicht verfchmähen, zu diefen Un- 
terfachungen beizutragen, welche neue nnd merk- 
würdige Refultate verfprechen, fo wie vielleicht im 
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die Theorie der Ausdehnung der Körper durch die 
‚Wärme einiges Licht bringen werden. 


Zufatz 1. Um diefe Notiz zu vervollfländigen, 
mufs ich derfelben meine Antwort auf den Ein- 
wurf eines berühmten Mathematikers hinzufügen, 
welcher mich fragte, ob ich gewils fey, dals die Re- 
pulfionserfcheinungen, mit denen ich die Akademie 
unterhalten habe, nicht von einer durch die VVärme 
entwickelten Elektricität erzengt worden [eyen. 


In meinem Apparat fiand der Metallfiab, welcher 
die fefte Scheibe trug, mittelli des Kupferrolires, das 
durch die Glasplatte hindurchging, auf der die Glok- 
ke ruhte, mit dem Boden in Verbindung; dergefialt, 
dals, wenn man die bewegliche Scheibe elektrifirt hät- 
te, indem man auf fie den Brennpunkt der Sonnen- 
firahlen fallen liels, fie fiets von der fefien Scheibe an- 
gezogen fiatt abgefiolsen feyn würde, 


Man könnte auch nicht mit größerer Wahr- 
fcheinlichkeit annehmen, dals diele Erfcheinungen 
von einer magnetilchen Einwirkung herrührten ; denn, 
wenn man die fefte Scheibe magnetifirt hätte, indem man 
auf fie den Brennpunkt leitete, fo würde fie zwar das 
eine Ende des Stahldralites abgeftofsen, aber auch das 
andere angezogen haben; während fiebeide gleichmäßig 
abfiiels. Im Allgemeinen [chlielst eine, unter verfchie- 
denen und felbfi entgegengeletzten Umfiänden con- 
ante, Repulfion die Annahme einer elektrifchen 
oder magnetilchen Wirkung aus. 


Als ich den vorhin erwähnten Verfuch mit dicke 
ren Scheiben wiederholte, {chien mir die Repulfiy- 
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kraft nicht merklich vermehrt zu feyn. ‘Wenn man, 
diele Beobachtung als genau, und die Temperaturen 
in beiden Fallemals gleich annimmt, fo könnte man 
daraus fchliefsen, dals die Kraft, welche die Magnet- 
nadel ablenkt, blofs von der Gröfse der Oberflächen 
abhängt, und nicht von allen in der Malle der erlıitz- 
ten Scheibe begriflenen Theilchen ausiliefst. Durch 
Verfuche mit Körpern von verlchiedener Natur und 
namentlich mit durchfichtigen Körpern, deren Dicke 
man variiren läfst, wird es möglich feyn, zu befiim- 
men, bis zu welchem Grad fie die repulfiven, von der 
Temperaturerhöhung herrülirenden, Wirkungen auf- 


heben. 


Wenn die bewegliche Scheibe ein wenig dick if, 
und man ilıre äufsere Oberfläche erhitzt, fo gelchieht 
es oft, dals fie lange Zeit mit der fefien Scheibe in Be- 
rührung bleibt, und gegentheils fich von diefer ent- 
frnt, wenn man die Loupe entfernt. Diefs riihrt 
wahr{cheinlich her von einem grofsen Unterfchiede 
wifchen der Temperatur der beiden Flächen der be- 
weglichen Scheibe, woraus erfolgen könnte, dafs die- 
jenige Fläche, welche die Sonnenfirahlen empfing, 
eben fo fiark von den Wänden der Glocke abgeliofsen 
würde, als die andere Fläche es von der feften Scheibe 
wird. Uebrigens fielle ich diefe Erklärung nur mit 
Mifstrauen auf, da ich nicht Zeit gehabt habe, fie 
durch neue Verfuche zu bewahrheiten, 


Zufaiz 2. Neue Verfuche haben mich belehrt, 
dals man für die befonderen Erfcheinungen, welche 
dicke Platten zeigen, die eben gegebene Erklärung 
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sicht zulaffen kann, denn wenn, wie ich annahm, 
die von den Sonnenftrahlen getroffene Seite der 
Scheibe eine merkliche Repulßon vonder benachbar- 
ten Wand der Glocke erlitie, fo würde man auch die 
Magnetnadel ablenken können, wenn man den Brenn- 
punkt der Loupe auf die andere von der feften Schei- 
be entfernte bewegliche Scheibe brächte. Dieles fin- 
det aber nicht Statt, 


Mit kupfernen Centimenftiicken (pitces de cui- 
vre d'un centime), die an den Enden des Stahldrah- 
tes aufgehängt waren, erhielt ich felrr merkliche 
Wirkungen von Attraction, Als ich dieSonnenfirahlen 
auf die Oberfläche der beweglichen Scheibe brachte, 
welche auf Seite der fefien Scheibe lag, näherte fio 
fich der letzteren und legte fich an diefelbe, gleich 
als wenn fie von dieler angezogen würde. Diele An- 
ziehung war ohne Zweifel nur durch eine Entwick- 
lung von Elektricität veranlafst; denn die auf der an- 
dern beweglichen Scheibe vereinigten Sonnenftrahlen 
erzeugten keine merklichen Wirkungen, obgleich der 
Stahldraht eine mefallifche Verbindung zwifchen den 
beiden aufgehängten Scheiben darbot. 


Ich habe verfchiedene Wirkungen diefer Art un- 
ter mehreren andern Umftinden beobachtet; aber 
ich habe diefe fonderbaren Erfcheinungen noch zu 
wenig erforfcht, um eine genaue und allgemeine Be- 
{chreibung von ihnen geben zu können. Ich kann 
nur fagen, dafs die bis jeizt gemachten Verfuche 
mich in der Meinung befiärken, dafs die von der 


Wärme erzeugten Repulfionen, und felbfi die Ar 
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tractionen, nicht von Entwicklung einer elektrifchen 
Spannung herriihren; und wenn fie von einem Zu- 
fiand einer momentanen Emanation der erhiizien 
Scheiben abhängen, fo hat es mir wenigfiens ge- 
Ichienen, dafs die Vertheilung des Magnetismus hier 
befonderen Geleizen folgte. 


VIII. 
Leuchtender Schneefall am Lochawe. 


Gegen das Ende des Märzmonates im Jahr 1815 er- 
eignete fich am Lochawe in Argyleshire ein’ Schnee- 
fall, der, von denen, die ihn erlebten, die Abergläu- 
bigen in Unruhe und die Neugierigen in Verwunde- 
rung verletzte. Einige Gentlemen, welche am Mor- 
gen über den See fuhren, hatten gute Gelegenheit, das 
Phänomen zu beobachten. Während des Tages war 
es ruhiges {chénes Wetter; als fio aber vom Ben 
Cruachan zu Haufe kehrten, wurde der Himmel dun- 
kel, weshalb fie dann {chneller dem Ufer zu ruderten, 
um dem drohenden Sturm zu enigehen. In wenig 
Minuten wurden fie jedoch von einem Schneefchauer 
eingeholt und unmittelbar darauf zeigte der See, wel- 
cher {piegelglatt war (was of glassy smootlıness), ihr 
Boot, ihre Kleider und die ganze Umgebung eine 
leuchtende Oberfläche, was eine ungeheure Feuer- 
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ınalle bildete. Die dem Wetter ausgefetzten Theile 
ihres Körpers hatten in diefer Hinficht nichts Befon- 
deres; fie alle {chienen dem Auge zu brennen, ob- 
gleich man keine Wärme fühlte. Als fie ihre Hände 
auf {chmelzenden Schnee legten, haftete die leuch- 
tende Materie diefen eben fo gut an, als die Feuch- 
tigkeit, und diele Eigenfchaft verlor der Schnee felbft 
nach 12 oder 15 Minuten nicht. Am Abend wurde 
es wieder mild und ruhig, doch bedeckte fich der 
Himmel und es war felir dunkel. Die Bewolıner je- 
ner Gegend hatten vorher nie eine ähnliche Erfchei- 
nung erlebt und viele von ihnen fahen darin einen 
Vorboten von grolsem Unglück, das ihr Bergland 
treffen werde. (Ed. Ph. J. XIL 405.) 
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IX. | 
Ueber das Vorhandenfeyn des Jod’s im Mine« 
ralreiche ; 
von 


Hrn. Vavoverın *% 


Das Jod hat man bisher nur in einigen Pflanzen und 
Mollusken des Meeres angetroffen ; jedoch hat Hr, 
Cantu, Profellor der Chemie zu Turin, neuerdings 
einige Spuren davon im Mineralwaller von Asti ge- 
funden. Keiner, foviel ich weils, hat indels Gelegen- 
heit gehabt es in Mineralien zu finden *). 


Hr. Jofeph Tabary, der mir vor einigen Wo- 
chen filberhaltige Mineralien zugefchickt hat, welche 
er von den Eingebornen im mittäglichen Amerika ge- 
kauft, und er felbfi in der Gegend von Mexico, in ei- 


*) Aunal. de Chim, et Phys. RXIX. 99. 


*) Indefs hat doch {chon Hr. Hofrath Fuchs daffelbe im Stoin« 
falz von Hall in Tyrol gefunden (Buchners Repertor. XIV. 
276. Schweigg. Journ. XXXVII. 445), und dafs es auch in der 
Quelle von Sales in Piemont, in den Salzfoolen von Halle 
und Sülze vorkommt, haben Angelini (Gilb, Ann. LXXIIT. 
334), Hr. Dr. Meifsner und Hr. Apoth. Krüger nachge- 
wiefen. Dafs fich auch eine Spur deffelben in dem Waffer der 
Ferdinandsquelle des Marienbades befindet, haben »die Lefer 
oben S. 269 aus der Analyfe des Hrn, Berzelius erfelen. 
P. 
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nem Umkreis von 25 Lieues gefammelt hatte, um dar- 
in die Menge des Silbers und die des Goldes zu be- 
fiimmen, wenn das leiztere fich darin befinde — gab 
mir die glückliche Gelegenheit, die Entdeckung zu 
machen, mit der ich heute die Ehre habe die Akade- 
ınie zu unterhalten. 

Das eine diefer Mineralien, genannt: argent 
vierge de serpentine (gediegen Silber aus Serpentin), 
deflen phyfikalifche Eigenfchaften find: 1) eine weils- 
liche Farbe auf der durch Reiben polirten Fläche, die 
Körner von metallifchem Silber zeigte; 2) ein blät- 
triger Bruch von gelblich grüner Farbe, mit einigen 
fchwarzen Theilen und Theilen von 'metallifchem 
Silber — iff dasjenige, in welchem ich Jod gefunden 
babe. 


Zwanzig Grammen diefes Erzes, mit Salpeterläus - 


re behandelt, wurden unter Aufbraufen und Ent- 
wicklung von falpetrigfaurem Gale bis zu Ende ange- 
griffen. Nachdem man die Flüffigkeit hinlängliche 
Zeit gekocht und darauf mit Waller verdünnt hatte, 
zeigte fie zwei Sublianzen: eine, [ehr fchwere, die 
fich fchnell zu Boden fetzte, und eine andere, leichte, 
die lange in der Flülffigkeit {chwebend blieb. Sie 
wurden durch Abgiefsen von einander gefondert, ge- 
walchen und getrocknet. Die erfie, welche 6,42 Grm, 
wog, [chmolz mit Leichtigkeit vor dem Löthrohr, 
indem fie eine purpurfarbene Flamme ausfiiels und 
nach Verlauf einer gewillen Zeit erlchien eine Silber- 
kugel in der Mitte einer gefchmolzenen Materie, die 
fich nach Art des Chlorbleies auf der Kohle ausbreite- 
te. Die Ränder der Kohle waren mit einem gelben 
Pulver überzogen. Die andere Materic, welche braun 
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war, woß 2,70 Grm. Sie entzündete fich durch Er- 
hitzung, indem fie einen Geruch von I[cliwefliger 
Säure aushanchte, und liefs als Rückfiand Schwefel- 
blei, gemifcht mit ein wenig Eifen, das 1,58 Grm. 
wog. 

Die erfie, 6,42 Grm. wiegende Subftanz, durch 
Hülfe der Wärme mit Salzfiure behandelt, theilte 
diefer cine rothbraune Farbe mit und erzeugte ein 
leichtes Aufbraufen mit einem Geruch nach Chlor. 
In dem Maalse, als die Temperatur fiieg, wurde diefs 
Aufbraufen lebhafter, und bald entwickelte fich eine 
{chén violette Farbe; man nahm fogleich das Gefäls 
vom Feuer, um die violette Materie nicht zu verlie- 
ren. Es blieb am Boden der Säure eine gelbe Mate- 
rie, die graue Theilchen enthielt, welche fich in dem 
warmen Waller auflöfien, womit diefe Subfianz ge- 
walchen wurde. 

Diefes WValler hatte eine rothbraune Farbe und 
die Eigenfchaft erlangt, die Auflöfung des Stärke- 
mehls {chén blau zu färben. Nachdem zu mehreren 
Malen Waller über die Materie gegoflen war, wurde 
fie mit Alkohol gekocht, der feinerfeits fich viel in- 
tenfiver fürbte, und gleichfalls die Fähigkeit erlangte, 
mit Stärkemehl eine blaue Verbindung zu geben. 

Indem ich vermuthete, ohne indefs daran zn glau- 
ben, da mir die Sache zu ungewöhnlich fchien, dafs 
diefer violette Dampf von Jod erzeugt worden fey, 
unterwarf ich die zuvor erwähnte falzfaure Auflöfung 
der Defüllation, nachdem ich diefelbe zuvor mit Wal- 
fer verdünnt hatte. Ich fah mit Vergnügen meine 
Vermuthung fich verwirklichen, denn in der That 
erhoben fich bald violette Dämpfe und kryftallifirten 
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an den Wänden der Verlängerung und des an der 
Retorte vorgelegten Ballons in der Nadelform und 
der Farbe, welche dem Jod eigen find; die Säure ent- 
färbte fich indefs nicht gänzlich. 

Obgleich die gelbe Subfianz einige Augenblicke 
mit Salzfiure gekocht wurde, fo war fie dennoclı nicht 
ganz zerfetzt; denn als ich 2,38 Grm. mit 2 Grin. Kali 
{chmolz und die Malle mit Waller wufch, erhielt 
ich eine alkalifche Lauge, die mit Schwefelläure ge- 
fätligt und mit Stärkemehl - Löfung gemilcht, auf 
Zufatz von einigen Tropfen Chlorlöfung, ein {ché- 
nes Blau gab. Dasjenige, was fich nicht in Waller 
löfie, war ein Pulver von metallilchem Silber und wog 
1,65 Grm. 

Naclıdem ich durch die vorhergelienden Verfuche 
von der Gegenwart des Jods in dem Silbererze über- 
zeugt war, fuchie ich daflelbe auf einem mehr directen 


Wege zu erlialien, der erlaubie, die Menge deflelben 


zu befiimmen und die Art der Verbindung, in wel-: 


cher diele Materie fich befindet, zu erkennen. 

Dem zufolge erhitzte ich 5 Grm. des gepülverten 
Minerales mit 2 Grm. Aetzkali und ein wenig Waller, 
um die Mengung zu erleichtern. Als die Subfianz 
in einiger Zeit rotlı geworden war, rülırte ich fie in 
Waller ein, und nachdem dieles abgegollen war, 
wulch ich den Rückfiand, bis er nicht mehr alkalifch 
war. Diefer Rückfiand war von einem [chmuzigen 
Gelb und wog 4,46 Grm, Ich werde fogleich auf ihn 
zurückkommen. 

Ein Theil der alkalifchen Lauge mit Salpeter- 
Säure gefittigt, nalım eine gelbe Farbe an, und hatte 
die Eigenfchaft, das Stärkemehl zu bläuen, wenn man 
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einige Tropfen Chlorlöfung zufetzte; auch wurde 
fie {chwarzbraun durch falpetrige Säure, und rotlı 
durch falpeterfaures Queckfilber niedergefchlagen. 

Die 4,46 Grm. der nach Einwirkung des Kalis 
übrig gebliebenen Subflanz wurden hierauf mit ver- 
dünnter Salpeterfiure behandelt nnd von diefer nfit 
Anfbraufen gelölfi; aber es blieb eine gelbliche Sub- 
fianz., die der Farbe nach dem Chlorfilber glich. Ge- 
walchen und. getrocknet wog diefe Materie 8o Centi- 

mme; fie wurde durch Wärme orangegelb und 
kehrte durch Erwärmung zum % grünlichen Gelb zu+ 
rück. 

Ich habe mich verfichert, dafs diefe Subfianz Jods 
filber war; diels beweilt, dafs das Alkali nicht die völ 
lige Zerfetzung diefer Subfianz bewirkt hatte, ob- , 
gleich es in Ueberfchuls vorhanden war. Die Menge 
des von der Salpeterfiure err Silbers betrug 
41,5 Centigramme, 

Das Kali hatte alfo von 5 he re Erzes 50 Cen- 
tigramm fortgenommen, welche nichts anderes feyn 
konnten als Jod, und da ich überdiefs 80 Centigrm. 
Jodfilber bekommen hatte, in welchen, den neueren 
Chemikern zufolge, 42,5 Jod find, fo folgt, dafs diefe 
5 Grm. Erz 92,50 Jod enthalten, was, mit 5 dividirt, 
18,50 auf 100 des Erzes macht. 

Es bleibt uns allo kein Zweifel über die Gegen- 
wart des Jods in dem befagten-Silbererze. Dellen un- 
geachtet wollte ich willen, ob man kryfiallifirtes hy- 
driodfaures Kali davon erhalten konnte. Zu dem En- 
de fättigte ich, mit Schwefelläure, den Ueberfchufs 
des Kalis, der in der zuvor erwähnten Lange enthal- 
tenwar, und nachdem diele zur Trockne verdampft 
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war, behandelte ich den Rückfiand mit Alkohol von 
50°, um das (cliwefelfaure Kali abzufondern. Ich ver 
jagte hieranf den Alkohol, und die Mutterlauge, ei 
ner freiwilligen Verdunfiung überlaflen, lieferte Krys 
fialle in 4 feitigen Prismen, die alle Eigen{chaften: deg 
hydriodfauren Kalis belalsen, 


‘Man wird allo künftighin das Jod als eins der 
der Mineralien betrachten können, und diefg 
wird ‘ei Beweggrund fiir die Chemiker feyn, die 
Nachfuchung diefes Stoffes nicht zu verfinmen, wenn 
fie metallifche, und befonders filberhaltige, Minera 
lien unterfuchen; denn gleichwie das Chlor, übt das 
Jod eine grofse Einwirkung auf das Silber aus. (Hr. 
Vangaelin fiellt am Schluffe diefes einige Betrachtuns 


gen über die Frage ar, mit welchen Stoffen das Jod 
hier verbunden anzunehnien fey. Die Beantwortung 
kann aber nur von einer firengeren Analyle erfolgen 
and mag daher hier ausgelchlollen bleiben. P) 
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METEOROLOGISCHES TAGEBUCH DER ST 


FÜR DEN MONAT suit 1825; GEFÜHRT VOM 


Baromtr | Therm.| Haar Zeit (Barom.; Therm.| Haar Zeit |Barom,| Therm. Haar 
Reaum,| Hyer der bei | Reaum,|Hygr ‚der bei |Reaum, Hyer| 
fret im | bei | Wind] Wetter Beob, | --10°| freiim | bei | Wind| Wetter Beob, | 10° |freiim | bei | Wind] 
Schattn |+ 10% R. |Schatta|+ 10° R. | Schattn|4 10% 
| poriver R. Tg St.| pariser R. Tg St.] pariser R. 
— 
355. 6525 8158. 98  Wesivem Rg 857.” ıjhtr 
Sa. 49) 18. gl47. 5,5W. 3lırüb 84) 1%. 085. 5lanw. Slırüb 12'357. 4a] a5. alcı. alhei 
10) 90+ 04%. 5löw.5lschön 9% \5a. 83) 1% 7178. alnnw.3ltrüb 17€ al37. Sol 2%. #148. 4/0. a'sch 
33. 7175. alnnw.älte Gew Rg 74) 1%. 5176. BINW-altrüb 6156. 85] 94 5/44 alsch 
95, 10. glg7- 7|NW-4|trb Abrih 10,52. 75) a. 0197: 7|W- zltcbRg 10/57. 38] 18. 0/68. 5lssw. albei 
6ıl--ı0. 0185. s|waw. altrb Rg 8155. 4ol+ıı. 4/97. 6lnaw.sltr Spchreg 43|-+-19- 0|78. »|nno. a}sch 
924 10. 0175. 4 N W.alvr Rgsch 12132. 99] 15. 0174. Gwias 1357. 95) 29- 2,56. sisch 
30] 10. 6/66. .v tod 2153. 55) 15. ılaaw.ıltrüb 18¢ 13) 95. alsck 
11. 5157. Abrth 61535. 5%) 13. 9/87- Gw Rg 6156. 81) 25- 4165. 
6. 7+ 9l8ı. älheite 10153. 85] 11. 9] v- ılschön 10137. 18] 17. 380. olN. alhei 
5o]--10. 0/76. 8|w. alırüh f 55|-+15. 0]75- 9|/SW- ılsch Mgrth 8157. 25j-4-20. 5/78. sinnw- 
2%) 139. O167. 32] 16. 82175. Ölanw-tiverm 12137. 10] 92. 5166. Ölunw. he 
16) 135. olög- at 95) 17. of70 Ölanw.alverm 19% 86] 25- olN. 
8%) 13. 2lanw.3ltrüb 6|5% 10] 18. 3155- W. aisch Abr h 6156. 55] 95+ 5löı. a]N. 
71] 12. Olg5. Siyy. altrub 10/54 07] 1a. 7INW-ılschön 1056. 57] 18- 3/85. 7IN. 2lhe 
6sl--ı2. 0/80. 6 NW.a|triib 8l54- 97\-4-15. 4165. Ylanw. ılsch Mgeth 8 56. 45|-+-19. 4175. ht 
64] 1%. 5/74 olNw.aischöon gt] 17. 9|59- Olnnw.ılverm 12155. 97] ol72. Slnnw.alsel 
54) 15. glunw. alschön 82) 18. Ölnnw.ılschun al55- 82) s»ı- 7Ionw-älsel 
4*] 25. 0/60. W..lschön 615% 76| 17. 5]67- alsch Abrth 6155. 57] 3/45. Alunw.älscl 
65] 10. 5lg5- altrüb 10155. a2] 33. 1j98- 5IN.  aisch Biitze 10155. 64) ad 5]77- 6lanweälle 
Regsch 
Ol! 078. S'anw.3ive Mgrth 8155. 1'69- sch Mgrth 8155. 68 +12. 6 84. 5've 
99} a5. 5/60. 12155. g6) 18. 2167. f 12155. 28] 15. 9156. Woalscl 
86] ia. 7/58- 4}waw äjırüb 13¢ 2155. 88) 18- 2]59- slanw.ılschön a al55- 16. 6l52. 
ts. 1l68- Abrth 6136. ag-  alsch Abrth 65% 44) 17. 0f55- 4|NW.alve 
50 8. 7185. BIN. äjheite 10156. 4g| 15. Wsslheitr 105% 56] a3. 5lyı. oJNW-Slır 
9- 7/64. o nnw.alteüb 8157. aol-+ı6. 5,59- 2/naw.ı bir Mgrt 8.54. 2176 aite 
56) aa. 3l58. o W. ıltrüb 57. 03] ao. 0l#5.  alschiin 12]55- 97| 10. 9185. W-ler 
55] 8,59. zlwaw.yltrüb 14% 94] 19. Alumo. alschon aa€ 9/55- 65) 14. 
40] yl50- ılwow.äjverm 6/50. 68] Glia. 9 N. Abrth 61355. 45] aa. 
8% 7+ 7'892. a[N. alverm 10156. 95) 16. 6165. 8 N. ılheitr aa. 7]88. 
8 ıjwaw.öltrüb 8157. o1-Fı7- SW. Ijschön 8132. 7172. 3] waw. 5) ve 
57] 11. 8fanw.4|tr Sprhrg 12156. 78) ar. 849. 1/50. ılachön Sal 135. #l57. gf 
55] NW.altrb Rg 15¢ 2/56. as. 3/43. 6lsso. alschon a3¢ al5a- 37] aa- 8155+ Alır 
20) 11. NW.s/trb Abrih 6156. 15) ea. 4/46. BJO. alschén 6\5a- 77] 14 Sjzo- Site 
48) 10. 5,96. a'schon 10156. 48! 27. 5i6% 6'O. 10]55- 26° 10. 8/77- 9 
Regen 
4195. zIN.  altrith 3.56. 71.418. 5165. 8|N. [sch Höher 56413. of6a. a|N. 
75] »7. ajverm 12 56. 67| as. 5/55. 7lono. ıjschom 19/54 56; 34. alse. SiN. alve 
Gs} 17 Sl6a- afverm (6¢ 956- 79) 95. 1/46 sfschon 27) 25. alert 
a5. 6|N. alverm 656- 54| 295. Abrth 615%. 27) 15- 9/46. alnno. sjtri 
15) a3. aly rm og| 37- 5iya. ajschén 105% 78; 11. 7/85. O'nno. altri 
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J)ER STERNWARTE ZU HALLE, 


VOM OBSERVATOR DR WINCKLER, 


laar Zeit Barom, Therm.| Haar Thermometrograph Wasser- [Uebersicht d. 
yer der bei Reaum. Hyer Stand Witterung 
pet Wind] Wetter f Beob. |-+ 10° | frei im | bei | Wind] Wetter Min. | Max. aoe 
10 R. |Schattn]| Tag] Nachts] Tags Saale Tage S 
me St.| pariser R. vorher 
ayhte Mgrth 8,55. sisch Mgrth} 1 + 8.94 420.9] 4° 6” 
4|N- alheitr 12155. 79] 15. 5/48. 0/N. alverm 7-0; 135.68 @ 8-5 fichön 14 
aschin 254 92/36. 96) 125. 6/41-9/N. alverm 3 7-3) 14. 78 85 Fverm 
» 4|N» ılsch Abrth 6/56. 97] 16. 4|N- alvrmAbrthf 4 | yo. of 16. 88 4 8 ftriib 5 
|. Sissw- albeitr 10156. 27] as. 2/70. 44NW.alverm 5 14 98 4 7 Höherch | 3 
6 8-5] 13; 8h 4 6 [Regen 8 
alsch Mgrih 8/56. 95|+-19. 1/75. > 6. 5} 4 6 |Gewitter | 5 
sischin 12/56. 64). 16. 9/48. ajonw.alschön 8 93] 37° 4 6 Jwindig 10 
alschén 61] 16- 7) anw.ajtriib a ln. of 15+ gf 4 6 Jstürmisch | 5 
alhtr Abrth 6156. 50) 16- 5/46. Ginnw-altriib so to. 3} ı7- 4 7 
OIN. alheite 10156. 77) 10. 9/64 ajanw.äjheitr 8] so. 4h @ 5 
12 20° & 
2innw. 8/56. gaj-fia. 4/75. kinnw-2[schön 15 o| 2074 
heite 12 57. 4a] 16. 9]51. 14 7) 81°98 4 7 Narhte 
27% 2]56. 43] 37. 6[naw-Siverm 15 7} 9% 48 @ 7) 
alhtr Abrth 6156. oof 15. zl52. Sjtrüb 16 1-8] 4 7 heiter 2 
 7IN. heite 87] a2. 7/84. 5|N. alverm 17 | 8] 95-8) 6 
18 15. 5) 24 of 4 6 “ 
Gl htr Mgrth 8155. o1]-+24. 3|70. 5jwsw. alsch Mgrıh 19 7 
». Slnnw-alschon 70} 15. 7/68. 8|NW.-2lschon sol 33. Si os. 5 a 
7lunw-3lschun ala 65) 16. 9/68 6INW.alschön 9. 5) 17-38 4 53 Blitze a 
4lunw-ölsch Abrth 65% 15] 16. NW.aihtr Abrth „, 20: 25. af 3 14-5 windig 8 
7: Olanwe 5} beite 10154 61] 14. 4/89. 0/N- Sischon 23 9 2} 15-01 stürmisch | ı 
2 7-7 17-8 4 3 
Qinnw. 3'verm 8/55. 96)+15. 5179. 6innw.2/sch Mgrth 7-9) 19-18 o 
5. SIN Wealschon 13/55. 18) 16. 5/48 sischin 6 90] 17-58 5 9 
SINW. schou 29/55. oa] 17- 75% 3/N- ischon 97 of 18 38 4 0 
4|NW.alvemAbrth 6 54 Ga} 27. 7/65. GIN. albır Abrth 953] 19.6] 4 
1. 10,54 80] 5,60. 9, NW.alschün 29 10.4] 19-78 @ 14 
5 5) 18. 4 5 11.5 [Abre 19 
6|W. aitriib 855. a7jt-ıı. 9/65. 5|NW.5lsch Mgrth af 3 115 
5. 1| NW-3lerb Rg 12155. 16] 16. 5/62. sjonw.älschön 135’ 0.5 
of triib 30¢ 3/55- 16] 17- Zlanw.ölschön + 890 & is 
5ltrb Rg 6}55- 50] 16. 1,56. gjanw-alech Abrth Mull+ 9 ET 
10]55- Ga] 15. 8 46. ojanw.afschin 
Min. | Max. 
° ° 
1. 3} waw. 5) verm 855. 76/416. 1158 Mgrth 
7. 4] triib 19,55. 20. 5,wsw. ılschön 
alW. AltrRegsch 3135. 05] 95- 5,42. 7|5W. 2|schön grösste Verind. 
Rgtrpf 6,5% 84 aa. 5j40- Sisso. Abrib 29.°5 
gNW.Sfverm 10/55. 15. 165. 818.  alheitr 
afer Mgrth Summ} Baron. | Therm. | Hygr. 1. | Therm. 
» SIN. alverm 1- 8 [15579- 397|-4- 487-95 2971.°75 nuw ]555.””157 now (67-Coa'anw 
9-16] 15408. 745)-4-679- 76 now 
alnne. slwüb 17-24) 15414. 31)N Max. |557. 724 nno 5 IN |98- 
25-51]117%6.  774)-4-544 0]2045- Min. 105 SW |+- 7. 7 IN 57- 41|N 
i Manni |51g4y- 277]-++-2400 5.619 | 16.98 60- 93 
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über die 


Vom ı bis 8 Juli. Am ı. früh Cirr, Str, und [elten offne Stellen, Vormittgs treten 


unten Cum, zu, Nehmittgs oben viel offuer Grund; gegen Abd bilder fich wolk, 
Decke und um 4 fällt etws Reg.; Abds in NW u. W Gewformat., gegen 7 einz. 
Donnerfchläge und ftark Reg., Spt-Abds bei lichtem N-Horiz. wolkig bed, Am 2, 
wulk, Decke léfet durch Cirr. Str. Tags über fich auf und Spat-Abds heiter; bis 
Mitig einz. Regich. Morg. 5 U, 154° ltand die Sonne in ihrer Erdferue, Am 3, 
bei wolk. Decke fallen öfters eiuz, Regtrpf, Am 4. Morg, wolk, Bed.; Mittgs oben 
auf viel heit. Grde Cirr, Str, und unten Cum,, Nchmittgs unten fiets Cum., oben 
große Gruppen Cirr. Cum, und getrennter Cirr, Sır.; Abds gehen fie dichter zu- 
fammen und Spt-Abds herrfcht wolk. Decke. Am 5. nach einem fiarken Regfch. 
fru, S-Hälfte bed,, fonft auf heit. Grde Cirr, Str. und unten Cum., Tags über 
wolk, Bed. und Spät- Abds nur am Horiz. einige Cirr, Str. Streifen, fonft heiter, 
Am 6. Tags wolkig bed.; Abds öffnet fich das Zenith und Spt-Abds bei dicht bel, 
Horiz. oben auf heit. Grde viel lockere Cirr. Str, Heute fiebet der Mond in fei- 
ner Erdferne. Am 7. wolk, u. gleichf, Decke wechlela; Mitigs Sprhreg., Nach- 
mittags bis 5 [charf; Spät-Abds N u. W unten bed., fonft heiter. Am 8, Nachts 
Reg., früh gleiche Decke, Tags wolk. Bed. mit offenen Stellen, Mittgs in S un- 
ten hohe Cum, dazu und von 4 bis 5 gel. Reg. 8 U. 17° Moıg. das letzte Monds- 


viertel, 


Vom 9 bis 15, Am g. früh wechfelu Cirr. Str, und heit. Grund, Tags über wolkig 


bed.; früh g und von Abds 8 ab, Reg. Am 10. Morg. gleiche Decke u, Sprhreg.; 
Mitigs bei wolk, Decke oben, unten Cum, und ia § Gewformat.; um 32 dort 
fchwach Donner, Nchmittags Cirr, Str. und heit. Grund, unten wie vorhin; von 
4 bis 52 heftig Reg, bei wolk. Decke; gegen 7 fiarker Donner in N und wenig 
Keg., dana bis auf bel, Horiz, heitr, Am 11. Tags oben Cirr, Str, auf heit. Grde, 
unten Cum ; Abds nur erfiere, fehr zerlireut und [pater oben ganz heitr. Am 12. 
Cirr. Str. oben bald mehr bald weniger, unten Cum.; von Abds ab oben heiter, 
unten letztere; Spt-Abds in SW ftarke Blitze. Am 13, Tags kleine zerlireute Cirr, 
Str, oben auf heit. Grande, unten kl, Cum.; Spät-Abds heiter. Am ı4. früh 
und Spt-Abds heiter; um Mittg Cirrus-Spur; oben viel Cum, ähnl. Cirr. Str. und 
unten Cum.; Abds find diefe verfchwanden und nur Cirrus zeigt fich. Am 15, früh 
und Nehmittgs heiter, etws Cirri, Mittgs unten Cum. nnd oben einige dichte Cirr. 
Sir., Spt-Abds heitr. Hente, 11 U, 174 Abds der Neumond, 


Vow 16 his 22. Am ı6, Auf heit. Grde etws Cirrus, bisweil, einz. Cirr. Str. und nm 


Mitig in N Cum. Am 17. Nur Nachmittgs in N wenig Cirr, Sır., fonft einige Cum,, 


W i 


Krankheits - Gang (vom Hrn, Dr. Weber), Die bei dem vorigen Monate angedentete Tender 


immer mehr aus und wurde rein vorherrfchend, namentlich als Synochus, wobei das B: 
Auch biliöfe Anginen, Rofen, Neffelüeber, Diarrhöen der Art traten immer mehr auf. 
beobachtet, mehr aber zeigte fich die Tendenz zum Nervölen jn bydrocephalifchen Fiebern 


Im 


— 
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RKUNGEN 
Witteran g. 


übrigens heitr. Am 18, auf heit, Grde Cirrus, Nchmittgs SW-Horiz. bel., darauf 
wenig matte Cum., von Abds ab heiter, Am 1g. heiir. Aim 20, früh und Spats 
Abds heitr, Tags hohe Cum, unten .und oben Cire. Str. über heit, Grund, Am ay 
Morg, lälst wolk. Bed. bisweil. offne Stellen, Vormitigs lilt diefe ich in Cir. Sig 
auf, die Mittgs über heit. Grund ziehen, rings fiehen Nchmittags Cum.; gegen 
Abd verbreiten fich die Cirr, Str. mehr und mehr, die Cum, verfchwinden und 
Spät - Abds herilcht wolk. Decke, die den ganzen 22, fortbeficht. Am 22. um 
12 und um 6 fcharfe Regfch. Am 21. ftand der Mond in [einer Eıdnähe und ag 
a2. 4 U. 27° Abds tritt das erfie Mondsviertel ein, 

Vom 23 bis 29. Am 25. Morg. rings hohe Cum. und oben grofse Cirr. Str. Mallen 
gegen Mittg wolk. Decke, die fich Abds erli bricht uod Später in N offen ift. Um 
1 ein Regich. und Abds einz. Tropfen. Am 24. früh wie geltern, Tags bed., wäh 
rend Cum, unten lagern, Cire. Sir. oben meilt; Spt-Abds wolk, Decke. Am a6, 
Morg. S-Hälfıe hoch bed., oben verwalch, Cirr. Str., N frei, unter kl. Gum, ; Tagg 
hocigethiiimte Cum. unten, oben Cirr, Sir, auf heit. Grunde, Abds nur in W 
Später, im Zenith geöffnet, fonft wolkig bed. Am 26. Cirr. Str, auf heit, Grunde 
unten kl. Cum., Nehmittgs wolk, bed., Abds S offen und [pater heiter. Am 27, 
früh oben heitr, S-Horiz. bel,, N kl. Cum ; Mittgs wechfeln oben Cirr, Str. Malfen 
und heitre Stellen, unten fiehen Cum., nach Mittg modif. fich letztere in erfiers 
und gehen geg. Abd in wolk, Decke zulammen; Spt-Abils lift diefe fich auf und 
große heit, Stellen zeigen fich. Am 28. Tags oben fehr zerlirent auf beit. Grande 
Cire. Str., nur N war früh bed.; Abds heitr; Spt-Abds wie Tags, State N abery 
ifi S bed. Am 29. Tags wenig und in kl. Gruppen vereinte, doch unter fich ge 
trennte Cirr, Str. auf fehr heit, Grde und früh rings kl, Cum., Abds, heitr, § 
Abds wie vorher, ums Zenith aber Cirr. Cum, 10 U. 50* Abds der Vollmon 

Den 30 u, 31. Am 30. Morg. Horiz. bel., drüber einz. kl. Cirr. Sır., Sonft heitr, Tags 
NO hoch bel,; Abds bilder Geh Cirrus, diefer wird [pater unten dicht, modif, fel 
in Cirr. Str,, die nach oben verwalchen find. Am 31. Tags über in S u. SW 
einz, Cirr, Sır., die Nehmittgs nach oben verbreitet find und etws hackigen Cirrüg 
zwilchen fich haben; früh und von Abds ab, heiter, 


Charakteriftik des Monats: heils und trocken, mäfsige Winde, die anhaltend atm 
nuw wehen. Geringe bavometrifche Variation, fein Stand meili hoch. Tempe 
ratur hat auffallenden Wechlel. 

te Tendenz zum Nervöfen, bei den gafirifch -biliöfen Krankheiten, fprach Gch in diefem Monat 
bei das Brechmittel wieder feine Rechte behauptet, un! in vielen Fällen den Aderlafs erfetst 
‘auf. Im kindlichen Alter wurde noch hin uud wieder Scharlach, Windpocken, Keichhules 
Fiebera, Krämpfen u, d, gl 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1825, ACHTES STUCK, 


I. 


Ueber die Befliimmung der mittleren Warme 
der Luft; 
von 


Gustav Hipistrém *. 


Mannigfaltig find die Umfiände, welche in Betracht 
kommen, wenn man in Hinficht auf natürliche Vor- 
tiige entfernte Orte mit einander vergleichen will. 
Unter diefen find die Verfchiedenheiten im Klima 
von fo ausgezeichnetem Einfluls, dafs man auf fie vor 
Allem die Aufmerkfamkeit am haufigften und mit 
Recht zu lenken pflegt. Und obgleich auch dabei meh- 
tere ver{chiedene Verhiltnifle, als von Wichtigkeit 
und deshalb Berückfichtigung verdienend angelehen 
werden können, fo hat man doch vor ihnen al- 
len die Unterfchiede in der Luftwärme verlchiede- 
ner Orte ins Auge gefalst, Aber auch diele kön- 
nen auf verfchiedene VVeile betrachtet werden, je 
nachdem fie als mehr oder weniger beliimmte Be- 


*) Aus den Kongl. Vetensk, Acad: Handl. Ar. 1824: p. 217: 
Annal. d, Phyfik. B. 80. St. 4. J, 1825. St. 8 Bb 
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zeichnungen der klimatifchen Verhältniffe anfieht. So 
hat man zu Beurtheilung derlelben entweder den Ver- 
gleich zwilchen den Extremen der Kälte und VVärme 
verfchiedener Orte gewählt, in Vorausletzung, dals 
die Natur fich gleichlam am dentlichfien in ihren vor- 


züglichlien Kraftaufserungen ausl{prechen werde, oder 


auch: man hat die ganze Malle der VVärme, zur leiclı«. 


tern Anlchanung in der Mittelzahl ausgedrückt, in 
Betracht gezogen und zu dem gefuchten Refultat meh- 
rere auch fonfi weniger merkliche Verhiltnifle mit- 
wirken lallen, in der Ueberzeugung, dafs mam das 
wahre Ganze treffen werde, wenn man es aus allen 
feinen Beftandtheilen zulammenfetze. Gleichwie man 
aber nicht zu dem Schlufle berechtigt ift, dafs ein un- 
bekanntes Land hoch fey, weil man in Entfernung 
davon ein oder mehrere Bergfpitzen fich erheben fieht, 
oder umgekehrt, dafs es niedrig fey, weil einige Stel- 
len fich wie ein tiefes Thal zu lenken [{cheinen; eben 
fo bleibt auch die Beurtheilung der VVärme, ihrem 
ganzen Umfange nach, wenn man fich blofs auf die 
Beobachtungen der Extreme belchrinkt, unzuverläf- 
fig, um fo mehr, als in Uebereinfiimmung mit dem, 
was Coite und v. Humboldt bemerkt haben, die 
höchfie Wärme an verfchiedenen, hinfichtlich des 
Klimas fehr ungleichen Orten überall nalie diefelbe 
ii. Ohne Zweifel wird deshalb, obgleich auch die 
Kenntnißs der Extreme von Interelle ift, der Vergleich 
zwifchen dem Klima der Orte doch natürlicher und 
richtiger durch Aufluchung der dafelbfi Statt finden- 
den mittleren VVärme gefunden. 

Um zur Kenntnils der mittleren Wärme zu ge- 
langen, find, wie bekannt, {chon lange an [ehr vie- 
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len Pankten der bewohnten Erdoberfläche fleifsig 
Thermometerbeobachtungen angeltellt worden; man 
addirte alle gemachten Beobachtungen zufammen, um 
inder Mittelzall derfelben die gefuchie mittlere VV ar- 
me zu finden. Nichisdefioweniger ifi man bis jetzt 
ungewils, ob es einen Ort gebe, für den mit befriedi- 
gender Sicherheit die mittlere V\Värme bekannt fey ; 
die Urlachen hiezu müllen theils in der Befcliaifenheit_ 
der Beobachtungen [elbfi, theils in der WValıl der Zeit 
zu deren Anfiellung, theils auch in der Art gelucht 
werden, naclı welcher man fich derlelben bedient. 
Durch Vernachlälfigung der Umiiinde, welche in die- 
fer Frage wefentlich find, hat man nicht felten die 
Wärmeangaben fo unvollfiandig zulammengetragen, 
dafs man zu einer wiflen{chafilichen Behandlung des 
Gegenitandes auch mit aller Aufmerkfainkeit kein be- 
friedigendes Neluliat mit Sicherheit aus ilınen ablei- 
ten kann. 

Da es die Aufgabe ift, für einen ganzen Tag und 
hernach für einen ganzen Monat und für ein ganzes 
Jahr die mittlere VWVärme aufzufinden, fo f[cheint es 
natürlich zu feyn, dafs diefs am beften gelingen wer- 
de, wenn man fich Beobachtungen für alle Stunden 
des Tages und für alle Tage im Jahre verfchaflte. Da 
diefes aber nicht gut möglich iff, fo mufs es haupt- 
fichlich darauf ankommen, welche Tageszeit man 
für die Beobachtungen zu wählen, und wie man fich 
der Beobachtungen zur Befiimmung der mittleren 
Wärme zu bedienen habe. Als die willenfchaftlichen 
Behörden in Schweden und [innland durch eine 
Königliche Verordnung vom 19. Mai 1785 eingeladen 
wurden, meteorologifche Beobachtungen änzultellen 
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und fie jährlich der K, Akademie d. Wiffenfchaften in 


Stockholm einzufenden, war zugleich in dem von der 
K. Akademie herausgegebenen und von dem König 
genehmigten Formulare vorgefchrieben, dafs die Ther. 
mometerbeobachtungen um 6 Uhr Morgens, 2 Uhr 
Nachmittags und 10 Uhr Abends gemacht werden 
miifsten, Diefe Vorlchrift, wenn fie, wie gewöhn- 
lich, gebraucht wird, um aus jenen drei Wärme- 
angaben das arithmetifche Mittel als mittlere VVärme 
zu fuchen, wäre in der Natur der Sache begründet, 
wenn man gewils feyn könnte, dafs der Ueberfchuß 
der Mittagswärme über die mittlere Wärme befiän- 
dig eben fo grols fey, als das, was zu diefer an der 
Summe der Wärme der beiden andern Beobachtungs- 
zeiten fehlt. Man hat aber Urfache hieran zu zwei- 
feln, um fo mehr, als die Zeit der niedrigfien Tempe- 
ratur, nach der Jahreszeit oder naclı der Zeit des 
Sonnenaufganges verlchieden iff, wogegen die höch- 
fie Wärme, das ganze Jahr hindurch, täglich nahe 
um a Uhr Nachmittags eintrifft. Man darf daher 
nicht unbedenklich die alte Regel zur Berechnung der 
mittleren Wärme befolgen, und es verdient aufs Neue 
unterfucht zu werden, ob entweder fie oder eine an- 
dere am nächfien zur Wahrheit führt. 

Um das Gefetz diefer Erfcheinungen im Allge- 
meinen kennen zu lernen, würde man am ficherfien 
verfahren, wenn man das Verhalten derfelben in allen 
Veränderungen beobachtete; fo oft fich diefes aber 
nicht bewerkftelligen lälst, :ft es nothwendig, nur die- 
jenigen Beobachtungen zu wählen, welche das Phäno- 
men beftimmen und charakterifiren. Finden fich un- 
ter ilınen folche, welche innerhalb befiimmter Perio- 
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den ein Maximum und Minimum zeigen, fo kommt 
es hanptlächlieh darauf an, belonders diefo Extreme 
kennen zu lernen, und fie in Verbindung mit andern 
bei einem gewillen Mittelftand zu betrachten; je mehr 
dieler fo gewählten Beobachtungspunkte da find, defio 
ficherer wird die Endbefiimmung, Was die Wärme- 
beobachtungen im Speciellen betrifft, fo iff es zur 
Kenntnifs der täglichen Veränderungen der Wärme 
suvörderfi eben fo nothwendig, den niedrigften Stand. 
derfelben, welcher gewöhnlich bei Sonnenaufgang 
eintrifft, aufzuluchen, wie den höchfien Grad, der 
um 2 Uhr Nachmittags Statt findet. VVenn man blofs 
die Werthe diefes Maximums und Minimums, mit 
rechtwinklichen Coordinaten, geomstrifch konfirui- 
ren wollte, fo dafs auf der Abscillenlinie ABC (Fig. 1), 
welche die Beobachtungszeiten milst, für die Zeiten 
bei A und C, die 24 Stunden von einander liegen, 
rechtwinkliche Linien AD und CF aufgetragen wer- 
den, proportional mit den dafelbf# Statt findenden 
niedrigfien VVarmen, gleichwie in B für die dafelbft 
eintreffende höchfie Wärme eine mit derfelben pro- 
portionale Linie BE; fo fände man das Refultat, dals 
die Wärme während des ganzen Tages durcli die ge- 
raden Linien DE und EF befiimmt wird, welche 
das naturwidrige Verhältnifs zeigen, dafs der Ueber» 
gang von der einen zur andern nicht in Stetigkeit ge- 
fchieht. Wenn man, um diefer Unrichtigkeit zu ent~ 
gehen, bedenkt, dals die Wärmelinie, deren Con- 
firuction der Natur befler entfprechen foll, bei 2, E, 
und F mit der Absciffenlinie 4C parallel feyn muls; 
fo ieht man, dals man eine folche Curve anzunehmen 


habe, welche bei den Punkten A und € gegen die 
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Absciffenlinie convex, bei dem Punkte B aber con- 
cav ift, und allo ungefähr die Gefialt der Linie 
DGHEKLF befitzt. Diele kann aber mehr oder we- 
niger gekrümmt [eyn, entweder wie die genannte Li. 
nie DG HEKEF, oder wie eine andere DMNEOPF, 
weil die angegebenen Bedingungen fie nicht näher be. 
fiimmen. Eben fo wenig hat man hinreichende Nach- 
weifung über einen gegebenen Punkt zwilchen dem 
Maximum und Minimum der Wärme, wie z. B. über 
Q zwilchen D und E, oder R zwilchen E und F. 
Diele befiimmen wolıl zum Theil die mehr oder we 
niger eingebogene Lage der krammen Linie, können 
aber auch angelehen werden’ als Durchfelinitts- 
punkte zweier oder mehrerer unbeftimmten Curven 
DGQHEKRLF und DMQONEORPF. Deshalb if 
esnöthig, noch zwei andere Punkte auf jeder Seite 
des Maximums zu kennen, wie z.B, Hund K. Aber 
auch diefe 6 Beobachtungen für den Tag, wenn man 
nämlich dazu die Beobaclıtung in £' rechnen will, wel- 
che zum folgenden Tag gehört, find, wenigftens in 
praktifcher Rückliclit, fo hinreichend zu den VVärme- 
befiimmungen, dals man ohne bedeutenden Fehler 
alle übrigen zu andern Tageszeiten aufgezeichneten 
Wärmeangaben entbehren kann, Mit. Bedingung, 
dals eine von ilınen für die niedrigfie Temperatur gilt, 
welche, wie {chon bemerkt, um Sonnenaufgang an- 
zunelimen ift, und eine zweite um 2 Uhr Naclımit- 
tags, als am Punkt der héchfien VWWarme, anfgezeich- 
net ward, können die übrigen mit nahe gleichem Vor- 
theil in Tageszeiten gemacht werden, die man zum 
Theil nach Bequemlichkeit wählen kann, Wenn man 
fich das ganze Jahr hindurch an fefie Tageszeiten bin- 
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den will, was als am Zweckmäfsigfien zu betrachten 
ifi, fo fcheinen 8 und 11 Uhr Vormittags, fo wie 5 
und 10 Uhr Abends, für unfer Klima die pafslichiien 
Stunden zu diefen Zwifchenbeobachtungen zu feyn. 
Auf der Sternwarte zu Halle *) wird die Temperatur 
gegenwärtig, fchon feit einigen Jahren, beim Mini- 
mum um Sonnenaufgang, um 8 Uhr Vormittags, um 
#2 Uhr Mittags, fo wie um 2, 6, und 10 Uhr Abends, 
auch aufserdem beim Maximum beobachtet. Dabei 
dürfte blols bemerkt werden, dals die Beobachtung 
am ı2 Uhr Mittags dem Maximum zu nalie liegt, und 
deshalb eine Beobachtung um 11 Ulir Vormittags vor- 
theilhafter wäre, Die Beobachtungszeiten in Paris, 
nämlich: beim Minimum des Naclits, 9 Uhr Vormit- 
tags, 12 Uhr Mittags,,3 und g Uhr Nachmittags 
und aulserdem das Maximum **), können gleichfalls 
ein ziemlich zuverlälfiges Refultat geben; aber der in 
dem vorhin genannten Formular für Schweden vor- 
gelchriebenen täglichen Beobachtungen: find zu we- 
nig, als dals fie, für fich allein, zur Auffindung eines 
auverläfligen Refultates dienen könnten. 

Nachdem man folchergefialt mit Hülfe diefer Be- 
obachtungen die Wärmelinien DTEYF (big. 2) na- 
he richtig, wenn auch nur empirilch, beliimmt hat, 
fo ift die Fläche ADEFC, angelelıen als die Summe 
aller möglichen. in Laufe des Tages beobaclıteten 
Wärme - Ordinaten AD, BE, CF, u. [, w. proportio- 
nal mit der ganzen Summe der Wärme für den Tax, 
und wenn fie dividirt wird mit der Anzalıl aller mög- 


*) Gilb. Annal. für 1820 und folgende Jalire. 
**) Annales de Ch. et Ph. T. IL. 
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lichen Beobachtungen, welche Anzahl proportional 
ifi mit der Abscillenlinie AU, fo findet man die mitt. 
lere VVärme des ganzen Tages. Wenn aber 4C =ı 
angenommen, und alsdann nach dem Flächenraum ge- 
fragt wird, fo ift keine folche Divifion nöthig, und 
da diefer Flächenraum proportional if mit der mittle. 
ren Wärme, fo kommt es alfo zur Auffindung dieler 
darauf an, dals man den Flächenraum ADEFC fin- 
den könne, 

Es war von dem für die WVillen{chaften zu früh- 
zeitig verlornen Tralles eine finnreiche Idee *) die 
Linie der täglichen WVärme, gerechnet von dem vor- 
hergehenden Minimum D bis zu dem nächfifolgen- 
den F', welche beide als gleich grofs angenommen 
werden können, als zulammengeletzt zu betrachten 
aus vier Parabeln: DT mit dem Scheitel in D, EJ 
und EU mit dem Scheitel in E, und FY mit dem 
Scheitel in 7, welche von dem Punkte des Maxi- 
mums E und den beiden Punkten des Minimums D 
und £ ausgehend, fich in F und V begegnen, Diele 
Annäherung führt den Vortheil einer leichten Berech- 
nung mit fich, wenn nur die Lage der Trennungs- 
linie STUX bekannt ift. In Ungewilsheit darüber 
Schlägt Tralles vor, in die Formel einen folchen in der 
Nacht Statt findenden Wärmegrad einzuführen, dafs 
ein Theil der Glieder ver[ehwindet, und hiedurch die 
Formel bedeutend zufammengezogen wird. Er konnte 
indels aus Mangel einer zureichenden Erfahrung kei» 
ne allgemeine Regel für die Beftimmung derfelben an- 


®) In den Abhandlungen der K. Akad. d. Wiff. zu Berlin aus 
den Jahren 1818, 1819. S. 413. 
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geben, fondern'nahm diefelbe faft ‘nach Gutdänken, 


ungleich für die verfchiedenen Monate in Berlin an, 
und berechnete darnach für dielen Ort die Mittelwär- 
me. Solchergeftalt iff man auch durch feine Bemii- 
hungen, hinfichtlich der Art, die tägliche Mittelwär- 
me zu berechnen, noch nicht von allem Zweifel ber 
freit, Diefs ift denn auch Urfache, falls man nicht 
Gelegenheit hat, viele Male am Tage zu beobachten, 
dafs man fich mehr der Wahrheit nähert, wenn man 
die Mittelzahl von 3 Beobachtungen am Tage, um 
Morgen, Mittag und Abend, fucht, wie in älteren 
Zeiten gewöhnlich gelchah, oder wenn man fich dazu 
blofs der kleinfien und grölsten Wärme am Tage be- 
dient, wie es in meuern Zeiten gewöhnlich in Eng» 
land gelchieht *), Es ili Zeit, fich aus dieler Ungewils- 
heit herauszuarbeiten; in diefer AbGicht wird auch 
in Paris und Halle zu öftern Malen am Tage beobach- 
tet, wie oben gemeldet ift; und auch ich habe diefes, 
foweit es die Umflände erlaubten, für Abo zu vervoll+ 
fändigen gefucht; doch nicht ket als feit Juni- 


monat 1823. 


Wenn gleich es ausgemacht iff, dals man auf diefe 
Weife (durch Vervielfältigung der Beobachtungen) 
am ficherfien zur Kenntnils der mittleren VVärme des 
Tages gelangt, fo muls man doch bedenken, dafs je 
mehr man die Arbeit für die Aufzeichnung der Wär- 
mebeobachtungen vergrélsert, defto elıer auch die Be- 
obachter ermüden, und die Zahl der Orte vermindert 


*) Vergleiche z. B. die Phil, Transact. für mehrere Jahre, fo. 
wie: the Climate of London by Luke Howard, Lond. 1818. 
Vol. Il. p. go. | 
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‚wird, wo man auf diefe Art beobachtet; es folgt hier- 
aus, dals es für die Meteorologie ein bedeutender Ge 
winn feyn würde, wenn eine Methode entdeckt wer- 
den könnte, mittelfi deren man fich auf eine befriedi- 
gende Art der Wahrheit zu nähern vermöchte und 
doch dabei nur eine mafsige Anzalıl von Beobachtun- 
gen, je weniger defto beller, nöthig hätte. Diels if 
die Abficht, weshalb ich die gegenwärtige Unterlu- 
chung unternommen habe, obgleich ich {chon im 
Voraus mich veranlafst (ehe zu bemerken, dals das 
von mir erhaltene Refultat nur als eine vorläufige Be- 
ftiminung angelehen werden muls, weil es fich nicht 
völlig auf tlıeoretilche Gründe, fondern zum gro- 
fsen Theil auf empirifche Data ftitzt. Es ilft ein 
Verluch fich der Wahrheit zu nähern, foweit als die 
fpärliche Erfahrung dazu verhelfen kann. Dies me- 
hora docebit, belonders wenn ich hoffen kann, durch 
dielen Aufiatz recht viele Beobachtungen zu veranlal- 
fen, die zur ficherern Darftellung in kommenden Zei- 
ten mitwirken werden. 

Indem ich dem von Tralles eingefchlagenen VV ege 
folge, jedoch mit den Bemühen, die Scl:wierigkeiten 
zu vermeiden, bei denen er fiehen blieb, nelıme ich 
an, dals die Linie der täglichen Wärme DEF (Fig. 2) 
bei D anfange und aus den parabolifchen Bogen DT, 
TE, EV, VF zulammengeletzt werde; AD und CT 
bezeichnen für zwei aufeinander folgende Morgen die 
kleinfie Wärme bei Sonnenaufgang und können als 
gleich angelehen werden; BE die grölste Wärme. Es 
ift klar, dals die Krümmung diefer Linie in der Ge- 
gend von T und V, wo die verlchiedenen Parabel.. 


fich begegnen, am geringfien feyn mufs, und dal 
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man deshalb bei der Berechnung des Flächenraums der 
Parabeln nicht bedeutend felilt, wenn auch die Lage 
der zuleizt genannten Punkte nicht immer ganz genau 
befiimmt wurde. Folglich wird die Linie STU/X, 
welche man als durch die Punkte 7 und 7 gehend an- 
nehmen kann, olıne bemerkbaren Fehler parallel ge- 
zogen werden können mit der Gränzlinie JBC, von 
welcher an die VVärmegrade gerechnet werden. Der 
geluchte Flächeninhalt ADTEYFC ift alsdann: 
= AC, AS +31V . EU — 31T8,DS—3/X.FX 
= AC. AD.+ AC. DS + EU — 3DS(AC—TV) 
= AD+ DS + 2TV. EU — 3DS + 
= AD + 1DS + 37V (UE + DS) 
= AD+ 14DS + 2TV BE— AD) 

weil =1 und FX = DS. 


Wenn daher die gefuchte Mittelwärme des Ta- 
ges mit » bezeichnet wird, die kleinfie 
AD = CF = m, und die größte Wärme BE = M, 
fo wird 
v=m+1DS + 37/7 (M—m) 


Hier kommt es alfo darauf. an, die befiimmte 
Wärme zu den noch unbekannten Gréfsen DS und 
TV zu finden, und da dieles nicht nach theoretifchen 
Grundfätzen gelchehen kann, fo habe ich das Relultat 
genommen, was die Erfahrung zunächfi zu geben {chien 
und wenigiiens bis weiteres und approximatiy Genüge 
thun muls, In diefer Abficht habe ich, wie oben an- 
geführt ift, die in Paris, Halle und Äbo gemachten 


- Beobachtungen mit einander verglichen und nach ih- 


nen, mit Beachtung der Zeit des Sonnenaufgangs, als 
den Punkt der niedriglten VVärme, die VVärmelinien 
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fiir jeden Monat gezeichnet. Bei Anfertigung ‘emer 
folchen Confiruction fieht man gar leicht, dals je gré. 
{ser die Anzahl der dazu beitragenden Beobachtungen 
ift, defio mehr die Anomalien verlchwinden, welche 
von zufälligen Veränderungen herrühren. Aus die 
fem Grunde find die Pariler Linien, welche auf 8 jah. 
rigen (1816— 1823) Beobachtungen beruhen (für die 
Monate Januar und Februar find auch die vom Jalıre 
1824 gebraucht), wie es fcheint, meift regelmälsig; 
danichfi die von Halle, welche auf jährigen Beob- 
achtungen (1820 — ı825) berulien. Dabei ift indefs 
zu bemerken: ı) dals die Angaben für Juni, Juli, 
Augufi 1823 fehlen; 2) dals vom Januar bis Juni 
1820 die Angaben des Minimums fehlen und durch In- 
terpolation nach den übrigen Unterfchieden des jahr- 
lichen Minimums und den Angaben für 8 Uhr Mor- 
gens berechnet find, und 5) dals die Beobachtungen 
des Maximums nicht immer gebraucht worden find, 
weil fie, zu grofs gegen die übrigen, eine folche Ab- 
weichung von dem Geletze der Stetigkeit zeigen, dals 
es (ehr wahrfcheinlich ift, die Thermometer für das 
Maximum feyen fehlerhaft oder das Lokaljleide et- 
was an direct auffallendem Sonnenlicht. Die Linien 
für Abo-endlich find nach den Beobachtungen eines 
Jahres (von und mit Juni 1823, bis und mit Juli 1824) 
errichtet; doch find hievon die Beobachtungen in den 
faft befiändig wolkigen Monaten: September, Octo- 
ber, November, December, Januar und Februar lieber 
ausgefehloflen worden, da für fie die Angabe des Mini- 
mums der Wärme fehlt. Damit das mit dielen Cur- 
ven vorgenommene empirilche Verfahren gebührend 
beurtheilt werden könne, mögen hier die gebrauchh- 
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ten Mittelwerthe der VVarme angefiihrt feyn, redu- 
cirt auf das 10otheilige Thermometer, worin alle wei- 
terhin vorkommenden Wärmeangaben aufgeführt 


werden. 


Paris 


Misim. |9 Uhr M.| 12 Uhr | Maxim. |3 Uhr N.|y Ubr N. 
anuar 0,9] + 2%,3| + + 4°,9| + 4%5) + 
Be + 1,6 3,6 6,2 70 6,7 3.8 
März 3:3 6,9 9,5 10,2 957 6,1 
April 5,8 11,5 14,1 15,1 1455 97 
Mai 9,2 15,4 17,7 18,7 178 13,0 
Juni 11,9 18,3 20,7 21,6 20,9 15,9 
Juli 13,2 19,6 21,8 22,6 21,8 168 
Auguft 13,5 19,7 22,2 23,1 22,5 16,7 
Sept. 11,3 16,4 19,3 20,0 19,5 14,2 
Oct. 7.5 10,4 1357 14,6 14,1 9,9 
Nor. 4:7 6,4 859 9,5 9,2 6,6 
Dec, 1,5 27 47 53 49 $1 

Halle 


April 46 8,0 12,4 13,2 11,6 8,2 
Mai 79 11,8 15,3 16,0 14,6 11,0 
jn 8,6 13:2 16,3 17,2 16,1 12,4 
uli 11,2 159 18,6 19,3 17,8 14,2 
Auguft 11,5 159 1959 20,4 19,0 15,3 
Sept, 8,8 11,5 15.3 15,9 14,1 11,4 
Oct 4,8 6,5 1 1,4 12,2 9,8 79 
Nov. + 0,8 | + 2,6 5,6 6,2 4:6 | + 32 


In- 

hrs 

ore 

en 

id, 

als 

Minim.|3U.M.| 12 U. |2U.N.|6U.N. |ı0oU.N, 

las 

> 4°41 — 3°71 = 1°,8} — 19,5 241 3°,0 
en ebr. — 15 | — | 2.8 | + 393 | 05 
Mirz O1 258 6,7 7:3 54 3,6 

es 

24) 

er 

lie 

: 

h- 


° 
Abo. 

Minim.| 8gU. M./18U.M-| 2U.N.| 5U.N.|ıtoU.N 
Januar *) — 2°,2} — 19,51 — — 1°8) — 2" 
Febr. *) — 31 |— 1,7] —08 | — 1,6 | — 28 
März — 66 | — 3:7 | — 2 | + 12 | — 03 | — 24 
April — 1,6! 4+ 4,2 | + 7,0 8.7 | + 6,6 2,2 
Mai + 2,3 | 8,9 11,5 13,0 10,6 6,2 
„Juni 8,4 | 16,3 18,5 20,6 18,4 13,3 
Juli 11,0 ! 16,8 18,9 2050 18,3 140 
Auguft 10,0 16,3 18,6 19,4 17,7 13,7 
Sept. 7 11,3 13.3 13,7 11,3 91 
Oct. *) 8,7 104 10,9 94 8,1 
Nov. *) +45] +16 | +09 | + 04 
Dec. - 1.0 14 


*) Kränklichkeiten verhinderten diefe Aufzeichnungen, welche 
aufserhalb der Wohnung gefchehen mufsten. 


Die Curven, dreifsig an der Zahl, welche nach 
diefen Beobachtungen aufgezeichnet wurden, find na- 
he einander gleich und fiimmen darin überein, dafs 
man olıne bedeutenden Fehler annelımen kann 
AC: TP :: 24:14 oder TV =, weil AC =1, 
Dagegen [cheint DS eine Funktion von M— m zu 
feyn und für verfchiedene Orte, befonders aber für 
verfchiedene Jahreszeiten, verfchiedene Werthe zu 
befitzen, die durch Beobachtungen befiimmt werden 
mien. 

Was in diefer Hinficht zunächfi Paris betrifft, fo 
miiflen, weil für Halle und Abo die Beobachtungen 
um 2 Uhr Nachmittags fiatt des VVarmie - Maximums 
gebraucht wurden, auch fiir Paris die nämlichen Be- 
obachtungszeiten angewandt werden, um einen fichern 
Vergleich zu erhalten. Es kann um fo eher gefche- 
hen, als die Unterfchiede von dem Maximum dafelbfi 
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fehr klein find. Die Beobachtungen für diefen Ort 
geben alsdann folgendes Verliältnils: 


Jan. 


Febr. 


März 
April 
Mai 
Juni 


Hierdurch wird der Vergleich zwifchen M — m 
und DS leicht gefunden. VVcil aber in diefen empi- 
rifchen Werthen wahrfcheinlich zufällige Anomalien 
vorkommen, fo ift es um fie fortzufchaffen am ficher- 
fien, beide Reilen nach der Methode der kleinfien 
Quadrate zu berechnen. WVenn die Ordnungszahl 
(antals numer) für den einzelnen Monat = n if, 
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M—m DS M—m DS 
39 L,1 Juli 9,0 3,0 
53 1,4 Aug. 91 2,7 
6,8 2,3 Sept 8.4 2,5 
9,0 3,2 Oct. 14 1,9 
9,1 332 Nov. 47 1,3 
9,4 395 Dec. 37 1,0 


fo findet man: 


M—m = 15345 + 2,530. 2 — 0,1965 .n? 


DS = 0153 # 0,966 .n — 0,0771. n® 


Führt man die Rechnung nach diefer Formel aus, 
und bezeichnet mit &” den wahrlcheinlichfien Beob- 


achtungsfehler in jeder einzelnen Befimmung, fo 


giebt diefelbe «” (M — m) = 0,231 und «” (DS) = 
0,174, und man findet: 


| 

4 
‚4 
‚0 
F 2 F 
4 

che 

ich 

1a- 

als 
nn _ 
zu | 
len 
fo 
en 
ms 

3e- 
rn 
he- 
bf 


mon] os 
Januar 3,68 1,04 3,54 0,63 
Februar 5,62 1,78 3,16 0,34 
März 7,17 2,36 3,04 0,24 
April 8:33 2,78 3,00 0,21 
Mai 9,08 3,07 2,96 0,18 
Juni 9,45 5,18 2,97 0,18 
Juli 43 . 3,14 3,01 0,18 
Auguft 9,01 2,95 3,06 0,20 
September 8,20 2,61 3,14 0,23 
October 7,00 211 3,32 0,29 
November 5,40 1,45 373 047 
December 3,41 0,65 5,25 1,45 


M m DS 
Jan. 2,9 iI 
Febr. 4,8 19 
März 3,2 
April 8,6 3,5 
Mai 81 3:4 
Juni 8,6 4,2 


woraus gefunden wird: 


DS 


Juli 
Aug. 
Sept. 
Oct. 
Nov. 
Dec. 


Die Beobachtungen in Halle geben: 


M—m Ds 
81 3:6 
89 4,2 
2,6 
7:4 2:4 
3,4 19 
3.8 1,6 


M — m = 1,27 + 2,331.2 — 0,1763 - n® 


= 0,23 + 1,120 » — 0,0869 . n® 


fo wie: =" (M—m) = 0,38 und &'' (DS) = 0,26 
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Die Berechnung giebt hiernach: 


os | 

Januar 3:42 1,26 . 2971 0,64 
Februar 5,22 2,12 2,46 0,35 
März 6,67 2,81 2,38 0,29 
April 2777 3,32 2,34 0,22% 
Mai 8,52 3,65 2,33 0,20 
Juni 8,91 3:82 2,33 0,19 
Juli 8,95 3,81 2,35 0,19 
Auguft 8,63 3,62 . 238 0,20 - 
September 7,97 3:27 2,44 0,23 
October 6,94 2,74 2,53 - 0,28 
November 5,58 2,04 2,73 0,39 
December | .3,85 1,15 3:35 0,83 


o 
Von den Beobachtungen in Abo hat man: 
M—m DS 


M-m| DS ı 
März 78 2,9 Jani 
April | 10,3 412 Juli 
Mai 10,2 46 Auguft 
Woraus: 


12,4 


8,4 
94 


3:6 
4:0 


M —m = — 2,21 + 4,656.2 — 0,4116 
DS = — 4,24 + 3,226 2 — 0,2800. n® 
fo wie «4 (M—m) = 0,78 und é (DS) = 0,45 


Die Berechnung giebt danach: 


| M-m | Ds | 
Februar 5,46 1,09 5,01 2,18 
März 8,07 2,92 2,76 0,50 
April 9,83 4,19 2,35 0,31 
Mai 10,98 489 2,24 0,26 
Juni 10,91 5,04 2,16 0,25 
Juli 10,22 4,63 2,21, 0,27 
Auguft 8,70 3,65 2,59 0,36 
September 6,36 2,11 3,02 0,74 
Annal, d. PhyGk, B, 80. St, i. J, 1825, $1.8, Co 
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Sicherer, als "die zuletzt angeführte Formel, 
ift/wohl folgender Werth von M—m, der fich auf 
jährige 61817 — 1823) -von mir in n Abe gemaelite 
Beobachtungen 


M—m = — 2,42 4,120. n — 09,3164. 
oder noch näher; 

M-m= 7.24 + 4.892 . sin ((m—1) 30° + 283° 28°) 
weil aber der entlprechende Werth von DS dern 
fehlte fo konnte ich mich hier deffelben nicht: be- 
dienen. 


Diefe Berechnungen zeigen zwar fehr deutlich, 


dals der Werth von a 


am geringfien iff, und von diefen bis zur Winters- 
zeit allmählig zunimmt; da aber zugleich der wahr- 
{cheinliche Fehler der verfchiedenen Werthe für die 
Sommerszeit am geringfien, und für den Winter am 
grölsten ift, fo dals fie innerhalb der Gränzen ihrer 
wahrfcheinlichen Veränderungen nahe einander errei- 
chen, fo (cl.eint man wenigfiens für die Gegenwart 


m 
‘in den Sommermonaten 


berechtigt, nur den wahrfcheinlichften Mittelwerth, 


für jeden Ort zu fuchen. Man findet diefen mit Rück- 
ficht auf den wahrfcheinlichfen Fehler: 


Halle Äbo 


vor 
ner 
wel 
ode 
= 
und 
gen 
Paris 
M—m 
306+. § = = 23 mar 
4 
| “(a = O07 ++ § 5 = 0912 
DS 
Folglich: 
M—m M—m 
DS =: — m —— 
6 2,45 2,31 zuv 


el, 


zu 


{ 59: ) 

Wenn diefe Werthe in Verbindung mit dem an. 
vor angenommenen 77 = 75 in der früher gefunde- 
nen Beftiimmung der mittleren Wärme » fubftituirt 
werden, fo erhält man: 


für Pariss » = 0,498 M + 0,502. m 
- Halle: » = 0,525 M.+0,475.m 
dbot 0,533 M -+- 0,467 m 
oder: 
Paris: v = 4(M--m) — 0,002 (M — m) 
Halle: » = 4(M+m) — 0,025 (M —m) 
dbo: = §(M+m) — 0,033 (M—m) 


Wenn man hier den zuvor gefundenen gröfsten 
Werth von M—m gebraucht, fo fieht man leicht 
ein, dals die Correctionsgrölse, welche für 3(M+m) 
nöthig wird, am héchften ift, bei: 

Paris = 0,019 ; Halle = 0,224 : Abo = 0,362. 


und wenn man zugleich den wahrfcheinlichfien Feh- 
ler berechnet, mit welchem diefer Werth von », we- 
gen (DS) und «”(TY), behaftet bleibt, für wel- 
chen erfteren, hinfichtlich auf die Sommerszeit oder 
den grölsten Werth, man hat: 
Paris Halle Abo 
e = 005 = 0035 ; = 


man auch in der Befiimmung von TY nicht ficherer 
feyn kann, als « (TV) = 2g; fo findet man: 


Paris Halle Abo 
e!! (9) = 0,253 § = 0245 § = 0,307 


Die Werthe für Paris und Halle iiberfteigen die 
zuvor genannte grölste Correetionsgrölse, welche die- 
Coa 
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fen Orten ent{pricht (nämlich für Paris: 0,019, fürHalle: 
0,224); für Abo kommt fie aber nahe derfelben (d.h, 
0,562) gleich. Man mufs hieraus den Schluls zie- 
hen, dals entweder die Mittelwärme dieler Orte durch 
die Mittelfumme der gröfsten und kleinfien WVärme, 
oder vielmehr durch die Mittellumme der Wärme um 
2 Uhr Nachmittags und der kleinften Wärme in der 
Nacht, ausgedruckt werden kann, oder dafs, wenn ei- 
nige Abweichungen davon Statt finden, diefelben doch 
die Gröfsen nicht iiberfteigen, welche nach der hier 
angewandten Methode als Beobachtungsfehler ange- 
fehen wurden. Deshalb kann die mittlere Wärme 
wenigliens nach der angeführten Art nicht näher be- 
fiimmt werden. 


Es giebt eine andere, freilich auch empirifche, 
Methode die Auflölung dieler Aufgabe zu finden, die 
gleichfalls gebraucht zu werden verdient. Nachdem 
nämlich die Wärmelinien, wie zuvor angeführt if, 
nach den Beobachtungen eines jeden Ortes, fo genau 
als möglich aufgezeichnet worden, habe ich die Wär- 


meordinaten für alle 24 Stunden des Tages gemellen 


und aus ihrer Summe das aritlımetifche Mittel ge- 
nommen. Diefes mufs nahe die Mittelwärme für den 


Tag geben und kann mit jedem anders gefundenen 


Werth verglichen werden. 
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Aus diefen Angaben findet man den mittlern Un- 
terfchied in: 


Paris Halle Abo 
=— 0514") § 0%9 ; = 40°31 
und wenn man annimmt, dafs das hier beflimmte 
arithmetilche Mittel die mittlere VVärme nalie rich- 
tig ausdruckt, fo folgt daraus für: 
Paris: = 3(M+m) — 0°%,14 
Halle: » = §(M+™m) + 0,09 
Abo: y= 4(M+m) +0,51 
Diefe Refultate fiimmen darin mit dem vorhin ge- 
fundenen überein, dafs die mittlere Summe der klein- 
fin Wärme in der Nacht und der Wärme um 2 Uhr 
Nachmittags, in Paris ein wenig grölser, in Halle 
und Äbo aber ein wenig kleiner ift, als die walıre 
mittlere Wärme, Diefe Unterfchiede find auch nach 
beiden Berechnungen fo klein, dafs es fcheint, man 
könne fie als das Relultat der Beobachtungsfehler an- 
Sehen; befonders wenn man erwägt, dals der grölste 
von ihnen, nämlich der von Abo, nur auf den Beob- 
ME eines einzigen Jahres gegründet und des- 
halb am wenigfien ficher iff, Der hier in Frage fie- 
hende Unterfchied if alfo für die genannten Orte in 
Europa, nicht fo grofs, als Dewey denfelben für 
Williamstown angiebt, nämlich: — o°,6 C. **); oder 
es mülste denn die Grölse 3 (M-+m) gegen v immer 
grölser und grölser werden, jemehr man fich dem Ae- 


*) Wenn man hier das beobachtete Wirmemaximum flatt det 


Wärme um 2 Uhr Nachmittags grbraucht, fo wird der Unter- 
fchied = — 0°, 26. 


**) Aunal. de Chim. ‘et Phys, XXI. 385. 
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quater nähert. Diefer Umitand verdiente durch Be- 
obachtungen an verlchiedenen Orten näher unter- 
fucht zu werden. 

Die obige Unterfuchung fcheint folglich das Re- 
faltat zu geben, dafs man bis Weiteres und bevor 
nicht eine längere und mehr umfallende Erfahrung 
gelehrt hat, ob eine oder die andere Correction hin- 
zugefügt werden muls, das arithmetilche Mittel aus 
der grölsten und kleinfien Wärme als nahe gleich be- 
trachten kann mit der mittleren VVirme des Tages 
für einen Ort. Zum künftigen Bedarf itt es unum- 
ginglich notlıwendig, dafs die Thermonisterbeobach- 
tungen öfterer am Tage als bisher geichah und am 
beiten an den vorhin vorgelchlagenen Stunden oder 
an io vielen als möglich ift, angefiellt werden. Auf 
diele Art kaıin man dann hoffen anch hierin für die 
Zukunft mehr Sicherheit zu erhalten. Aber welcher 
Ausweg läfst fich bis dahin finden, um die Men- 
ge der älteren Beobachtungen zu gebrauchen, bei wel- 
chen eins der hauptfichlichften Elemente, nämlich die 
Angabe der kleinfien Wärme, öfters gänzlich fehlt 
und die Angabe der gemachten Beobachtungen auf 
zwei, höchfiens auf 5 Beobachtungen am Tage be- 
fchränkt ii? In diefer Rückficht hat man zwar ver- 
fucht, ob die Wärme einer Tageszeit, an welcher 
man beobachtete, iibereinftimmte mit der mittleren 
Wärme, oder ob das Mittel aus zwei oder drei von 
ihnen das gefuchte Refultat näher angebe. Aber auch 
dabei hat fich die Schwierigkeit gezeigt, dafs man 
felbfi über die Art die Vergleichungsglieder für die 
mittlere Wärme zu befiimmen, nicht einig werden 
konnte. Da ich, gefiützt auf das zuvor Angefiilirte, 
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die mitilere Wärme des Tages als durch § (M +m 
zuverlälig ausgedrückt betrachte, fo mag man mir 
hier erlauben, die beiden vorhin genannten Umftände 
aufs Neue zu unterluchen. 

Wenn man nach der:vorhin gebrauchten gra- 
phifchen Befiimmung der Wärme des ganzen Ta- 
ges die Zeit auflucht, bei welcher die WVärme 
für einen Ort und für einen Monat = 3(M+m 
ift, fo findet man diefelbe, wie es nachfiehende Ta- 
fel zeigt: 


Paris Halle A bo 
Vormitt, |Nachmtt.} Vormitt. |Nachmtt.} Vormitt, |Nachmtt, 

Ubr Uhr Uhr Uhr Uhr Uhr 
Januar 9,6 9,0 8,8 8,8 10,6 9,6 
Februar 9,7 8:4 9,0 8,7 10,0 9,0 
März 8,8 8,3 8,7 9,0 8,8 9,9 
April 8,4 SL 8.8 9,4 79 8,3 
Mai 8,2 8.4 8,2 9,0 7:6 8,2 
Juni 8.0 8,3 7.3 9,4 7,0 8,6 
Juli 8.1 1:3 7,6 8,9 7,2 73 
Avguf 8,2 7,6 8,0 9,4 7,2 83 
September| 8,0 8,0 8,6 9,0 7:8 7,2 
October 93 8,0 89 9,0: 9,2 8,0 
November] 9,4 8,6 9,0 9,2 10,4 9,0 
December 9,8 86 8.4 9,9 10,6 9,8 


Hierdurch findet man, wenigftens bei erfter An- 
ficht, dafs die mittlere Wärme im Sommer früher 
eintritt, fowohl Mergens als Abends, als im Winter, 
und früher am Morgen in « drdlichen als in [üdlichen 
Orten, wovon der Grund in dem früheren Aufgang 
der Sonne zu [uchen ift; dals fie aber nicht das ganze 
Jahr hindurch zur nämlichen Stunde des Tages, we 
der Vor- noch Nachmittags eintrifft, wie einige an- 
zunehmen fich berechtigt glaubten *). 


®) Tralles a. a. O. p. 426. 
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Um auch von diefen experimentalen Angaben die 
zufälligen Anomalien zu entfernen und folcher Geftalt 
mehr Sicherheit zu ihrer Beurtheilung zu erhalten, 
mögen fie auf gewöhnliche Art in eine Formel ge- 
bracht werden. Man bezeichne deshalb mit 7'(f. m) 
und T'’(e. m) die Stunden, an welchen die mittlere 
Wärme Vor- und Nachmittags eintrifft, fo wie mit 
n die Ordnungszalıl der Monate; dann geben die oben 
angeführten WVerthe folgendes Refultat: 

Wide { T.(f.m) = 10,62 — 0,791 . 7 4 0,0611 .n® 

T (e.m) = 9,26 — 0,379. 0,0270. n® 

mit (T,f.m) = 0,17 und (T.e.m) = 0,15 
T (f.m.) = 9,41 — 0,369. + 0,0271. n® 
T,.(e.m) = 8,79 — 0,173.” + 0,0129 .n? 
mit (T.f.m) == 0,25 und (T.e.m) = 0,23 


Halle: | 


2 | T.(f.m) = 12,38 — 1,609." + 0,1250.® 
T (e. m) = 10,43 — 0,735.” + 0,0536,n® 
mit #4 (T.f.m) = 0,26 und e' (T.e.m) = 0,30 


Woraus die Tageszeit, bei welcher fich die mitt- 
lere Wärme am wahrfcheinlichfien einfiellt, folgen- 
dermafsen gefunden wird: 


Paris Halle Äbo 


Vor- | Nach- {| Vor- | Nach- | Vor- | Nach- 
mittag. | mittag. | mittag, | mittag. | mittag. | mittag, 
Uhr. | Uhr. Uhr. Uhr, Uhr. 


Januar 9,89 891 9,07 895 10,89 9,75 
Februar 9,28 8,61 8,78 9,09 9,66 918 


März 8,80 8,36 8:55 9,19 8,68 - TE 
April 8,43 8,17 8,37 9,28 794 8,35 
Mai 8,19 8,04 8,25 9,33 7,46 8,10 
7 8,07 796 8,18 9,36 723 796 

uli 8,07 7:93 1 816 9,37 7,24 | 7,92 
Auguft 8,20 7:95 8,19 9,35 751 7:99 
Sept. 8,45 8,03 8,29 9,30 8,08 8,16 


October 8,81 8,17 8.43 9,23 8,50 8,45 
Novemb. | 9,30 8,36 8,67 9,13 9,81 8,34 
Decemb. 991 8,60 8, 89 9,01 11,07 9234 
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| Ans diefer Tafel il es klar, dafs die Behauptung 
von Cotte*) die mittlere Wärme treffe in Paris 
Nachmittags um g Uhr ein, und in Stockholm nach 
Wargentin um ıı Uhr, für keine Zeit im Jahre 
richtig feyn kann, wenn man in diefer Hinficht 
Stockholm mit Abo vergleicht. Aber das was in den 
Annales de Chim. et Phys. Tom. XXI. 385. fiir Pa. 
ris bemerkt ift, dafs man {chon von den um 8% Uhr 
angeliellten Beobachtungen, eine hinreichend genaue 
Angabe der mittlern Wärme des Jahres erhalten kann, 
aft (ehr wahrfcheinlich, wenn gleich es nicht contro- 
lirt werden kann. Es zeigt fich hier, dafs um die Zeit 
des Aequinoctiums die mittlere VVärme an allen obigen 
drei Orten an der zuletzt genannten Tageszeit eintrifft; 
wenn man aber von den für die monatliche Mittelwärme 
zuvor aufgeführten Angaben, eine Mittelzahl für das 
ganze Jahr fucht und zugleich die Mittelzahl der 
Wärme des ganzen Jalıres für 85 Uhr Vormittags be- 
rechnet, fo findet man, für Paris: die erfie = 100,58, 
die letztere = 100,286, fo dafs der Unterfchied nur 
== 00,5 wird. In dem Uebrigen zeigt die zuletzt auf- 
geführte Tafel eine folche Uebereinfimmung zwi- 
{chen Paris und Abo, wie man fie nur der geogra- 
phifchen Lage diefer Orte und der Natur der Sache 
nach erwarten kann; dagegen kann ich mir die für 
Halle fichtlich entgegengeletzte Befehaffenheit nicht er- 
klären. — Wenn man bei der Zeit am Nachmittage, 
bei welcher der Berechnung zufolge die mittlere WVär- 
me eintreffen mufs, die Temperatur beobachtet, und 
fie von der grölsten Wärme des nämlichen Tages ab- 


®) Deffen Traité de Météorolog. Par. 1774- p. 371+ 
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sieht, fo ift der Ueberfchufs, ‘der Betrag der wahr- 
fcheinlichen Wärme in der nächfifolgenden Nacht. 
Dadurch kann man folglich vorherfehen, ob Frofi zu 
befürchten if, eine Kenntnils, die, wenn gleich fie 
fich blofs auf Wahrfcheinlichkeit gründet, dennoch 
oft für den Landmann von grolser Wichtigkeit if. 


Die gewöhnliche von den Meteorologen zur Be- 
fimmung der mittleren Wärme angewandte Regel 
verlangt drei Beobachtungen am Tage, nämlich: eine 
am Morgen, eine zweite um 2 Uhr Nachmittags und 
eine dritte am Abend. Das arithmetilche Mittel aus 
diefen wurde als die mittlere VVärme des Tages ange- 
fehen. Wie nahe diefe Vorausletzung mit der VVahr- 
heit iiberein{timmt, verdiente befonders unterfucht zu 
werden, mit Rückficht auf die verfchiedene Zeit am 
Morgen oder Abend, da man beobachtete. Wenn auch 
diefe Unterfuchung hier fich blofs auf die zuvor ange- 
führte Erfahrung gründet, fo kann und muls fie doch 
künftig zu gröfserer Gewilsheit gebracht werden. 


Der Vergleich mag hier zunächfi mit Rückficht 
auf die früher genannte Vorfchrift der K. Akademie 
angeltellt feyn, zufolge welcher die VVärme um 6 Uhr 
Morgens, 2 und 10 Uhr Nachmittags angefiellt werden 
foll. Wenn die Mittelwirme $ (M-+m) mit V be- 
zeichnet wird, die VWärme-Beobachtung um 6 Uhr 
mit VI. f, die um 2 Uhr mit II. e und die um 10 Uhr 
Abends mit Xe, fo wie die Mittelzahl aus deren Sum- 
me mit », dafs alfo 4(VLf+ILe+X.e)=,, fo 
findet man nachfiehendes Verhältnifs: 
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Januar 
Februar 
März 
April 
Mai 
Juni 

Juli 
Auguft 
September 
October 
November 
December 


+27 
4,1 
6,4 
10,0 
13,4 
16,5 
17,6 
17,6 
15,0 
10,4 
6,9 


+ 0,06 
+ 0,09 
+ 0,01 
+ 0,18 
+ 0,22 
— 0,40 
> 0,85 
— 0,08 
+ 0,36 
+ 0,21 
+ 0,34 


— 2,6 
+ 37 
8,5 
15,3 
16,0 
15,0 


I 


: 

Te) 0 0 wn 
» 
- 
w 
+ | 
© 
‘ | 
58 7 32 5 | 
+ | 

: 

I+ + | 

+ 

Ao) 

> 

° 
ee + | 

> 

a & 

oo ° oa a 

® 
|! 
i 


[ 401 } 


Hieraus wird, wenn die Ordnungszahl der Mo- 
nate gefunden: 
für: 
Paris: +0,02} 0,096» — 0,007 n*® 
Halle: 0,092 40,008 n® 
Abo: v=3(VIf+lle+Xe) +2,87 — 1,231” 40,107 n® 
Von dielen Angaben befitzen die von Paris und Halle 
dieGenauigkeit, welche zum praktifchen Gebrauch ver- 
langt zu werden pflegt; aber die von Abo kénnen nicht 
einmal fo weit zuverlaffig angefehen werden. Da fie 
indefs für mich ein grofses Lokal-Interefle befitzen, 
fo bin ich bemüht gewefen, fie näher zu befiimmen 
und habe deshalb dem Mangelhaften in ihnen auf fol- 
gende Art abzuhelfen gefucht. 
 DieBeobachtungen, welche nach dem Formulare der 
K. Academie der Willenfchaften hiefelbf in Abo wäh- 
rend der Jahre 1787 bis 1794, nebfi 1797 und 1798 
angefiellt wurden, geben im Mittel fiir jeden Monat, 
wenn das ganze Decennium berechnet wird: e 


Morgens Abends on 

6 Uhr 2 Uhr 10 Uhr 
Januar — 7,12 — 5,26 — 6,56 _ 6,31. 
Februar — 6,77 | — 2.81 — 5,87 — 5,15 
März — 6,67 | + 055 — 4,83 | — 3,65 
April — 0,49 6,63 |+1,08 | + 248 
Mai + 6,35 14,09 7,66 937° 
Jani 13,07 20,12 13,60 15,60 
Juli 16,21 22,89 16,73 18,6L 
Auguft 13,01 19,52 13,82 15,45 
September 8,42 14,72 9,64 10,93 
October 437 7,98 + 528 | + 5,88 
November | — 0,76 |+ 0,85 — 053 | — Ol 
December 1 — 5,42 1— 4,54 ‘= 540 7 — 512 
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‘Eben fo geben die Beobachtungen, welche ich 
in den Jahren 1817 —25 aufgezeichnet habe, folgen- 


des: 


Mittel vom | Mittel vom 
Maximum Minimum 
Januar — 747 — 4,39 u 
Februar — 6,08 — 3,04 — 4,56 
März — 5,16 + 0,58 — 2,29 
April — 2,19 6,21 + 2,01 
Mai + 2,11 _ 13,70 798 
Juni 7,70 18,82 13,26 
Juli 10,26 22,20 16,23 
Auguft 8,56 19,60 14,08 
| September 6,27 14,49 © 10,38 
October + 222 + 9,10 + 5,66 
November | — 1,77 + 1,49 — 0,14 
December | — 6,35 — 3,74 — 5,04 


Wird die höchfie Wärme um 2 Uhr Nachmittags 
in diefen beiden Decennien mit einander verglichen, 
fo findet man eine folche Uebereinfiimmung zwifchen 
ihnen, dals man unbedenklich » aus dem einen mit y 
aus derh andern zufammenfiellen kann. VWVenn »—» 
nach der Methode der kleinften Quadrate berechnet 
wird, um die zufälligen Anomalien daraus fortzu- 
{chaffen, fo findet man, wenn die Ordnungszahl der 
Monate =n ift, folgenden Werth: 

¥ — = 2,23 — 1,052% 40,0755 
_ oder näher : 
0,52 + 1,364 sin ((2— 1) 30° 491° 39°) 
mit = 0/40 

Die letztere Gleichung giebt folgende berechnete 
Werthe, die mit den beobachteten hier zufammenge- 
Rellt find: 
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beobachtet | berechnet beobachtet | berechnet. 


v—y y—y 


Januar | +0°,38 | +0°,835 Juli | — 2,38 1,88 
Februar | + 0,59 | + 0,64 Aug. | — 137 | — 11,68 
Mirz + 1,36 | + 013 Sept. | — 0,55 |— 117 : 
April — 0,40 |— 0,56 Oct. — 0,22 | — 0,48 _ 
Mai — 146 |— 124 Nov. | + 0,01 | + 0,20 
Juni — 227 | 1,73 Dec, | + 0,08 | + 0,68 


Folglich gilt für Abo die Gleichung: 

2,25 — 1,0522 40,0755 n® 
oder 

=$(VIf+1le+X.e) —0,52 + 1,36 sin ((a— 1) 30° 39) 

' Es bleibt nun aus dem vorhin genannten Grunde 
noch übrig die Behauptung von Brewfter (Annales de 
Chim. et Phys. XXI. 386) zu unterfuchen, dafs die 
mitilere Wärme des Tages nahe durch das Mittel 
aus der VVärme um 10 Uhr Vormittags und 10 Uhr 
Abends erhalten wird. Bezeichnet man diefe Mittel- 
aahl=4(X f+Xe) mit x” und die mittlere Wärme: 
des Tages mit », fo geben die Beobachtungen — 
den Vergleich: 


Paris 

X. vt v v—p"! 
Januar 353 2,3 2,8 2,85 +00 . 
Februar 46 35 41 425 | 
Märs 79 5,8 6,8 6,5 I—-015 | 
April 12,4 88 10,6 10,40 — 0,20 
Mai 16,4 12,1 14,2 13,70 — 0,70 » 
Juni 19,3 15,0 17,1 16,60 | — 0,50 
Juli 20,4 16,3 18,4 17,84 — 0,56 
Auguft 20,8 15,8 18:3 18,20 — 0,10. 
September | 18,0 1395 15,8 15,50 | — 30 ° 
October 11,8 9,3 10,6 10,80 — 020 
November 19 6,4 7,2 7,00 — 0,20 
December | 3,5 2,6 $,1 3,30 | + 0,20 
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xX.f. 
Januar — 2,2 
Februar | + 1,7 | +05 + 0,89 | — 0,21 
März 5,2 3,6 4,40 3,71 ı — 0,69 
April 10,4 83 9:35 888 | — 0,47 
Mai 13,8 11,0 12,40 11,92 | — 0,48 
Juni ; 15,0 12,4 15,70 12,89 | — 0,81 
Juli 17,4 15,4 16,40 15,25 |— 115 
Auguft 18,6 14,2 12,40 15,92 | — 0,48 
September 13,8 11,4 12,60 12,36 | — 024 
October 9,5 77 8,60 851 | — 0,09 
November 42 | +31 | | + 3,65 | — on 
December 0,6 —-O7 | — 0,05 | — 040 | — 0,35 

A bo, 

x.f. X, v 
Januar — 64 |— 60 |— 62 | — 593 | + 0,27 
Februar {| — 4.8 |— 44 | — 46 | — 456 | + 0,04 
Marz 12 |— 24 | — 13 |— 270 | — 0,90 
April + 65 22 | + 43 14355 | — 035 
Mai 10,6 6,4 8,5 7,90 | — 0,60 
Juni 18,0 13,4 15,7 14,60 | — 1,20 
Juli 18,4 14,0 16,2 15,80 | — 0,40°° 
Auguft 18,1 13,5 158 1,70 | — 1,10 
September 13,0 9,0 11,0 10,90 | — 0,10 
October | +100 | + 82 |+ 91 | + 950 | + 0,20 
November | — 04 | — 02 | — 03 | — 0,14 | + 0,26 
December | — 5:4. | — 50 | — 52 | — 5,04 | + 0,16 


Die Uebereinfiimmung in dem VVärmeverhalten 
diefer drei Orte ift fo auffallend, dals fie alle Zweifel 


über die Richtigkeit der Beobachtungen entfernt. Fir’ 


fie alle {cheint nämlich die Regel zu gelten, dal 
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4(Xf+Xe) im Winter nahe gleich mit o ifi, im 


Sommer aber ungefähr 3 Grad grölser als jenes, wie 
diefes aus der folgenden Gleichung, welche fich ge- 
meinfchaftlich aufalle Angaben gründet, mit Leichtig- 
keit zu erfehen ift: 

vo=4(Xf+Xe) — 0,33 +0,41 sin ((2 — 124° 8°) 


Diele Gleichung {cheint um fo mehr einer gröfse- 
ren Aufmerkfamkeit werth zu feyn, als he den drei 
genannten Orten gemeinfchaftlich zukommt und alfo 
muthmafslich für ganz Europa gebraucht werden 
kann. Indels verdient fie vor ihrem allgemeinen Ge- 
brauch näher geprüft zu werden und deshalb habe 
ich, da fie walirfcheinlich öfters gebraucht wird, zur 
Erleichterung der Interpolation, für jeden Monat im 
Jahre die Corrections - Grölsen hier angegeben, näm- 


lich: 


Correct. Correct. 
Januar + 0°,01 Juli — 0,67 
Februar — 015 Aug. — 0,51 
März — 0,36 Sept. — 0,30 
April — 0,56 Oct. — 0,10 
Mai — 0,70 Nov. + 0,04 
Juni — 074 Dec. + 0,08 


Auf diefelbe Weile kann man eine Corrections- 
gréfse für jede beliebige Stunde des Tages finden, 
welche zu der an derfelben Tageszeit beobachteten 
Wärme hinzugefügt, die mittlere VVärme des Tages 
giebt. Als Beifpiel mag folgendes angeführt feyn: 

Paris: v=lle — 0,62 — 1,277. + 0,099 n? 

Abo: v= Ile + 1,266 — 2,081.7 40,160. n® 
oder niher: 

Abo: vlle— 3.59 — 2,493 sin 1) 30° + 284° 2°) 

Anual, d, Phyfik, B. So. St, 4. J. 1825. 51.8, Dd 
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welche letzten beiden Werthe nach den Beobachtun- 
gen in den Jahren 1817 — 1823 berechnet wurden, 
Nachdem die mittlere VVärme des Tages mit Hül- 
fe einer grofsen Anzahl von Beobachtungen nach ei» 
ner oder der anderen Art beftimmt worden ift, fo dala 
man die Mittelzahl für Monate daraus mit zuverlafi- 
ger Sicherheit erhalen kann, ift es zu einem Hauptre- 
fultat aus allen Beobachtungen, am zweckmilsigften, 
diefe in eine Gleichung zu bringen, welche nachge- 
hends zur Berechnung der mitileren Wärme eines 
einzelnen Monats oder Tages um fo ficherer gebraucht 
werden kann, je gréfser die Anzahl der dazu beitra- 
genden Beobachtungen ift. Als Beifpiele hiezu mö- 
gen hier folche Befiimmungen für Paris, London und 


Abo angefiihrt werden, worin v die geluchte mittlere 
Wärnte und n die Ordnungszalıl desjenigen Monates 
bedeutet, für welchen man die Wärme berechnen 
will, nämlich : 

Paris: v= 10,70 + 7,763 sin (a —1) 30° 4 266° 49°) 

. -++0,539 sin (a — 1) 60° + 349° 194) 
nach den oben angeführten Beobachtungen für die 
Jahre 1816 — 1823. 

London: v = 9,33 + 7,407 sin ((a— 1) 30° + 267° 29’) 
+0,476 sin ((2 — 60° + 10° 30') 
nach Howards Beobachtungen fiir das platte Land 
um London, in deflen: Climate of London, Vol. IL 
P- 99: 
Abo: v = 4,33 + 10,863 sin ((n — 1) 30° + 262° 56’) 

+ 0,776 sin ((n— 1) 60°-+ 94° 48) 
als Hauptrefultat der Beobachtungen in den Jalıren 
1787 — 1798 um 6 Uhr vor und 2 und 10 Uhr nach 
Mittag, der Beobachtungen des Maximums und Mi- 
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uimums in den Jahren 1817 — 1825 und der Beobach- 
tungen in dem Jahre 1823 — 1824 um 10 Uhr vor» 
und 2 Uhr nach Mittag; alfo zufammen der Beob- 
achtungen von 18 Jahren; 


folglich (VIP +1le+ Xe) +3 +3(Xf4-X 


Zu allen vorhergelhenden Formeln find die Beobach- 
tungen fo gebraucht, dafs die Mittelzalıl für jeden Mo- 
nat berechiet wurde, und diefe gilt folglich für die 
Mitte der Monate. Darnaclı hat auch deshalb die Ord- 
nungszalıl 2 berechnet werden müllen, folglich mufs, 


auch das Jahr mit dem ı6ten des vorhergehenden De- 
cembers angefangen werden. Um Irrungen zu verhü- 
ten, it es am Zweckmälsigfien zu bemerken, dals der 
Ausgang der Rechnung auf den erfien Januar verlegt 
werden kann, wenn man überall flatt n letzt: a+2, 
vo u die Zeit bezeichnet, gerechnet vom Anfang des 
Jahres; den Monat dabei als Einheit genommen. Da- 
durch verwandeln fich die letzteren Formeln in fol- 
gende : u; 
Paris » = 10,70 + 7,763 sin (u 30° 4 251° 49%) 

+ 0,539 sin (# 60° 319° 19) 
nit dem einzelnen Beobachtungsfehler = 0°,16 und dem 
wahr{cheinlichften Fehler in der Befliimmung von 
v=0°,05 

Londons v = 9,33 + 7,407 sin (1 30° 4 252° 29°) 
+ 0,476 sin (4 60° — 19° 30°) 
mit dem einzelnen Beobachtungsfehler = 0°,42 und 


dem wahrfcheinlichfien Fehler in der Beftimmung von 
dbo: v = 4,33 + 10,863 sin (p 30° + 247° 56") 
+ 0,776 sin (1. 60° 4+ 64° 48’) 
mit dem einzelnen Beobachtungsfehler == 0°56 und 
Dds 
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dem wahrfcheinlichfien Fehler in der Befiimmung von 


v=0°11. 


Die zuletzt angeführte Formel weicht etwas von 
derjenigen ab, welche der verfiorbene Obfervator 
Walbeck in Zachs Correfpond. aftronomique 182 
Cah. 6. p. 564 für Abo gegeben hat, und von der das 
Refultat in dem finnländilchen Staatskalender für 1822 
aufgenommen wurde. Nach Reduction auf das Cen- 
tefimalthermometer ift fie nämlich: 

v= 4.43 12,94 sin (F§ 248°,2) + 0,65 sin (43. 2?. + 103% 
wo t die Zeit in Tagen bezeiclinet, vom Anfange des 
Jahres gerechnet und in Graden ausgedrückt, Es if 
mir bekannt, dals Walbeck zu diefer Formel meine 
Beobachtungen von den zuletzt verflollenen 20 Jahren 
gebrauchte; doch weils ich nicht, wie er aus ilinen die 
mittlere Wärme des Tages berechnete. Ohne Zwei 
fel nahm er das Mittel aus den drei Beobaclıtungen 
des Tages, aber er bedachte nicht, dals die meifien von 
ilınen um 7 Uhr Vormittags, um 2 und 10 Uhr Nach 
mittags aufgezeichnet waren, woraus folgt, dafs fein 
Media zu hoch find und auch [eine Formel ein zu ho- 
hes Relultat liefert. Ich habe geglaubt, diefs hier zur 
Erläuterung bemerken zu müllen und mufs hinzufi- 
gen, dals meine Formel, gleich der feinigen zur Be 
rechnung der Wärme für jeden beliebigen Tag im 
Jalıre gebraucht werden kann, weil fie auch für einen 
Bruch von yu richtig iff, und dals fie weit gelclmeid- 
ger iff, da man nicht néthig hat, die Tage vom Anfan- 
ge des Jalıres, fondern nur vom Anfange des Mon 
tes ab, zu berechnen. 
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‘Mittelw4rme aller Monate und durch Divifion der er- 
haltenen Summe mit 12 die mittlere Wärme des Jah- 
res zu [uchen. Man fieht indels leicht ein, dafs auch 
darin die äulserfie Genauigkeit aulser Acht gelaffen 
ifi, und deshalb eine Correction dabei als nöthig an- 
gelehen werden kann. Es verdient unterfucht zu 
werden, wie grols diefelbe iff, um einzufehen, ob man 
auf diefelbe Rückficht zu nelımen hat. Am Vollfäu- 
diglten wird die mittlere VVärme des Jahres gefunden 
durch: integrirt von u==o bis u=12. 
Wenn folglich in Uebereinfiimmung mit dem 

Obigen angenommen wird: 

o =a sin (4.304 7) + sin (4 60+ 8), 
fo ift - 

= (au — cos (30 +-7) — 9 cos (6044-8) 
und die mittlere VVarme des gauzen Jahres: 

(v) = @— 335 8.cosy — zig 5. cose, 
worin das erfie Glied @ das gewöhnliche arithmeti- 
{che Mittel ift, die übrigen zufammen aber der Cor- 
rection angehören, welche, wie man hieraus fieht, 
fehr klein iff. Auf diefe Art wird für die zuletzt un- 
terluchten Orte gefunden: 


Paris London Äbo 
die Correction =— 0°,007 3 =—0°,006 ; =—0o°,o1I 
und (v) = 10,69 > = 9,32 1 = 4532, 


woraus folgt, dals diefe Correction keine Beriickfich- 
tigung verdient, weil fie nicht die Grölse der wahr- 
fcheinlichen Ungewilsheit im Werthe (v) erreicht, 
die 

für Paris: Fr = 0,014; fürLondon = ie = 0,035 


und für Abo = oes = 0,052 beträgt. Folglich if 
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auch hier das befolgte Verfahren, die Mittelwärme des 
Jahres nach der Mittelwirme der Monate fiir diele 
Orte zu berechnen, hinreichend genan. 


Je mehr es fich zeigt, dals Berechnungen wie die 
hier angeführten, von Wichtigkeit für die Willen. 
fchaft find, defio mehr mulfs fich der Liebhaber der 
Meteorologie zu bemühen fuchen, feine Beobach- 
tungen fo einzurichten, dafs fie künftigen Forf[chun- 
gen zum Grunde gelegt werden können. Wenn ich 
hoffen darf, durch diefen Auflatz Sammlungen 
brauchbarer Materialien dazu veranlalst zu haben, fo 
mag ich dem Vorwurf entgehen, hier noch zu zeitig 
und ehe, als der Gegenftand eine völlig theoretifche 
Behandlung zuläfst, die Berechnung nach einer für 
gut angenommenen empirifchen Methode imternom- 
men zu haben. Sobald hinreichende Data zu erlan- 
gen find, werd. ich mich wenigfiens nicht der Mi- 
he einer neuen Bearbeitung entziehen. 


Zufatz des Flerausgebers. Die Aufgabe, für einen 
gegebenen Zeitabfelmitt die mittlere Wärme eines Or- 
tes zu beftimmen, hängt, wenn man fie geometrilch 
betrachtet, bekanntlich von der Quadratur derjenigen 
Curve ab, die den Gang der Wärme darfiellt. Denn 
die Höhe desRechtecks, das mit jener Curve über glei- 
chem Abscillenintervall errichtet wird, und gleichen 
Flächeninhalt mit ihr befitzt, ifi der gefuchten mittleren 
Wärme proportional, wenn man bei rechtwinklichen 
Coordinaten die Zeit für die Absciffen und die Ther- 
mometerftinde für die Ordinaten wählt. Eine firenge 
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Auflöfung des Problems ift alfo mindeftens nur dann 


möglich, wenn man das Geletz jener VVärme-Curve 


kennt. Indels giebt es für die Quadratur eine Annä- 
herungsmetliode, die die Kenntnils jenes Geletzes 
nicht welentlich erfordert und die, obgleich den Ma- 
thematikern Ichon lange bekannt, dennoch für diefe 
und verwandte Aufgaben in der Phyfik bisher fo fel- 
ten angewandt wurde, dafs es gewils nicht überflülsig 
ii, auf fie hier wiederum hinzuweifen. Es iff näm- 
lich dasjenige Verfahren, welches Hr. Hofr. Gauss 
inder Abhandlung: Methodus nova integralium va- 
lores per approximationem inveniendi (Comm. Soe. 
Reg. Gott. eae. i UI. p. 59) entwickelt hat, Ich 
erlaube mir hierNnur das Endrefultat anzufiiliren, 
und ihm einige Worte zum erfien Jeritindnils vor- 
anzulchicken; zu einer tieferen Einficht des Gegen- 
fiandes ift das Studium jener Abhandlung felbf noth- 
wendig, auclı findet man in dem von Mollweide 
herausgegebenen 4ten Bande des Khigelfchen Wör- 
terbuchs p. 155 eine mehr falsliche Darftellung dar- 
über. Wenn y die Ordinate und x die Abscille ei- 
ner Curve bezeichnet, fo ift bekanntlich das Integral 
fydx der Flächeninhalt jener Curve, und zwar ein 
befiinnmter, wenn die Endordinaten befiinnmte find. 
Nimmt man es z. B, yon x = g bis ¥ = g + 4, fo 
kann man allgemein fetzen « — g = dt, und t, ein 
von o bis 1 gehender Bruchwerth von 4, als neue 
Abscille der Curve, oder als neue independente Vari- 
able der Funktion (y, x) anfehen, Das Integral /ydx 
geht dadurch in 4/yd¢ über, und dann ift zufolge 
jener Methode _ 


4(AR + + AUR" + 
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der Werth des Integrales 4/ydt von t = 0 bis ¢ =1, 


approximativ oder genau, je nachdem y in ¢ entwik- 
kelt, die Potenz £* überfchreitet oder nicht. Hierin 
bezeichnen 4, 4,4", ... A® gegebene Werthe der 
Ordinate y, die refpective gewillen VVerthen von ¢ 
zwilchen und t=1 ent[prechen; R,R/,R”...R™ 
find Zahlencoéflicienten, die durch diefes Verfahren 
näher befiimmt werden, und für alle möglichen Cur. 
ven diefelben bleiben; m+1 ift die Anzalıl der gegebe- 
nen Ordinaten innerhalb des Intervalles 4. Der 
Werth der Coéfficienten R, R4... R™ und die 
Genauigkeit der Approximation hängen ab von der 
Wahl der Werthe von £, für die man die Werthe 
von y entweder aus der Gleichung zwilchen y und ¢ 
genommen, oder, wenn diele fehlt, für die many 
beobachtet hat. Aufserdem ift jedoch die Genauigkeit 
um fo grölser, als die Reihe, nach welcher der Aus- 
druck von y entwickelt werden kann, fchneller con- 
vergirt. Die Unterfuchung des Hrn. Hofr. Gauss hat 
die Werthe der Absciflen ¢ und die der Zahlencoéffi- 
cienten RB’, RY... R® nun fo befiimmt, dafs für 
eine gegebene Anzahl der erften und der ihnen cor- 
refpondirenden Ordinaten, fo wie bei gleicher Con- 
vergenz der Reihe für y, die grölstmöglichfie Ge- 
nauigkeit für den Flächeninhalt oder Curve, oder 
für den Werth des Integrales J/ydt hervorgehe. 
Nimmt man alfo die Zeit für die Abscillen 2 und die 
beobachteten Temperaturangaben für die Ordinaten y 
derjenigen Curve an, die den Gang der Wärme aus- 


druckt, fo ift klar, dals fyd¢ oder: 
AB + AR + AMR” 


4 
‘ 
3 


@ = 0,0694318 
a! = 0,3300095 
al = 0,6699905 
al 0,9305682 


a = 0,0469I01 
a! = 0,2307653 
a" = 0,5 

a= 0,7692347 
ar = 0,9530899 


1) für 2 Beobachtungen: 


2) für 3 Beobachtungen : 
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die mittlere VVärme für den Zeitabfchnitt A, den man 
auch = ı fetzen kann, bezeichnen wird. Wenn nun 
die Beobachtungszeiten, innerhalb jener Zeiteinheit 
und als Bruchwerthe derfelben ausgedruckt, refpective 
mit a, a/,a", ... bezeichnet werden, fo hat man fie, 
der genannten Unterluchung zufolge, fo zu wählen, 
wie es die folgende Tafel zeigt, worin fie und zugleich 
die entfprechenden Werthe R, R4, RY“... bis auf 
1 Decimalfiellen enthalten find. Nämlich: 


a = 0,1127017 A= 


== 0,2113249 


a! = 0,7886751 R' 


a' = 0,5 


a''= 0,8872983 Ye 


3) für 4 Beobachtungen, 


R = 0,1739274 » . log = 9,2403681 
R' = 0,3260726 . . log = 9,5133143 
R' 


4) fiir 5 Beobachtungen: 


; R = 0,1184634 ; log = 9,0735843 
; R' = 0,2393143 ; log = 9,3789687 
R'' = 0,2844444 3 log = 9,4539975 
R' 
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5) für 6 Beobachtungen: 


j R = 0,0856622 ; log = 8,9327895 
3 A = 0,1803808 ; log = 9,2561903 
; 0,2339570 log = 9,3691360 


0,6193096 $ 


air = 0,3306047 ; Ar=R' 

"ar = 0,9662348 ; Ar=R 
6) für 7 Beobachtungen : 


@ = 0,0254460 ; 
a! = 0,1292344 i 
a‘! = 0,2970774 3 
ati 0,5 


log == 8,8111894 
log == 9,1456708 
loz ‘= 9,2808401 
log == 9,3201039 


R = 0,0647425 ; 
R! = 0,1398527 ; 
R' = 0,1909150 ; 
0,2089796 ; 


av = 0,7029226 ; Rır= Rit 
ar = 0,8707656 ; Rv = R! 
an = 0,9745540 ; Rru=R 


Wie man diefe Angaben zu gebrauchen habe, if 
im Grunde {chon aus dem Angefiihcien klar. Han- 
delte es fich z. B. darum, die mitilere VYärme für ein 
Zeitintervall von 24 Stunden, gerechnet vonjeinem 
Sonnenaufgang bis zum nächfien, ans 5 Thermome- 
terbeobachtungen zu befiimmen, und erfolgte der 
Anfgang der Sonne um 5 Ulir, fo hätte man zu beob- 
achten: um (5+ 0,1127 ..>< 24) Uhr, um 5 + 0,5. 24 
Uhr und um (5 + 0,887..>< 24) Uhr (oder vielmehr 
nm (5 — 0,1127 X 24) Uhr des folgenden Tages) und 
den Stand des Thermometers bei der erften Beobaclı 
tung mit 73, bei der zweiten mit # und bei der drit- 
ten wiederum mit 7’; zu multipliciren, Die Summe 
der Producte ift dann die geluchte mittlere VVärne, 
Indefs ift bekannt, dals das Erkalten der Erde wälı- 
rend der Nacht einem ganz auderen Geleize folgt, als 
das Erwärmer derlelben am Tage. Man wird dalıer 
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eine grölsere Genauigkeit erreichen, wenn man für 
den Tag und für die Nacht die Wärmecurve befon- 
ders quadrirt und daraus die mittlere Wärme zieht. 
Bei dem eben genannten Beilpiele hätte man alsdann 
für 3 Beobachtungen am Tage diefelben anzuftellen: 
um 5+ 0,1127.14), ©+0,5.14) und um (+ 0,887. 14) 
Uhr, und für 5 Beobachtungen in der Nacht: um 
(140,1127.10), (7+0,5.10) und um (7+ 0,887.10) Uhr; 
die an diefen Zeiten beobachteten Thermometerfiinde 
find wie vorhin mit ihren Coéfficienten zu multiplici- 
ren und die Producte zu addiren. Für den vorliegen- 
den Fall ift indels die Genauigkeit {chon deshalb grö- 
fser, weil man für denfelben Zeitabfchnitt die Anzahl 
der Beobachtungen verdoppelte. Wie grols die An- 
näherung zum wahren Werth der mittleren VVärme 
fey, läfst fich a priori nicht befiimmen, da die Cor- 
rection von den Coäfficienten der Entwickelung von y 
abhängt und die Gleichung zwifchen der Tempera- 
tur und der Zeit unbekannt iff. Man kann den genä- 
herten Werth alfo nur mit dem arithmetifchen Mittel 
aus einer grolsen Anzahl von Beobachtungen, als ei- 
nem dem wahren Mittel fehr nahe kommenden Wer- 
the, vergleichen. In dem 1ften Heft der meteorologi- 
{chen Beobachtungen, die in den Anfalten für Witte- 
rungskunde im Grofsherzogth. Saclifen - Weimar- 
Eifenach angeftellt werden, führt der verfiorbene 
Posselt einen folchen Vergleich an, jedoch nur fiir 
einen Tag. Ob fpäter der Verfuch wiederholt ward, 
iff mir nicht bekannt. Das Mittel aus 35 von Aufgang 
bis zum Untergang der Sonne, von halber zu halber 
Stunde aufgezeiclmeten Beobachtungen, betrug 1g°,11, 
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das Refultat aus5 Beobachtungen, nach der obigen Me- 
thode berechnet, hingegen 19°,5ı ; der Unterfchied alfo 
nur 0°,2. Es wäre zu wünfchen, dafs folche Vergleiche 
zu verlchiedenen Jahreszeiten und in klimatifch fehr 
verlchiedenen Orten öfter wiederholt würden, um zu 
fehen, wie grols die Annäherung ift; auch verdiente 
diefe Methode gewils wohl eine öftere Anwendung 
auf andere phyfikalifche Aufgaben. Für den Zweck 
der Meteorologie lallen fich offenb> > alle Zahlenwer- 
the, unbefchadet der Güte des Eacrcfultates, etwas 
abrunden und die Berechnungen dadurch bequemer 
machen *). Jedoch bleibt diefelbe noch immer ziem- 


*) Eine einfachers Rechnung bietet die von Newton und Co 
tes angewandte Approximationsmethode dar, zufolge welcher 
man das Absciffenintervall J in » gleiche Theile theilt, und 


in den Punkten: Sa die core 
n n a n 


refpondirenden Ordinaten errichtet, die entweder aus der Glei- 
chung zwifchen yund x gezogen, oder durch Beobachtung gefun- 
den werden, Diefe (n-} ı) Ordinaten, von denen die erfte und 
letzte ftets den Flächenraum begrinzen, was bei der vorher- 
gehenden Methode nicht der Fall if, find dann refpective mit 
den folgenden Coéfficienten zu multipliciren : 


1) für a=1 oder 2 Ordinaten 3 R=R' =} 
2) - n=20de3 - - 3; R=R'=4; 
9)» m=3 0derg - - 3 R=R"=}; R=R"=f 
4) w=gode5 - + ; R= Ru 
R= 
= 
6) - n=60de7 - - ; R= 
RU = Rv= 5 
von denen man die weitere Entwickelung an den genannten 
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lich Jaftig, und ich weifs daher nicht, ob es bei der 


Frage über die mittlere VVärme eines Ortes und eines 
Zeitab{chnittes, die mir unter allen mit diefer in Ver- 
bindung fichenden Fragen weder die {chwierigfie 
noch die wichtigfte [cheint, nicht vortheilhafter wäre, 
alle Rechnung canzlich*zu verbannen und zu einer 
folchen phyfikal:"shen Interpolation zurückzukehren, 
wie fie Wahlenberg in dem Beobachten der Tem- 
peratur der Quellen gewillermafsen {chon früher an- 
gewandt hat. Das einfachfie Mittel hiezu ift offen- 
bar: ein Thermometer mit einer die Wärme {chlecht 
leitenden Malle von folcher Grölse zu umgeben und 
vor Regen und Sonnenlchein gefchiitzt in freier Luft 
aufzuhängen, dals wenige Beobachtungen am Tage 
hinreichen, aus dem arithmetifchen Mittel derfel- 
ben die mittlere Wärme mit Sicherheit zu erhal- 
ten. Die Idee ifi weder neu noch weit hergeholt, 
aber ich weils nicht, ob fie irgendwo mit Umficht 


Orten findet. Alsdann ift, wenn 4m) die 
den Absciffen <4 4 refpective entfprechen- 


den Ordinaten bezeichnen: 
I(ARLARLAURUL .... 

der gefuchte Flächeninhalt, und (AR+A'R'+... + 
die Höhe des Rechteckes, welches für die vorliegende Aufgabe 
der mittleren Wärme proportional it. An dem angeführten 
Orte findet man auch den Beweis, dafs es beim Gebrauch die- 
fer Methode vortheilhaft it, ein gerades n oder eine ungerade 
Anzahl von Ordinaten (d. h, Temperaturbeobachtungen) anzu- 
wenden. An Genauigkeit fteht übrigens diefe Methode der 
oben angeführten nach, 
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ausgeführt und anhaltend befolgt wäre. Sollte diefs 
Verfahren auch nicht überall anwendbar feyn, und 
man daher lieber dem Beobachten der Extreme den 
Vorzug geben wollen, fo wird es zur ferneren Prü- 
fung der Genauigkeit diefer letzteren Metlıode ein hi. 
cheres Mittel darbieten, das zugleich minder be- 
{chwerlich ift, wie das gewöhnliche, des Tage lang 
fortgefetzten Beobachtens in halb- oder viertelfiiindi- 
gen Intervallen. Es wird alfo erlauben, folche Ver- 
gleiche öfter und längere Zeit hindurch zu unterneh- 
mien. Uebrigens verdient noch bemerkt zu werden, 
dafs auch {chon Hr. A. v. Humboldt, bei Gelegen- 
heit feiner Unterluchungen zur Befiimmung der ifo- 
thermilchen Linien, zu einem ähnlichen Refultate wie 
Hr. Hällström gekommen ift, nämlich: dals das 
aritlımetilche Mittel aus den Extremen nur um einige 
Zehntel eines Centefimalgrades von derjenigen mittle- 
ren Wärme abweiche, die aus einer grolsen Anzahl 


von Beobachtungen am Tage abgeleitet worden iff. 
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II. 


Befchreibung 
eines Infiruments zur Beftimmung der mittlern Tem- 
peratur eines Ortes für jeden gegebenen Zeitraum; 
von 


J. G. Grassmann, Prof. am Gymn. zu Stettin, 


Um die mittlere Temperatur eines gegebenen Zeitab- 
({chnitts an einem Orte zu erfahren, wird bekanntlich 
eine Reihe über die Tageszeiten gehörig vertheilter 
Beobachtungen angewendet. Man hält es, um die mitt- 
lere Temperatur eines Tages zu erhalten, gewöhnlich 
für hinreichend, drei Beobachtungen, eine Morgens, 
eine Mittags und eine Abends zu machen. Dafs man 
durch dieles Verfahren die geluchte mittlereTemperatur 
eines Tages nur beiläufig erlialte, und mannichfachen 
Irrthiimern ausgeletzt fey, ift zu einleuchtend, als 
dals es einer Auseinanderletzung bediirfte. Diels wür- 
de indefs da von geringem Belange leyn, wo es darauf 
ankömmt, die mittlere Temperatur eines grölsern 
Zeitabichnittes, z. B. eines Jahres, zu finden, wenn 
man nur verfichert feyn könnte, dafs die Irrthiimer 
blofs zufällig wären, und bald auf die eine, bald auf 
die andere Seite fielen, fo dafs fie ich bei einer bedeu- 
tenden Reihe von Beobachtungen in dem erhaltenen 
Durchflehnitt wechfelfeitig tilgten. 

Es ift aber felır zu fürchten, dafs hierbei conftante, 
Fehler vorkommen, welche eine ganze Reilıe von täg- 
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lichen Mitteln in demfelben Sinne treffen, fo dafs fie 


z.B. alle zu hoch ausfallen, die daher, wenn man ih- 
ren Durchfchnitt nimmt, kein richtiges jährliche 
Mittel geben können. So dauert z.B. an hellen Win: 
tertagen die grölste Wärme nur wenige Stunden, 
kommt aber, wenn man die mittlere Temperatur ei- 
nes Tages aus drei Beobachtungen nimmt, fo in Rech- 
nung, als habe fie 8 Stunden gedauert. Die Kälte 
fieigt dagegen während der Nacht gewöhnlich nur um 
wenige Grade, und die grölste Kälte gilt daher eigent- 
lich für einen gréfsern Zeitraum, als für welchen fe 
in dem Durchlchnitt aus 5 täglichen Beobachtungen 
in Rechnung kommt. Die mittlere Temperatur eines 
folchen Tages kann daher beträchtlich geringer feyn, 
als ein folcher Durch{chnitt fie giebt. 


Noch weniger zuverläfßsig {cheint mir das Mittel 
aus der Beobachtung der täglichen Temperatur- 


Extreme. Sie können die walıre Mittelwärme eines ° 


Tages eben fo wenig geben, als die Beobachtung der 
grölsten Wärme und der grölsten Kälte eines Jahres 
die mittlere Wärme diefes Jahres giebt *). Auch fieht 
das Maximum der Warme eines Tages in der That 
unter ganz andern Verhiltniflen, als das Maximum 
der Kälte. Jenes wird durch eine allmählig fieigende, 


und dann wieder abnehmende Kraft — die Einwir- 


kung der fieigenden und finkenden Sonne — hervor- 
gebracht. Die Abkühlung vom Sonnenuntergang bis 
zum Sonnenaufgang hängt dagegen keineswegs von 


*) Dafs indefs die Abweichung diefes Mittels von der wahren 
mittleren Wärme nicht fo grofs ift, wie gemeiniglich geglaubt 
wird, hat’ man aus dem vorhergehenden Auffatz erfehen. P. 
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der Tiefe der Sonne unter dem Horizonte ab, fon- 
dern (cheint, abgefehen von allen durch atmofphäri- 
{che Niederfchläge oder Auflöfungen bewirkten Tem- 
peraturverinderungen, nur unter den allgemein phy- 
fifchen Verhaltniflen der allmähligen Abkühlung zu 
fiehen. (Fig. 5 fiellt den muthmafslichen Gang der 
Temperatur im Sommer, und Fig. 4 den im Win- 
ter dar). 

Nach Törnfiens unter 64° nördlicher Breite an- 
geltellten zehnjährigen Beobachtungen fieht das jähr- 
liche Mittel aus Beobachtungen um 6 Uhr Morgens 
und um 6 Uhr Abends um 0,67 Grad Reaumür unter 
dem jährlichen Mittel aus den Beobachtungen der täg- 
lichen Temperatur-Extreme 

Die walıre mittlere VVärme eines Tages ifi eigent- 
lich der Durchfchnitt einer unendlichen Menge fietig 
folgender, durch alle 24 Stunden hindurchgeliender 
Beobachtungen. Diefem würde man olıne allen merk- 
lichen Fehler den Durchfchnitt aus 96 viertelfiündi- 
gen oder 48 halbfiündigen Beobachtungen fubfütuiren 
können. Eine folche Ausmittelung ifi allerdings [ehr 
beichwerlich, und erforderte wenigftens zwei von an- 
dern Gefchaften freie Beobachter. Es ift hierbei ein 
liftiger Umfiand, dafs das wahre Mittel eines ‚Tages 
von dem Mittel aus Beobachtungen zu befiimmten 
Tageszeiten, oder aus den Temperatur - Extremen 
nicht zu allen Zeiten und an allen Orten auf gleiche 
Weile abhängen, fondern dafs die Function, mittel 


a) Leopold v. Buch über die Gränzen des ewigen Schnees im 
Norden, in Gilberts Annalen B. 41 S. 44, aus den Verhand- 
lungen der Schwedifchen Akademie 1796. III. 


Aunal, d, Phyfik. B, 80. St, 4, J. 1825. St. 8, Ee 
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deren diefe Abhängigkeit fich darftellt, nach den ver. 


fchiedenen Jahreszeiten, Klimaten und örtlichen La- 
gen verfchieden feyn wird. — Unterfuchungen die. 
fer Art {cheinen noch nicht angeficllt zu feyn, we- 
nigfiens find fie mir unbekannt geblieben. — Herr 
Prof. Brandes, in [einen trefflichen nnd höchft belel. 
renden -Unterfuchungen über den mittlern Gang der 
Wärme-Aenderungen, übergeht dielen Gegenfiand 
gänzlich, und bemerkt blois (S. 4), dals feine Beliim- 
mungen aus Beobachtungsreihen hergeleitet find, de 
ren grofster Theil die VWVärme zu drei verichiedenen 
Tageszeiten angiebt, und fügt hinzu, dais die mittle- 
re Wärme diefer drei Tageszeiten nicht erheblich von 
der Mittelwärme des ganzen Tages abweichen könne 
— eine Meinung, welcher ich, nach dem Gefagten, 
nicht unbedingt beipflichten kann, da hier die Häu- 
fung der Anzalıl der Beobachtungen, falls fie mit ei- 
nem conlianten oder in gleichem Sinne variablen Feh- 
ler behaftet feyn follten, zu keineim richtigen Durch- 
{chnittswerthe führen kann. 

Schon um die Refultate einer fo mühevollen und 
verdienfilichen Arbeit, wie die, welche in dem ge- 
dacliten Werke dem Publikum vorliegt, zu fichern, 
oder, wenn es nöthig ift, zu berichtigen, wäre daher 
eine gründliche Unterfuchung über die walıre Mittel- 
wärme des Tages höchfi wünfchenswerth. Die Me- 
thode dazu, von welcher eben die Rede war, ifi aber 
in der That mit zu grolsen Schwierigkeiten verknüpft, 
als dafs fich eine gemügende Fefifiellung des fraglichen 
Gegenfiandes nach ihr fo bald erwarten liclse. 

Ich erlaube mir hier, den Phyfikern und Aftrono- 
men die idee zu einem Infirumente vorzulegen, wel- 
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ches felb{t in jedem Angenblicke die VVärme beobach« 


tet, die Beobachtungen fummirt und das Mittel zieht, 


fo dafs man nach 24 Stunden die Mittelwärme des 
Tages, — und eben fo die Mittelwärme einer Woche, 
eines Monats oder Jahres nach Verlauf derfelben —. 
nur ablelen darf, wenigliens durch eine ganz kleine 
Rechnung finden kann. Das Infirument überliebt. 
uns alfo des ganzen befchwerlichen Theils jener Un- 
terluchung, indem es fie allein auf feine Schultern 
nimmt. 

Es ift daflfelbe keinesweges fo verwickelt und zu- 
fammengeletzt, als es der daran gemaclıten Anforde- 
rung nach {cheint. Ob es das, was von ilım ansgelagt 
ift, mit der gehörigen Schärfe und Genanigkeit leiften 
werde, ilt zwar durch keinen Veriuch dargethan, da 
es bis jetzt meines Willens nicht für einen Zweck, 
wie diefer, ausgeführt ilt, kann aber, nach feiner 
Einfachheit keinen Augenblick zweifelhaft feyn. Es 
ift fogar häufig genug vorhanden, nur für unfern 
Zweck, fo viel mir bekannt, nicht gebraucht; feine 
Idee lälst fich in zwei Worten ausfprechen, und liegt 
fo nahe, dafs ich mich in der That der Beforgnifs 
nicht erweliren kann, hier einen Gedanken als neu 
vorzutragen, den Schon vile vor mir gehabt, und. 
auch vielleicht ausgelprochen und ausgeführt haben 
mögen. Es iff nämlich nichts mehr und nichts we- 
niger als eine Pendeluhr ohne Compenfation. Noch 
zweckmälsiger wird es aber feyn, ilırem Pendel ge- 
rade die entgegengeleizte Einrichtung eines Compen- 
fationspendels zu geben. Da eine folche Uhr in der 
Wärme langfamer, in der Kälte rafcher geht, fo if 
der Unterfchied der Zeit, welche fie zeigt, eine Funk- 
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tion der WVarme, welche unterdefs geherrfcht, und 
welche mit allen ihren Veränderungen immer [ogleich 
in den Gang der Uhr eingewirkt hat. Wird das Pen- 
del der Uhr für o° regulirt, doch fo gefiellt, dafs die 
Dauer einer Schwingung bei 0° genau eine Secunde 
ifi, die Uhr alfo bei diefer Temperatur in ilırem Gan- 
ge mit einer richtigen afironomifchen Uhr für mittle- 
re Zeit übereinfiimmt, fo ifi der Zeitunterfchied, den 
fie nach einem Tage oder nach einer Woche gegen 
jene Uhr angiebt, ein Ausdruck der mittleren Wär- 
me, welche unterdefs geherrfcht hat; die Uhr hat fie 
von Secunde zu Secunde richtig beobachtet, fummirt, 
und das Mittel felb{t genommen. Gefetzt der Zeitun- 
terl[chied, den fie zeigt, dentete auf eine Pendellinge, 
welche nach dem Ausdelinungsverhältnils der Pendel- 
fiange bei 10° Statt findet, fo wäre dieles die mittlere 
Wärme des fraglichen Zeitraums. 

Zwei Umfiände fcheinen hier in Beziehung auf 
die Anwendbarkeit des Pendels zur Befiimmung der 
mittleren Temperatur eine belondere Erwägung zu 
verdienen. Der erfte betrifft eine folche Aufftellung 
der Uhr, dafs ihr Pendel jedesmal die Wärme der 
Luft annimmt, Zu diefem Ende {cheint es hinrei- 
chend fie vor einem nach Norden gehenden Fenlier eis 
nes ungeheizten Zimmers anzubringen, gegen Re- 
flexe gehörig zu [chützen, und fie mit einem Gehäule 
aus Eilenblech zu umgeben, welches oben und unten 
mit einem engen Drahtgitter verfehen ift, um den 
Luftwechfel zu geftatten. — Es verfieht fich, dals 
das obere durch ein Dach gegen das Eindringen der 
Feuchtigkeit gefchiitzt feyn mülste. Auch fcheint es 
mir gar keine Schwierigkeit zu haben, das Pendel in 
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siner Entfernung von einigen Fufs von der Uhr auf- 
zuhängen, fo dafs diefe noch im Zimmer bliebe. — 
Durch eine folche Vorrichtung fcheinen alle Vor- 
fichtsmafsregeln, welche man bei Aufhängung der 
Thermometer zu den täglichen Beobachtungen zu em- 
pfehlen pflegt, anf das Pendel übertragen , nur dals 
diefes nie unmittelbar einem Luftzuge ausgeletzt wer- 
den darf. 

Der zweite Umftand, welcher hier in Erwägung - 
gezogen werden muls, ift der, ob die Ausdehnung 
des Pendels in der Wärme hinreichend grofs feyn 
werde, um diefe daraus mit der néthigen Schärfe be- 
fimmen zu können. Die Beantwortung diefer Frage 
hängt zum Theil von der Gränze der unvermeidlichen 
Fehler in dem Gange einer zfronomilchen Uhr mit 
einem Compenfationspendel ab, Da es mir hierüber 
aber an den néthigen Erfalırungen und Unterfuchun- 
gen fehlt, fo muls ich diefen Umfiand gänzlich über- 
gehen, und werde alfo alle übrigen Einfliille auf den 
Gang der Uhr, wie z. B. die gröfsere Ausweichung, 
den gröfseren Widerfiand einer dichteren Luft, Ver- 
dickung des Oels u. £.w. hier gänzlich aufser Acht laf- 
fen, und ihn blofs als abhängig von der Länge des 
Pendels betrachten. Unter dielen Vorausletzungen 
würde {chon ein Pendel mit einer einfachen Pendel- 
fange aus einem fich fiark ausdelinenden Metalle 
(z. B. aus gewalztem oder gehämmertem Zink, wel- 
ches fich nach Smeaton vom Gefrierpunkte bis zum 
Siedepuukte in dem Verhaltnifle von 1 zu 1,00575 aus- 
dehnt 5) nicht unbrauchbare Beobachtungen geben. 


b) Kaftners Phyfik S. 913. Biot in feinem Traité führt das Aus- 
dehnungsverhältnifs des Zinks gar nicht an. 
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Die Berechnung ¢) ergiebt, dals eine damit verleheng 


e) Es fey 2 die Länge des Secundenpendels, (beiläufig nahe 33 
rheinländifche oder preufs. Zoll) ı tk das Ausdehnungsver- 
hältnifs der Pendelftange für ¢ Centefimalgrad Wärme, und /, 
in Secunden ausgedrückt, die Dauer einer Schwingung eines 
Pendels, welches bei o Grad mit einem richtigen Secundem 
pendel gleichzeitig fchwang, fich nun aber in einer Wärme 
von ¢ Graden auf (1-+tk) 2 verlängert hat. Da fich nun die 
Schwingungszeiten wie die Quadratwurzeln der Pendellängen 
verhalten, fo ift: 


woraus Yıfık 
Hiefür kann man, da tk gegen I immer fehr klein if, 
ohne merklichen Fehler fetzen: 


1) 
Die Zahl der Schwingungen, welche ein folches Pendel in 
einem gegebenen Zeitraume von A Secunden (z. B. in einem 
Tage, wo A = §6400) macht, ift folglich: 
aiff. wofür man wieder ohne meiklichen Fehler 
1+ atk 
fetzen kann A— 2 Atk 
Die Uhr bieibt alfo gegen eine richtige Secundenuhr um 
% Atk zurück. Diefen Zeitunterfchied in Secunden fetze man 
d, fo ift: 


2) d = 3 Atk woraus folgt 
ad 


It alfo k bekannt, fo kann aus dem Zurückbleiben der 
Uhr die mittiere Temperatur für einen Zeitraum von A Secun« 
den nach diefer Gleichung hergeleitet werden. Sollte fie vor 
gehen, fo ift-d negativ, woraus auch £ negativ gefunden 
wird, wie man leicht überfieht. Noch ein drittes Glied für f 
in Rechnung zu ziehen, wird nur in feltenen Fällen, und auch 
dann nur wenn die grüfste Genauigkeit gefucht wird, erlor- 
derlich feyn. 
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Uhr für jede 10 Centefimalgrade Wärme oder Kälte- 


Für die Berechnung des täglichen Zurlickbleibens eines 
Zinkpendels bei 10° Cent, Wärme nach der Gleichung 2) 
hat man 

A wm 86400, £==10, k = 0,0000373 
43200 Man findet folglich 


746 
1119 
* 1492 
d = {Atk = 16,1136 
Nimmt man noch das folgende Glied, fo erhilt man 
S=Vırık=ıriık — 
Hieraus ift die Zahl der Schwingungen in 4 Secunden 


4 = 8 


Hieraus hat man nun d! = Z.ık — 3 At®k® 
= 4 Atk (1 th) 


Vergleichen wir das hier gefundene genauere d’ mit dem 


in Formel 2 (S. 426), fo ift 


d:d' = 3Atk : (1 = 1: tk) 
folglich d = d(I“jtk) 
Es fey 0 = 50°C. und k = 0,0000373 
50 
tk = 0,0018650 
3 


0,0055950 


gtk = 0,0013987 
Der Factor 1— tk weicht von 1 fo wenig ab, daYs man in 
allen hier vorkommenden Fällen ohne allen merklichen Feh- 
ler d“ =d fetzen, d. h. fich mit dem erften Gliede aus 
V 1+tk, nämlich tk, begnügen kann, weshalb darauf 
in den fernern Rechnungen keine Riickficht genommen, d.h, 
kift als ein blofses Differential betrachtet worden, 
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tiglich um 16,11 Secunden gegen eine richtig gehende 
Compenfationspendeluhr differiren wiirde, vorausge- 
fetzt, dafs der Gang beider Uhren bei 0° überein- 
ftimmte. — Allein es wird doch zweckmälsiger [eyn, 
fich zu diefen Beobachtungen eines rofiförmigen Pen- 
dels zu bedienen, dellen fämmtliche abwärts gehende 
Strecken aus dem fich mehr ausdehnenden, die auf- 
wärts gehenden aus dem fich weniger in der Wärme 
ausdehnenden Metalle befiehen. So könnte man z.B, 
alle abwärts gehenden Strecken aus Zink, alle auf- 
‘warts gehenden aus Stahl machen, auch dem Pendel 
fiatt der rofiförmigen eine röhrenförmige Gelftalt ge- 
ben d, — Hierbei bleibt es nun der Willkühr über- 
laflen, aus wie vielen Stäben oder Röhren man das 
Pendel zufammenfetzen will. Die Anorduung wird 
fich immer fo treffen laflen, dafs 1 Grad Wärmeände- 
rung einer Differenz von einer gegebenen Anzahl von 
Secunden in dem täglichen Gange der Uhr ent- 
fpricht 9. So finde ich, dafs ein rofiförmiges Pendel 


Bode aftronomifches Jahrbuch 1808, S. 249- 


Die abwärts gehenden Zinkftrecken des bei 0° regulirten 
hermometrifchen roftföormigen Secundenpendels werden, wenn 
lie Linfe im Schwingungspunkte aufgehängt ift, die aufwärts 
gehenden Stahlftrecken um die Länge des einfachen Secunden- 
pendels übertreffen müffen. Setzen wir diefe Länge =1, und 
die Länge der Stahlftrecken, durch diefelbe Einheit gemeffen, 
= x, fo beträgt die Summe der Zinkftrecken überhaupt 
Unter diefen Umftänden wird fich das Pendel, wenn 1 + k’ 
das Ausdehnungsverhältnifs des Zinks für 1° Cent, bezeichnet, 
bei einer Wärme von 1° Cent. in feinen Zinkftrecken verlän- 
gern um k’ (1-+x), dagegen wird es fich, wenn 1-4-k‘ das 
Ausdehnungsverhältnifs des Stahls if, in feinen Stahlfirecken. 
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yon g Stäben Zink und Stahl, die der Lange des ein- 
fachen Secundenpendels ungefähr gleich} find, und 
welches alfo aus 3 abwärts gehenden Zinkfirecken und 
2 aufwärts gehenden Stahlfirecken belieht, für jeden 
Centefimalgrad Wärmeänderung eine Differenz von 
täglich 4 Secunden in Zeit giebt, wenn man das obi- 
ge Ausdehnungsverhiltnifs für den Zink beibehält, 
und das des Stalıls nach Biot = 1,00001079 für ı Cen- 


verkürzen um k''x. Die Ausdehnung des Roftpendels für 
1° Cent,, welche wir k nennen, ift daher 


und das Pendel kann angefehen werden, als beftinde es aue 
Einer Maffe, deren Ausdeh~ungsverhaltnifs 1+% if. Wäre 
k gegeben, und man fuchte x, fo hätte man 

5) 

Diefer Ausdruck wird zur Anordnung eines Roftpendels 
brauchbar feyn, wenn verlangt wird, dafs es fiir einen Grad 
Wärmeänderung einen beftimmten Zeitunterfchied täglich ge- 
ben foll. Es ift nämlich diefer Zeitunterfchied (d), “ hier 
t=1 gefetzt ift, aus der 2ten Gleichung : 


d = ZAk, woraus 


2d 
6) i= ae folgt. 


It & durch d und A gegeben, fo findet man, wenn man 
auch k’ und 4°, die Ausdehnungen der Metalle, aus denen 
man das Pendel zufammenfetzen will, als bekannt betrach.et, 
die Gröfse x, d.h, die Länge der aufwärts gehenden Stahl- 
firecken aus der 5ten Gleichung, 


Um ein Pendel aus Zink und Stahl zu conftruiren, wel- 
ches für 1° C. Wärmeänderung täglich einen Unterfchied von 
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tefimalgrad fetzt fi. Kann man nach Viertelfecunden 
beobachten, fo würde eine Differenz von 23 Secun- 
den täglich genügen, um die Mittelwirme eines Ta- 
ges bis auf Zehntel eines Decimalgrades zu beftim. 
men. Zu diefem Zweck würde ein Rofi aus 5 Staben 
Zink und Stahl, der alfo aus 2 abwärts gehenden 
Zinkfirecken und einer aufwärts gehenden Stahlftrecke 
beflände, genügen. — Es ilt hiebei nicht zu über- 
fehen, dafs die Beobachtungsfeliler in Beziehung auf 
die Mittelwärme eines Tages olıne all-:x Einflufs auf 
die Angabe der Miitelwärme eines Monats oder Jah- 
res find, vorausgefetzt, dals man die Ulır in diefer 
ganzen Zeit ununterbrochen fortgelien liefse. 


25 Secunden zeigte, hätte man d = 25, A = 36400, 
folglich 


t= 2 = 0,00005787. Da nun 
k' = 0,00003739 
= 0,00001079 fo ift 
k — kl = 0,00002057 
= (0,00002657) 0.176 = 2 
18557 38 


2013 6208 

1855 2328 
157 29,49 = x in Zollen rheinl, 


Die aufwärts gehende Stahlftrecke miifste alfo 0,776 von 
der Länge des einfachen Secundenpendels, oder, wenn diefes 
38 Zoll rheinl. gerechnet wird, 29,49, nahe 293 Zoll be- 
tragen, 


f) Biot Traité p. 159. T. I. 
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Wäre das Ausdelınungsverhältnifs der Metalle 
mit hinreichender Sicherheit bekannt, fo würde es 
genügen, das zulammengeletzte Pendel bei einer Tem- 
peratur von 0° fo zu reguliren, dafs es bei dicfer 
Temperatur mit einem richtigen Secundenpendel 
gleichzeitig {chwingt. Alles übrige wäre Sache der 
Rechnung; diele würde die Auslage des Pendels in die 
Sprache unlers Queckfilberiliermometers überletzen, 
nnd es käme nur daraufan, jene Ausfage {charf auf- 
zufallen. Wie weit diefes leiztere gelchehen könne, 
davon ift in dem Obigen fo eben die liede gewefen, 
und es wird fich weiterhin noch ein Mittel zeigen, 
wodurch diefe Schärfe noch vermelrt werden kann; 
allein jene Uebertragung der Tprache des Pendels in 
die des Thermometers bedar! noch einer befondern 
Unterfuchung. 

Es Scheint zuvörderfi keir» bedeutenden Schwie- 
rigkeiten zu haben, das Pende! zur Beobachtung der 
Mittelwärme, welches ich künftig das ihermometri- 
{che Pendel nennen will, für die Temperatur von 0° 
zu reguliren, wenn man im Belitze einer richtigge- 
henden Secundenulir mit eine Compentfationspendel 
if. Die Temperatur der Luft halt fich oft, insbefon- 
dere, wenn nach tiefem Schnee Thauwetter eintreten 
will, ziemlich genau auf 0°, und es lallen fich leicht 
Vorrichtungen angeben, wodurch man die ‘Tempera- 
tur in einem eingelchioflenen Raume auf diefen Punkt 
für längere Zeit üxiren kann. . 

Allein die Angaben des Ausdehnungsverhältnilfes 
der Metalle find wolıl noch zu unficher, als dafs man 
fich allein darauf fiützen, und fich des Verfucls 
überheben könnte. Diefer kann nun auf zwei ver- 
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fchiedene Arten angeftellt werden, einmal durch un- 
mittelbare Meflung, und zweitens durch Beobach- 
tung des Ganges der mit dem tlıermometrifchen Pen- 
del verfehenen Uhr. 

So ausgebreitet und vervollkommnet auch jetzt 
die Hülfsmittel der Mechanik und Optik find, fo 
{cheint die unmittelbare Meflung des Ausdehnungs- 
verhältnilles doch zu grofse Schwierigkeiten zu haben, 
als dals man die hinreichende Genauigkeit davon er- 
warten könnte, zumal wenn man da: 2endel, wie es 
doch nothwendig {cheint, in feiner © nkrechten Lage 
aufgehängt, fo wie es fich an der Ül:r befindet, wäh- 
rertd der Meflung erhalten wollte, wodurch es {chon 
fehr fchwierig wird, ihm in [einer ganzen Länge ge 
nan diefelbe Temperatur zu geben. Wir geben da- 
her diefe Methode gänzlich auf, und wenden uns zu 
der andern. 

Auch diefe hat ihre Schwierigkeiten, welche vor- 
züglich daraus entfpringen, dals fich kleine Zeittheile 
nicht mit der Genauigkeit beobachten laffen, als klei- 
ne Raumtheile, und dals man daher den Verfuch über 
einen längern Zeitraum ausdehnen muls, wenn man 
zu einiger Genauigkeit gelangen will. 

Folgendes Mittel {cheint mir aber zu jeder erfor- 
derlichen Genauigkeit zu führen, und in Beziehung 
auf die genaue Abmeflung der Zeit diefelben Vorthei- 
le zu gewähren, welche der Vernier in Beziehung auf 
die genaue Ausmellung der Längen darbietet. Es wird 
nur darauf ankommen durch den Verfuch auszumit- 
teln, wie es am befien anzuwenden, und welche 
Hiilfsmittel dem Auge oder dem Ohre noch zu geben 
feyn möchten. 
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Es befinde fich eine Uhr mit einem richtigen Com- 
penfations - Secundenpendel in nicht zu grofser Ent- 
fernung neben unferer Uhr mit dem thermometri- 
{chen Pendel. — Beide müffen fich entweder auf eine 
hinlänglich fiarke Mauer fiützen, oder doch [o ange- 
bracht feyn, dafs fie fich ilıre Bewegung nicht mit- 
theilen können. — Die Auffiellung auf abgefonderten 
Geriifien, welche fich beide auf einen aus einer Bal- 
kenlage und darüber gedeckten Dielen befiehenden 
Fulsboden fiützen, iff ganz verwerflich 9). Ueber- 
haupt wird man nielıt vorfichtig genug feyn können, 
um jeden Einfluls des einen Pendels auf das andere 
zu entfernen; wie klein und geringfügig ein folcher 
Impuls auch feyn mag, fo wird er fich, viele Taufend 
Mal wiederliolt, doclı geltend machen, und den Gang 


g) Cf. Laplace in Gilb. Ann. B. 57. S, 229 faq. Durch folgen- 
den ganz einfachen Verfuch kann fich jeder überzeugen, wie 
leicht fich die Schwingung eines Pendels einem andern mit- 
theilt. Man hänge eine an einen Faden befeftigte Flintenku- 
gel an dem Gehäufe einer mit einem nicht zu leichten Pendel 
verfehenen, und auf diefem Gehäufe ruhenden, Secundenuhr 
fo auf, dafs der Faden neben dem Gehäufe herunterhängt, 
und fich in dem Ruhepunkte auf irgend einen Theil des Ge- 
häufes fützt. Giebt man nun dem freien Theile des Fadens 
nur ungefähr die Länge eines Secundenpendels, fo wird man 
in einigen Minuten bemerken, dafs fich auch diefes Pendel 
in Bewegung fetzt, und fo fchwingt, dafs beide immer nach 
entgegengefetzten Seiten ausweichen, Diefe Bewegung ftellt 
fich auch{immer auf diefelbe Weife wieder her, wie oft 
man fie auch unterbricht oder abändert. Hängt man das Fa- 
denpendel dagegen in gleicher Entfernung an einen in die 
Wand gefchlagenen Nagel aui, fo if eine folche Bewegung 
nicht bemerkbar. 
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der Beobachtung fiören. Eine Auffiellung anf ginz. 
lich gefonderten gehörig fiarken Geriiften kann nur in 
dem Falle für zulälsig gehalten werden, wenn beide 
zur ebenen Erde auf dem foliden, nicht gedielten, 
fondern eben mit Steinen gepflafterten Boden fiehen. 

Man beobachte nun beide Pendel bis zu dem Aus 
genblick, wo die Schläge derleiben coincidiren, d.h, 
wo eine Secunde an dem einen in demielben Angen- 
blicke beendigt ift, als an dem andern. Diefe Beob- 
achtung wird fich eben fowolıl mit dem Auge als mit 
dem Ohre machen laflen, und man wird bei einiger 
Uebung leicht daliin gelangen, auf beide Arten zu be- 
obachten, und die eine Beobaclıtung durch die andere 
zu controliren. Für die Beobachtung mittelfi des 
Anges {cheint es am vortleilliafteften einen Spiegel- 
fextanten fo aufzufiellen, dafs fich die Bilder der ru- 
henden Pendel gerade decken, und ilın in diefer Lage 
zu befefiigen. Sobald beide Bilder der {chwingenden 
Pendel fich nun, insbefondere in der Mitte des 
Schwunges, wieder decken, hat man eine Coincidenz, 
Welche Vortlieile man fich dabei durch die Anbrin- 
gung gewiller Kennzeichen, die fich z.B. im Augen- 
blieke der Coincidenz berühren, verlchaffen könne, 
wird fich jeder am befien felbfi hierausfuchen. Uebri- 
gens wird man nur diejenigen Coincidenzen brauchen 
können, bei welchen die Pendel nach derfelben Seite 
ausweichen, 

Beobachtet man nun zwei nicht zu nahe liegende 
Coincidenzen, fo wird fich daraus die Dauer einer 
Schwingung des thermometrilclien Pendels mit einer 
Genauigkeit beftimmen laflen, welche nichts zu wün- 
{chen übrig läfst, und welche noch vollkommen hin- 
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reichend iff, wenn man fich auch um eine ziemlich 
beträchtliche Anzahl von Secunden in der Beftim+ 


mung des Abftandes der beiden beobachteten Coninci- 
denzen geirrt haben follte 4). 

_. Nachdem die Schwierigkeit wegen genauer Aus- 
mellung der Schwingungszeiten nun befeiligt, {chei- 
nen vornelimlich folgende VVege offen zu fiehen, um 
millelli der Beobachtung des Ganges der mit dem 
ihermomeirilchen Pendel verfelienen, und für 0° re- 


h) Es fey die Anzahl der Schwingungen eines richtigen Compen- 
fations - Secundenpende!s von einer Coincidenz zu irgend einer 
andern — 4, ein thermometrifches Pendel, welches bei 0? 
mit iim gleichzeitig fchwingt, mache unterdefs bei einer héhern’ 
Temperatur ¢, 4— d Schwingungen, wo d genau eine An- 
zahl ganzer Secunden bezeichnet. Man hat nun aus der zten 
und 3ten Gleichung 

ad= Atk, woraus 4 
Diefe Gleichung zeigt, welchen Einflufs ein Irrthum in der 
Beobachtung der beiden Coincidenzen auf die Beftimmung von 
k haben wird. Setzt man nämlich 4+J4 A ftatt A in die-, 


felbe, fo findet fich das erfte Glied von dk=+*% F 4. 


welches felbft für einen mälsigen Zeitraum nicht von Bedeu- ' 
tung feyo kann. — 


Es fey z. B. eine Coincidenz beobachtet Morgens 74 28! 34/4 
und eine andere Abends um — — 6635! 1544 
Zeitunterfchied — — 114 6 40% 

— — in Secunden 40000 = A 


Die thernometrifche Uhr fey während defs um 18 Secunden =d 
zurückgeblieben, und die Temperatur des Pendels fey 16°C. = 


gewefen, Man hat hieraus k = = = 0,00005625. Sollte 


non der mögliche Irrthum in Beobachtung der Coincidenzen 


| 
rin 
cide 
ten, 
n. 
Au- 
lh Be; 
ene 
:ob- 
mit 5 
iger 
Jere a 
des 
gel- 
ru- 
sage 
den 
des 4 
enz, 
rin- 
jen- 
bri- 
hen 
jeite 
nde 
= 
ıner 
iner 
"ün- 
hin- = 
4 


436 ) 
gulirten Uhr das Ausdehnungsverhältnifs diefes Pen. 
dels zu finden, und damit zugleich die thermometri- 
{che Bedeutung [einer Anzeigen kennen zu lernen, 


1. Man bringe das thermometrifche mit feiner 
Uhr in Verbindung fiehende Pendel einige Stunden 
lang in Dämpfe des kochenden VWVallers, und wenn es 
die Temperatur dellelben angenommen und wieder 
trocken geworden, [o beobachte man einige nicht zu 
nahe liegende Coincidenzen. 


2, Man bringe das Pendel in einen tiefen Keller, 
dellen Temperatur man kennt, und beobachte auch 
hier einige Coincidenzen mit einem richtigen Secun- 
denpendel. 


3. Man beobachte an einem warmen Tage, oder 
noch befler mehrere Tage hintereinander die Tempe- 
ratur, worin fich das thermometrifche Pendel befin- 
det an recht genauen Thermometern von Viertelfiun- 
de zu Viertelfiunde, und nelıme hieraus das Mittel, 
Für eben diefen Zeitraum beobachte man den Gang 
des thermometrifchen Pendels, indem man zu Anfang 
und zu Ende deflelben eine Coincidenz abwartet, und 
die Zwilchenzeit beider Coincidenzen in Rechnung 


auch 40” betragen (=4A), fo würde doch der Einflufs diefes 
Irrthums auf die Beftimmung von & (nämlich di= . >) 


nur einige Einheiten auf der gten Stelle ausmachen, Man fieht 
hieraus, welche Schärfe fich von diefem Verfahren erwarten 
lafst. Der Irrthum aus der unrichtigen Beftimmung der Coin- 
cidenzen kann als verfchwindend betrachtet werden gegen den 
Fehler, welcher aus der mangelnden Schärfe in der Beftim- 
mung der Temperatur entfpringen kann. 
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nimmt. Da man die mittlere Temperatur diefer Zwi- 


“ {chenzeit kennt, fo hat es keine Schwierigkeit, das 


Ausdehnungsverhältnilse der Pendelftange hieraus zu 
finden, 


Welcher von diefen Methoden man fich bedienen 
will, bleibt jedem überlaflen. Die erfte hat den Vor- 
theil, von thermometrifchen Beftimmuugen unabhän- 
gig zu feyn, bedarf aber ohne Zweifel noch befonderer 
Correctionen wegen des VViderfiandes etc, Die zweite 
gewährt den Vortheil, dafs man in Anfehung der Zeit 
nicht befchränkt iff, und daher den Unterfchied für 
einen beträchtlichen Zwifchenraum nehmen kann. — 
Beide find aber fonft mit grofsen Unbequemlichkeiten 
verknüpft. — Da nun das thermometrilche Pendel 
doch nur hauptfächlich auf Sternwarten gebraucht 
werden möchte, wo eine genaue Zeitbefiimmung und 
richtig gehende Uhren fiets vorhanden find, fo wird 
man ohne Zweifel der dritten Methode vor den bei- 
den erfien den Vorzug geben. Sie erfordert keine 
weitern Vorrichtungen, und if vollkommen zuver- 
lafig, vorausgeletzt, dals zwei zuverlälfige Beobach- 
ter vorhanden find, aber fie kann keine gröfsere Ge- 
nauigkeit geben, als die der thermometrifchen Beob- 


achtungen, worauf fie fich ftiitzt i). 


i) Setzt man in die Formel £ = 2. e + 4 ¢t ftatt ¢, fo 
findet fich das erfte Glied von 4d k = + 2 . 5 Behält man 


das Beifpiel der vorigen Anmerkung, und fetzt man den mög- 
lichen Fehler in der Beftimmung der mittleren Temperatur 4 
Grad der Centefimalfcale, fo findet man den dadurch began- 


Aunal. d, Phyfik, B. Go. St,4, I. 1825, St. 8, Ff 
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Wir haben bisher fiets vorausgefetzt, dale da 
Pendel fiir die Temperatur des Gefrierpunkts genan 
vegulirt fey, fo dafs es mit einem richtigen Secunden- 
pendel gleichzeitig {chwingt. So wie man aber ein 
Thermometer aus jeden zwei, nicht zu nahe an ein- 
ander liegenden, und nur genan bekannten Tempera. 
turen reguliren kann, fo kann diefes auch mit dem 
thermometrifchen Pendel aus zwei mittleren Tempe 
raturen gelchehen. Die Genauigkeit kann dann aber 
nicht die des Quecküilberthermometers, auf welche fie 
fich fiützte, übertreffen 4. 


genen Irrthum in der Beftimmung von k angefihr 35 Einhei- 
ten der $ten Stelle. Er kann aber noch verändert werden, 
wenn man den Abftand der beiden Temperaturen gröfser 
nimmt. 


k) Es fey die Länge eines nicht regulirten thermometrifchen Pen 
dels bei der Temperatur von 0° —j, und die Dauer einer 
Schwingung deffelben bei diefer Temperatur = s, wo fowohl 
j als s unbekannt find. Man fände die Dauer einer Schwingung 
bei ¢ Centefimalgraden Wärme = f, und bei ¢/ Graden = /ı 
fo it, wenn man das Ausdehnungsverhältnifs des Pendels für 
1 Centefimalgrad wieder 1 +4 fetzt: 


=1:Vitte—1: (14944) 


woraus folgt s = 


Auf gleiche Weife findet man: 


‘ 
= I} 
Diefe beiden Werthe von s gleichgefetzt, erhält man 


’ 
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> das If der Gang einer Uhr mit thermometrifchen Pen- 
jenan del genau bekannt, und kann man fich mit Sicher- 
nden- heit darauf verlaffen, fo kann es fehr bequem ge- 
or ein braucht werden, um das Ausdehnungsverhältnifs der 
| ein- Körpern in der Warme mit grölserer Genauigkeit zu 
pera- finden, als nach irgend einer andern Methode mög- 


: dem lich feyn möchte. Hierzu ift eine dritte Uhr (Secun- 
denzähler) nöthig, welche etwa ‘fo vorgerichget if, 
| aber dafs man die Linfe ihres Pendels und die Schwin- 
she fie gungsaxe leicht an eine Stange von beliebiger Materie 
anfchrauben kann. Die zwei erforderlichen Beob- 
achtungen müllen in zwei nicht zu nahe liegenden 


Finhei- Temperaturen gefchehen, ohne dafs es nöthig wäre, 
verden, dals diefe Temperaturen gleich blieben. Sie haben 
gröfser übrigens nicht die mindefien Schwierigkeiten, wenn 

man fich nur verfichert, dafs beide Pendel fiets der- 
en Pen felben Temperatur ausgefetzt find, und da man in 
r einet | Rückficht der Zeit dabei gar nicht befchränkt iff, (n- 
fowohl dem die thermometrifche Uhr immer die Mittelwärme 
vingung 
Hieraus ift = Jekfı. Daher 

7) 
t/ 


Beftimmt man / und /“ aus irgend beträchtlichen Zeiträu- 
men, z. B. einem oder einigen Tagen, mittelft der Coincidene 
zen, fo kann man fie als völlig genau anfehen, und es kann 
ein Fehler nur aus der unrichtigen Angabe der Temperatur 
entfpringen ; auch diefer wird aber um fo geringer feyn, je 
gröfser der Abftand der beiden Temperaturen if. — Liegt die 
eine Temperatur unter dem Gefrierpunkte, fo ift für diefe t 
negativ: 

Hat man aus den obigen Gleichungen k gefunden, fo läfst 
fich daraus s und j leicht beftimmen, fo dafs man, wenn man ’ 
és wünfcht, das Pendel für 0° regaliren kann. 


Ffa 
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des ganzen Zeitraumes giebt) fo giebt es kaum: itgend 
einen Grad der Genauigkeit, der fich auf dielem We 
ge nicht erreichen liefse, wenn man nur im Stande iff, 
alle fiérenden Einflüffe aus dem Gange der Uhren zu 
entfernen. Der Vortlieil aber befieht darin, dafs auch 
die kleinften Veränderungen durch die millionenmali- 
ge Wiederliolung ihres Einfluffes anf die Dauer der 
Schwingungen fich am Ende deutlich genug bemerk- 


lich maclıen 4). 


Die vorgefchlagene Einrichtung des thermometr- 
{chen Pendels ifi keinesweges die einzige, welche fich 
denken lälst, fondern es können alle zur Compenla- 
tion angewandten Vorrichtungen, im entgegengeletz- 
ten Sinne angewandt, hierzu dienen, man würde allo 
auch thermonsetrifche Tafchenuliren etc. zur Beobach- 
tnng der mittlern Temperatur confiruiren können, wie 
wohl fich davon [chwerlich eine irgend genügende Ge- 
nanigkeit erwarten liefse. — Folgende beiden Vorrich- 
tungen fcheinen aber noch eine Beachtung zu ver- 
dienen. - 

Käme es darauf an, für eine geringe Aenderung 
der Temperatur einen bedeutenden Ausfchlag an der 
Uhr zu erhalten, fo würde man dielen Zweck auf fol- 
gende Art zu erreichen im Stande feyn. — Es fey 4 
(Fig. 5.) eine Linfe von Glas, welche 20 bis 50 Cu- 


2) Zur Berechnung von & dient die 7te Formel, nur dafs man 
hier ¢ und ¢' nicht aus Beobachtungen des Queckfilberthermo- 
meters herleiten darf, fondern von dem thermometrifchen 
Pendel, defien Gang bereits bekannt ift, jedes mittel einer 
Beobachtung unmittelbar nehmen kann. 
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bikzoll innern Raum gewährt. Durch diefe geht eine 
oben und unten in die Linfe eingefchmolzene Glas- 
röhre, welche unten bei @ eine Seitenöffnung hat, 
hindurch, und iff oben bei B zu einer Kugel erwei- 
tert, ans welcher noch eine kurze oben zugelchmol- 
zene Röhre bis gegen D in die Höhe fteigt, um in 
Melfing gefalst, und dadurch mit dem obern Theil 
des Pendels CD verbunden zu werden. Diefer Glas- 
apparat ift einem Theile nach mit Queckfilber gefüllt, 
und zwar fo, dafs bei der Temperatur des Gefrier- 
punkts die Röhre und ein Theil beider Gefäfse noch 
mit Queckfilber gefüllt if Der übrige Theil des Ge- 
fifses 4 enthält völlig trockene Luft, im Gefälse B 
aber iff er lufileer. Mittel der Schraube bei D kann 
das Pendel regulirt werden. 

Steigt nun die Temperatur, fo dehnt fich die 
Luft des Gefälses Aaus, und vertreibt einen Theil 
des En, welches genöthigt wird, in das Ge- 
fafs B zu fieigen. Dadurch wird aber der Schwin- 
a des Pendels höher gerückt, und die Uhr 

ngt an ralcher zu gehen. Da fich das aufgeftiegene 
Queckfilber in dem Raume der Kugel 3 ausbreitet, fo 
wird die Druckliöhe, unter Ahern die Luft bei 4 
fieht, nicht fehr bedeutend vergrölsert werden, fon- 
dern nahe gleich bleiben. Sie wird fich allo vom Ge- 
frierpunkt bis zum Siedepunkte nalıe in demjVerhält- 
nifle von 8 zu ı ı ausdehnen. — Geletzt die Luft nälı- 
me bei 0° einen Raum von 16 Cubikzol! ein, fo wür- 
de bei 163° Cent. ungefähr ein Cubikzoll Queckfilber 
aus der untern Kugel in die obere geftiegen leyn, wo- 
durch eine fehr bedeutende RR aa che in dem 
Gange der Uhr (20 bis 30 Sec. in der Stunde!) be- 
wirkt werden würde. — Die Schwingungszeit diefes 
Pendels ift allerdings eine Funktion der Wärme, die 
Theorie deflelben aber möchte nicht ohne bedeutende 
Schwierigkeiten feyn, theils wegen der ungleichför- 
migen deflelben, wovon die Aus- 
dehnung feiner fefien Beftandtheile abhängt, theils 
wegen See Ausdehnung des Queckfilbers und wegen 
Verrückung des Schwerpunkts deflelben in jedem der 
beiden immer nicht ganz regelmälsigen Gefalse. 
Auch könnte die wellenförmige Bewegnng, welche an 


den Oberflächen des Queckfilbers, da der Schwin- 
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ungspunkt nicht in denfelben liegt, Statt finden wür- 
e, fiörend auf den Gang der Uhr einwirken, 

Die zweite Vorrichtung zu einem thermometri- 
{chen Pendel, deren ich eben erwälhnte, ift folgende: 
Man gebe dem Gefälse eines verkürzten Amontons’- 
{chen oder Lambert’fchen Luftthermometers die Ge- 
fialt des Gefälses A (Fig. 5.) und hänge es auf ähnli. 
che Weile wie das vorige als Pendel an der Uhr auf, 
Der Ausfchlag, den es giebt, wird nicht (ehr bedeu- 
tend feyn, wenn man die Röhre nicht fehr weit macht, 
aber es verdient den Namen eines thermometrilchen 
Pendels in zweifachem Sinne, lofern es nicht nur die 
mittlere Temperatur durch den Gang der Uhr, fon- 
dern auch die Temperatur jedes Augenblicks durch 
feine unmittelbare Anzeige giebt. 


Die mittlere Temperatur einer Gegend, und der 
Gang derfelben, ift ein Gegenfiand von zu hohem In- 
terelle, als dals nicht jeder Beitrag zur genauern Be- 
fiimmung derlelben willkommen feyn lollte, zumal 
in unferer Zeit, wo die walirhaft grolsartigen Unter- 
fuchungen eines Alexander von Humboldt, Leopold 
von Buch, Wahlenberg u. a. zu fo unerwarteten und 
bedeutenden Relultaten geführt haben, und auch das 
Interefle für meteorologilche Beobachtungen durch 
den unendlich mühlamen Fleils eines Brandes und 
Schön wieder geweckt ili. — Die Schliille auf die 
mittlere Temperatur aus der Quellenwärme, aus der 
Grenze bis zu welcher gewille Pflanzen noch vorkom- 
men, aus der Erhöhung der Schneegrenze etc., beru- 
hen bis jetzt alle auf Beobachtungen am Queckfilber- 
thermometer, welche, wie oben gezeigt ift, die mitt- 
lere Wärme nicht mit Sicherheit geben können. Sie 
würden erft durch mehrjährige am 
thermometrifchen Pendel eine fichere Bafis erhalten, 
welche ilınen um fo mehr zu wünfchen ift, da jene 
Anzeigen oft die einzigen Mittel darbieten, zur Kennt- 
nifs der mittleren Temperatur einer Gegend zu ge 
langen. 
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ill. 


Ueber die Urfachen, welche Elektricitats - Erregung 
bewirken; 
von 


Avoırn Wacker zu Dresden. 


(Fortfetzung.) 


Ketten aus zwei verfchiedenen feften und elnem flüffigen 
Erreger. 


a. Mit verlchiedenartigem feften Erreger *). 


Die fiarken Electricitats - Erregungen, die ich in 
meinen erften Verfuchen häufig da bemerkte, wo fich 
Niederfchläge bildeten, liefsen mich erwarten, dafs mels- 
rere Verbindungen der erfien und zweiten Ordnüng 


gegen. Metalle Erreger feyn könnten. Ich habe des 


*) Es ift hier der paffendfte Ort, einige Erfahrungen über 
die Leitungsfähigkeit verfchiedener Verbindungen ejnzu- 
fchalten, 

Bei Unterbrechung der die Pole, fowehl.der einfachen 
Kette als der Voltaifchen Säule, verbindenden Leitungsdrähte 

_ des Multiplicators durch nachfolgende Körper, fowohl in grö- 
fseren Stücken, als in der Dicke einer Linie, und darunter 
waren 
Nichtleiter: 

trocknes Papier, geleimt und ungeleimt, (ich wiederhole 
diefe fchon gekannte Thatfache nur deshalb, weil Herr 
Becquerel bei feinen Verfuchen fich des Papieres bediente, 
om die Wirkung des Aetzkali auf die Piatinpincette aufza- 
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halb das Verhalten einiger Verbindungen, befonders 
gegen Platin und Zink, (als zweien den Endyliedern 
der metallifchen Erreger am nächfien fiehenden Me- 
tallen) geprüft. 

Die Methoden, nach denen ich die Erreger fich 
berühren liefs, waren folgende: 

a) Auf die mit dem einen Enddraht des Multi- 
plicators verbundene Platina- oder Zinkplatte legte 
‚ ich ein Stückchen Fliefspapier, befeuchtete es mit der 
leitenden Fliiffigkeit, fireute den andern Erreger als 
Pulver (etwa in einer Oberfläche von 3 Quadratzoll) 
darauf, befeuchtete ihn mit derfelben Fliiffigkeit, (weil 
die meifien diefer Erreger Nichtleiter find) drückte 
ihn dann mittelfi einer dicken, in ihrer Mitte mit ei- 
nem Loche verfehenen (1 Quadratzoll grofsen), Glas- 
platte gegen die Unterlage, und berührte ihn durch 
das Loch mit einem Drahte von demfelben Metall, 
welches die Unterlage bildete *), 


heben u. f. w., fpäter ein Metaligefäfs dadurch von der 
Platte des Condenfators trennte. Herr Prof. Schweigger 
hat fchon bei Mittheilung der B. Verfuche in feinem 
fchätzbaren Journal auf diefe und andere Widerfpriiche 
aufmerkfam gemacht), (gefchmolzenes) Chlorfilber, Cyan- 
filber, Chlorblei, Jodblei, Cyan»Queckfilber, Kupferoxyd, 
Chlorantimon, Cyan»Eifen, natürliches Schwefelantimon, 
trocknes Kalihydrat, künftliches Schwefelblei, Mennige, 
Eifenoxyduloxyd, Salpeter, kryft. Glauberfalz, kryf. Ei- 
fenvitriol, Kohle von eichenem Holze, 

Leiter waren: Lindenkohle (ein fehr guter, wie bekannt), 
gefchmolzenes Chlorantimon und Bleifuperoxyd In viel hö- 
berem Grade als Manganfuperoxyd, 


*) In dem Umfiande, dafs felbf& das dünnfte Zinkfläbchen , das 
von demfelben Bleche gefchnitten war, welches die Unterlage 
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b) Prüft man chemilche Niederfchläge, die zu 
Stücken ‘getrocknet find, gegen Platin, fo kann 
man fie in die Platinpincette fpannen, und Ge in 
den mit der leitenden Flüffigkeit gefüllten Löffel ein- 
führen. Die Platinapincette muls zu diefen Ver- 
fuchen etwas breit, und die Berührung mit dem 
eingeklemmten Körper möglichfi grofs feyn, weil 
diefe Verbindungen meift Nichtleiter find und nur, 
wenn fie, mit einer leitenden Flüffigkeit durchdrun- 
gen, die Platinapincette berühren, die erzeugte elek- 


trifche Strömung fortgeleitet werden kann. Sind: 


die Körper lofe Pulver, fo klemmt man zwifchen die 
Zange ein Stückchen Badefehwamm, lälst daflelbe mit 
der anzuwendenden leitenden Fliiffigkeit fich vollfau- 
gen, und das zu prüfende Pulver fich daran anhän- 
gen. Mitunter war es vortlieillafter, den einen Draht 
mit einer Lage der zu prüfenden Verbindungen zu 
überziehen, und beide, den überzogenen und den 
nicht überzogenen Draht, in eine leitende Flülfigkeit, 
die nicht léfend auf den Ueberzug wirken konnte, 
einzutauchen. 


Man kann bei diefen Verfuchen zweifelhaft feyn, 
welche Art der elektrifchen Polarität dem zu prüfen- 
den Körper zukomme, da derfelbe mittelfi der leiten- 
den Flüffigkeit auf beiden Seiten mit dem metallifchen 
Erreger in Berührung fieht. Naclı Verfuchen, die ich 


bildete, gegen diefelbe (bei gut leitenden Flüffigkeiten, wie 
Salzlöfungen) ftets in geringem Grade (meift negativer) Erre- 
ger war, liegt die Urfache, dafs ich da, wo nur geringe Strö- 
mungen Statt fanden, das angegebene elektropolare Verkalten 
gegen Zink nicht mit Sicherheit verbürgen kann. 
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zur Enticheidung dieler Frage anfiellie, glaube ich in 
folgender Ueberficht das gegenfeitige elektrifche Ver- 
halten richtig angegeben zu haben; in fo weit über- 
haupt diefe Verfushe Schärfe zulallen, weil da, wo 
die leitende Flüffgkeit auf einen der Erreger clıemilch 
einwirkt, das Refultat anders wird, als es ohne diele 
(oft kanm wahrnehmbare) Einwirkung feyn würde, 
Selbft die leitende Flülfigkeit [cheint, wenn fie einen 
kräftigen Erreger enthält, feuchter Leiter und Erre- 
ger gleichzeitig feyn zu können, wie diels das ano- 
male Verhalten zwilchen Cyan -Eifen und Platin, 
wenn fie bald mit einer Löfung von Chloreifen, 
bald mit einer Lölung von Cyan - Eilen - Kaliym ge- 
{chichiet waren, zu erkennen giebt. 


"Es verhalten fich bei den angegebenen als flifi- 
ge Leiter angewandten Fliiffigkeiten 


negativ. poftiv. leitende Flüfigkeit 
Platin Cyan -Eifen Waffer *) 
Berliner- | ord, Schwefelf. +) 
Chloreifen-Lifung +) 


Chlorkalium. L. 
Eifen - Oxydul - 
Oxyd (getrocknet) verd. Schwefelf, *) 


Kupferoxyd Waffer *) 
verd. Schwefelf. *) 
Zink Cyan - Eifen Wafder 
Grapbit Waffer +) 
Chlorfilber Zink Chlornatrium Löf. *) 
Platin verd. Schwefelf. *) 
Cyanfilber Platin verd. Schwefelf. *) 


*) bedeutet, dafs fehr geringe und 
1) dafs ftarke elektrifche Erregung Statt fand, 


% 
x 
| 
2 
| 


Cyanfilber 
Bleioxyd 


Bieifuper- 
oxydul 


Bleifuper- 
oxyd 
Chlorblei 


Jodblei 


Schwefelblei 
(künftliches) 
Eifenoxyd 
frifch gefällt 


Eifenoxydul 
-Oxyd 
getrocknet 


Cyaneifen 


Graphit 


Kupferoxyd 
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Silber 
Zink 
Blei 
Zink 


Zink 
Blei 
Zink 
Blei +) 
Zink +) 
Platin 
Blei 
Zink 
Blei *) 
Zink 
Platin *) 
Silber 
Platin *) 


Cyaneifen *) 
Platin +) 
Cyaneifen-Kalium 


Zink +) 


Zink 
Kupfer *) 


Platin +) 


Koblenf, Ammo- 
niak 


Weinfteinfaure Kupferoxyd 


Eifenvitriol 
(calcinirt) 


Ichwefelf. Kup- 
feroxyd 


Cyaneifen +) 


Kupfer 


verd. Schwefelf. *) 
Glauberfalz -Löfung *) 
Chlornatr. Löf. 


Aetzammoniak 


Waffer 
Cyaneifen-Kalium-L$f. 
Waffer 

Alkohol *) 

verd, Schwefelf. 
Waffer 

Wafer 


Glauberfalzlöf, mit Alkohol verd, 
Schwefelf. 


Ammoniak 


Waller 
Waffer 
Wafer 


Glauberfalzléf. mit Alkohol verd, 
Schwefelf. 
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Bemerkenswerth ifi fehr, dafs bei Cyaneifon und 
Platina, bei Chlorfilber und Zink gleich fiarke Erre- 
gung erfolgte, wenn die Leitungsdrähte durch Flüf- 
figkeiten unterbrochen waren, mithin keine ununter- 
brochene mittlere metallilche Berührung der Erreger 
Statt fand, ein Umfiand, der bei metallifchen Erre- 
gern die Erregung gänzlich hinderte. 

In Bezug auf das gegenfeitige elektrifche Verhal- 
ten der Metalle, worüber die Angaben von Volta und 
Davy nur beim Golde, ı'latin und Silber abweichen, 
nahm ich nur auf diefe letzteren Metalle Riickficht, 
zumal da Herr Becquerel durch Berührung von Gold 
mit Platin keine elektrifche Strömung bemerkte, 

Ein Plattchen von chemilch reinem Golde ver- 
hielt fish gegen verarbeitetes Platin negativ, wenn die 
leitende Fliffigkeit Chlornatrium - Lölung (715 Chlor- 
natrium), cone. Salzläure, mit gleichen Theilen Waf- 
fer verdünnte Salzfäure, concentrirte Aetzlauge oder 
concentrirte Schwefelfaure war. War dic leitende 
Fliffigkeit mit 2 oder 5 Theilen Waller verdünnte 
Schwefelläure, fo verhielt fich das Gold pofitiv. Bei 
Waller war keine Erregung zu bemerken *). 

Silber fand ich übereinfiimmend mit Davy’s An- 


gabe ftets pofitiv gegen Platin. Aber einer Anomalie 


*) Diefes abweichende Verhalten möchte ich eher äufseren, mir 
entgangenen, Einflüfen zufchreiben, zumal da in beiden Fal 
len die Schwingungen der Nadel nur unbedeutend, und die 
Goldplatte, die ich anwenden konnte, nur klein (42 Qu.Linien) 
und überdiefs ihre Oberfläche nicht völlig glatt war. Die erfe 
Schwingung beim Eintauchen entfchied hier nie, weil darch 
das gelindefte Abwifchen die Goldplatte (wohl durch ihre hi- 

here Temperatur) ftets pofitiv war. 
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mufs ich hierbei erwähnen, die fich an die Angabe 
Ritters ,,dafs gewille (leitende) Flüffigkeiten im Stan- 
de find, die Pole einer gegebenen Kette umzukehren “ 
anfehliefst, 


Eine Platte von reinem Silber, die fich beim Ein- 
tauchen in Säuren, in eine gefättigte Löfung von koh- 
lenfaurem Natrum, und in verdünnte Aetznatron- 
löfung (rcss Natron) gegen einen Platinafpatel flets 
pofitiv verhielt, war, wenn fie in coneentrirte Aetz- 
natron-Léfung (fpec. Gew. = 1,417) mit dem Pla- 
tinafpatel gleichzeitig, oder beffer » wenn man fie zn- 
letzt eintauchte, im erfien Augenblick des Eintau- 
chens fehr fiark negativ. (Schwingung der Nadel bis 
90°). Nur dann erfi, wenn die Platten einige Secnn- 
den in der Flüffigkeit geftanden hatten, bezeichnete 
die nach der entgegengeletzten Richtung dauernd ab- 
weichende Nadel das Platin als den negativen Erreger. 
Die erfie anomale Abweichung der Nadel fand bei je- 
dem wiederholten Eintauchen der Erreger Statt, wur- 
de jedoch bei ‘jedem folgenden Eintauchen geringer. 
Wurde der Platinafpatel zuletzt eingetaucht, fo trat 
fie niemals ein. Das vollkommenfte Abtrocknen der 
Silberplatie, felbfi wenn diefelbe einige Zeit erwärmt, 
und wieder erkaltet in die Aetzlauge getaucht wurde, 
verhinderte diele Erfcheinung nicht. Bei Platin und 
Kupfer, bei Silber und Kupfer (nicht bei Platin und 
Zink) fahe ich diefelbe Erfcheinung; aber fiets mufs- 
te das pofitive Metall zuletzt eingetaucht werden, und 
ob der, von demfelben ausgehende Strom über den 
Nordpol oder den Siidpol der Nadel eintrat, war 
für den Erfolg gleich. 
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Von allen Erklärungen, die ich mir über diefes 
anomale Phänomen bis jetzt zu geben weils, genügt 
mir keine vollkommen, da ich auch jeder einen Ein- 
wurf zu machen weils. 

b. Mit gleichartigem feften Erreger. 

Daflelbe Metall kann in der galvanifchen Kette 
der andere Erreger feyn, 

x. durch Verfchiedenheit der Temperatur, wie 
aus den Verfuchen von Schweigger, Schrader 
u. A, hervorgeht ; das wärmere Metall ift in 
dielem Falle fiets pofitiv; 

2. Durch Verfchiedenheit in Befchaffenheit der 
Oberfläche. 

Platinafchwamm fand ich fiets negativ gegen ver- 
arbeitetes Platin. Herr Becquerel hielt zwar Capilla- 
rität für die Urfache diefer Elektricitäts- Erregung, 
aber auch Platinafchwamm, der 30 Stunden in ver- 
dünnter Schwefelfäure gelegen hatte, war negativ. 

Als ich um einen Platinadraht baumwollne Fäden 
wand, oder zwifchen eine Platinpincette lofe Baum- 
wolle oder einen langen Streifen Badelchwamm 
klemmte, konnte ich während des Auffaugens der lei- 
tenden Flüffigkeit keine elektrifche Strömung be- 
merken. 

Zwifchen einer Goldplatte und Goldpulver be- 
merkte ich keine Erregung. Das Verhalten des gefeil- 
ten Zinnes und Kupfers gegen Zinn- und Kupferplat- 
ten habe ich [chon oben angeführt. 

Es {cheint mir nicht unwahrfcheinlich, dafs in 
der ver{chiedenen Befchaffenheit der Oberflächen über- 
haupt keine Urfache zur Elektricitäts- Erregung liegt, 
denn es fragt fich, ob nicht das Verhalten des Platina- 
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fchwammee feinen Grund darin hat, dafs entweder 
das verarbeitete Platin weniger rein, tınd nicht ganz 
frei von pofitiveren Metallen ift, und ob durch das 
Glühen des Platinafalmiaks derfelbe auch ganz voll- 
kommen zerfetzt werde *). 


Unterfchied deflelben Metalles durch gröfsere 
Glatte und Ebenheit der Oberfläche, den einige Auto- 
ten als Urfache elektrifcher Erregung anführen, konn- 
te ich, fo weit meine Erfahrungen reichen, nur in fo 
fern als folche anfehen, als dem flüffgen Leiter da- 
durch Gelegenheit gegeben war, durch mehr oder 
minder kräftige chemifche Einwirkung auf das eine 
oder das andere Stück des Metalls die Bildung zweier 
fliffigen Erreger hervorzurufen. Daher bemerkte ich 
fafi nur bei Zink, wegen der Leichtigkeit, mit der 
faft alle Fliiffigkeiten chemifch auf dallelbe einwirken, 
dals zwei Stücke deflelben Metalles faft immer Elek- 
tromotore waren. Die Art der erregten Elektricitat 
hing nicht fowohl von der grölseren Glätte der Ober- 
fläche, als von der Natur des flülfigen Leiters ab. 


Nach Herrn v. Yelin’s Verfuchen follen zwei 
Stücke deflelben Metalles durch verfchiedene Gröfse 
ihrer Oberflächen Erreger werden, und zwar das grö- 
{sere Stück der negative. Ich habe zwar häufig gefe- 
hen, dals Silber- und Platinadrähte gegen grölsere 
Platten (und Tiegel) deflelben Metalles Erreger wa- 
ren, aber keiner einzigen Erfahrung weils ich mich 


*) Phosphorfäure, die durch Zerfetzen des phosphorfauren Am- 
moniaks bereitet wurde, hält, felbft wenn fie längere Zeit im 
rothglühenden Flufs erhalten worden, Spuren phosphorfauren 
Ammoniaks zurück. 
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zu efinnern, die mich davon überzeugte, dafs in der 
Gröfsen -Verfchiedenheit der Oberflächen, als folche, 
die Urfache der Elektricitäts-Erregung lag. Wo 
Schwingungen der Nadel Statt fanden, wurden diele 
bei jedem wiederholten Eintauchen kleiner, während 
fie, wenn die Gréfsen-Verfchiedenheit der Metalle 
die erregende Urfache war, fiets gréfser hätten wer- 
den müllen, da die Kraft des nenen Impulles fich 


zu der der Nadel mitgetheilten Bewegung addiren | 


mulste. 

Da, wo geringe elektrifche Strömungen Statt fin- 
den, kann man fich diefes Handgriffes bedienen, um 
durch wiederholtes Schliefsen und Oeffnen der Kette 
die Schwingungen der Nadel gréfser und unzweiden- 
tig zu machen. 

Noch häufiger fahe ich, dafs das zuletzt einge- 
tauchte Metall, ohne Rückficht auf Gröfsen -Verhält- 
nifs, pofitiv war. Obgleich die fich nicht immer 
gleichbleibenden Refultate die Ueberzeugung gewäh- 
ren, dals die wahre Urfache eine andere ift, fo ifies 
dennoch {chwierig, die rechte mit Sicherheit aufzu- 
finden, da die Einflüffe, die die Nadel eines empfind- 
lichen Multiplicators in Bewegung fetzen können, fo 
gering oft find, dafs fie der regfien Aufmerkfamkeit 
nicht immer einleuchten. 

Aufser der früher {chon angeführten Temperatur- 
Verfchiedenheit, zu deren Hervorbringung das blolse 
Anfallen des Metalles, oder ein leifes Abwifchen mit 
einem Tuche, hinreichend ift, und aufser dem An- 
hängen einer nicht fichtbaren Menge Feuchtigkeit, 
fand ich, dafs auch das Reiben eines Metalles (ohne 
dals dadurch Temperaturunterfchied entfehen konnte) 
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Electricitits - Erregung und dadurch Anomalien in 
den Erfcheinungen hervorzubringen vermochte. Das 
geriebene Metall war fiets politiv, es mochte das Rei- 
ben vor dem Eintauchen, mittelfi eines mehrfach 
zufammengelegten, mit der leitenden Fliiffigkeit 
durchnäfsten Tuches gefchehen feyn, oder während 
des Eingetauchtleyns mittelft eines, an einem Glasfiabe 
befefiigten Schwammes, (doch hier am geringfien) 
oder durch Auf- und Abfchieben des um einen in der 
Fliffigkeit fiehenden Glasfiab fpiralföormig gewunde- 
nen (Platina-) Drahtes (eine Gummilack -Stange be- 
wirkte daflelbe, und es hatte keinen Einflufs auf das 
Refultat, ob beide zuvor durch Reiben elektrifch ge- 
macht worden waren), oder mit einem trocknen Tu- 
che, mit den Fingern, mit demfelben oder einem an- 
dern Metall bewirkt worden feyn. In allen diefen 
Fällen war, mit wenigen Ausnalimen, das geriebene 
Metall (Platin oder Silber) pofitiv, felbft, wenn das 
nicht geriebene höher erwärmt wurde, als die 
Temperatur des geriebenen war. Reiben mit Fliefs- 
papier war dem Hervorbringen der elektrifchen 
Strömung am ungünfiigfien. Auf welche Weile das 
Reiben Electricität erregend wirkt, darüber vermag 
ichmir keine Erklärung zu geben. Nach Art der gerie- 
benen idioelektrifchen Körper ift feine Wirkung auf 
die Magnetnadel nicht wohl erklärbar. Ob gelindes 
Reiben Temperatur vertheilend wirken könnte, ähn- 
lich wie flarke Erfchütterungen in Lavoisier’s und La 
Place’s Verfuchen die Ausgleichung ungleicher Tem- 
peraturen in langen Metallfiangen bewirkte ? 

Obwohl die im Vorigen mitgetheilten Erfahrun- 
Annal, d, Phyfik, B.80. St. 4, J. 1825, St.8, Gg 
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gen mich belehrten, dafs die in den Verfuchen de 


Herrn Becquerel beobachteter elektrifchen Strömun- 


gen, theils durch die Erregung zwifchen zweien flüfh- 
gen Excitatoren entfianden, theils da, wo fich Nie- 
derfchläge bildeten, von der Reaction diefer auf das 


Metall oder die Flüffgkeit felbfi, abzuleiten feyen; 


und obwohl fich nicht erwarten lafst, dafs die, wih. 
rend des Actes der chemifchen Verbindung zwifchen 
den Atomen der auf einanderwirkenden Stoffe fich 
vereinigenden (und diefe Vereinigung bald durch 
Licht-, bald durch Wärme -Entwickelung bekunden- 
den) Elektricitäten durch Metalldrälite ‚oder fogar 
durch Flüffigkeiten *) fortgeleitet werden, weil felbfi die 
viel grölsere Leitungsfähigkeit der Metalle doch durch 
die unendliche Nähe der fich berührenden Atome 
überwogen werden muls; fo glaube ich, durch 
nachfolgende Verfuche, von denen der eine eine Wie- 
derholung des Becquerelfchen iff, noch mit gréfserem 
Rechte mich für die obenangegebenen Urfachen der 
Elekctricitäts- Erregung ent{cheiden zu können, 


Verl, ı. Aetznatronlauge von fpec. Gew. =1,411 
und verdünnte Schwefelfäure (4 conc.) wurden in ei- 
nem Glafe, (Durchm. = 16%) durch deflen Boden 
ein Platindraht ging, möglichfi genau übereinander 
gelchichtet. Der untere, zur Vermehrung der Berüh- 
rung, in. mehrfache Spiralwindungen fich endende 
Draht berührte blos das Alkali, ein anderer, eben fo 
befchaffener, von obenher befeftigter Draht beriihrte die 


*) wie Herr B. zu thun glaubte, man fehe Ferussac’s Bulletin 


Decbr. 1824. 345+ 
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Stute. Nachdem beide Drähte mit dem Multiplicator 
verbunden waren, und die Nadel die, durch die Be- 
rührungs- Electricitätbewirkte, Abweichung bleibend 
angenommen hatte, wurde das Gefäls gelinde bewegt, 
um die Verbindung der Säure mit dem Alkali zu be- 


wirken. Es war dadurch aber keine veränderte oder 


vermehrte Abweichung der Nadel hervorzubringen, 
Erft als durch die entfiandenen Erhitzung Temperatur- 
Verfchiedenheit in den Drähten bewirkt wurde, 
machte die Nadel Schwingungen, 

Verf. 2 Zwei Gläfer A und B wurden, 4 mit 
Schwefelfäure, B,mit Aetzammonium gefüllt; beide ’ 
wurden durch mit Kochfalzlöfung gefüllte Röhren 
mit zwei andern, mit Kochfalzlöfurnig gefüllten Gla- 
fern in Verbindung gefetzt, und in diefe die in zwei 
Platinafpatel fich endenden Leitungsdrähte des Mul- ' 
tiplicators eingefenkt. Darauf wurden 4 und B durch 
eine mit Aetzammoninm gefüllte, bis auf den Boden ° 
in A reichende, in eine feine Spitze ausgezogene 
Röhre verbunden, und, durch Hinzutröpfeln von 
Aetzammonium in B, die Erhöhung des Niveau, und 
dadurch Ueberführung des Ammonium in A bewirkt: 
Es war aber auch jetzt keine elektrifche Strömung zu 
gewahren, wenn auch die Verbindung des in einem 
dünnen Strahle iiberfteigenden Ammoniums durch 
Umrühren derfelben befördert wurde. Man mule 
durch gleichzeitige Erhöhung des Nivean in dem mit 
Kochfalzlölung gefüllten Gläfern Sorge tragen, dafs 
weder von der fauren noch von der alkalifchen Flüf- 
figkeit etwas in diefelbe übergeführt wird, weil fonf 
eine Kette aus zwei flülfigen Erregern gebildet und 
dadurch elektrifche Strömung bewirkt wird. 
Gg 
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.Werf..3: - Warde derfelbe Verfuch im derArt.wie. 
derholt, dals.4 mit Säure und B mit Aetznatronlangp 
gefüllt waren, und gefchah die Verbindung der Säure 
mitdem Alkali dadurch, dafsich beide Glafer mit einem 
baumwollenen Drahte verband, (ein Amianthdraht 
fiand mir nicht zu Gebote) oder den bald von der 
Säure, bald von dem Alkali ausgehenden damit ge- 
trinkten Docht, (mittelfi eines gläsernen Hakens) in das 
andere Glas übertrug, fo war auch jetzt kein Scliwan- 
ken der Nadel zu bemerken. Salpeterläure als leiten- 
de Flülfigkeit anzuwenden, wie es in dem Verfuche 
des Herrn B. gelchah, halte ich deshaib für unficher, 
weil, wenn etwas Kochfalzlöfung aus den Leitungsröh- 
ren übergeführt wird, durch die eingeleitete Auflö- 
sung. des Platins Täufchungen möglich find. Um 
die Ueberführung der Säure oder des Alkali in die, 
mit der Leitungsflüffgkeit gefüllten, Gläfer mög- 
lich zu verhindern, brauchte ich weite, unten wie 
erwähnt in eine feine Spitze ausgezogene 1 bis ı$ Zoll 
(wenigftens) über das Niveau der Flüffigkeiten hervor- 
ragende Röhren, die mit durch Indigtinktur ge- 
färbter Kochfalzléfung von gleicher Concentration ge- 
füllt waren. Selbfi wenn von der Fliiffigkeit der Rölı- 
ren in die Leitungsgläfer etwas übergeführt wurde; fo 
lehrte mich der Augenfchein, dals es nur die Koch- 
falzlöfung von derfelben Concentration war, indem 
die Schicht der fauren oder alkalifchen Flülfigkeit nur 
den untern Theil des andern Schenkels einnahm. 


Wie ich nach meiner Anficht andere von Herrn 
Becquerel aufgefiellte Sätze erkläre, z. B. „dals bei 
Löfung von Salzen nur fchwierig Electricität er 
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regt werde, beim Aetzkali um “fy (chwieriger, je- 
mehr das Waller Aetzkali {chon aufgelöf enthält, 
dafs man die Auflöfung der Körper‘ verzögern milo; 
damit die erregten Elektricitäten Zeit gewönnen, - 
Metalldrähten fortgeleitet werden zu’ kéniien 
ergiebt fich von [elbft. 


Dafs auf die Gréfse der elektrifchen Spannung, 
die ich, mit Ritter, als den dynamifchen Unterfchied 
der durch Berührung erregten Elektricitäten am beften _ 
zu erklären meine, bedeutenden Einflufs Haben: die 
Verfchiedenheit der Elektromotore; die Befchaffenheit 
und Gröfse ihrer Oberflächen und die gegenleitige 
Entfernung derfelben; der flülfige Leiter, nach Ver- 
fchiedenheit feiner Natur und Concentration; der 
chemilche Procefs zwifchen ihm und den Metallen, 
(in dem derfelbe bald die Bildung neuer Erreger her- 
vorzurufen, bald die Spannung der gegebenen zu ver- 
ändern vermag*),) auch aufserdem Temperatur, Dich- 
tigkeit des umgebenden Mittels u. £. w. — find Erfah- 
rungen, die die Verfuche der bewährtefien Phyfiker 
befiätigt haben. Es wäre iiberfliiffig gewelen, zur Be- 


*) Das wirkfamfte Schema einer Kette ift wie bekannt Zink - Al- 
kali-Säure-Kupfer. Aber in diefer Ordnung bildet der flüffi- 
ge Leiter zugleich auch ein (kräftiges) Erreger-Paar, deffen 
elektrifche Strömung mit der der metallifchen Erreger nach 
einer Richtung geht, während bei umgekehrter Ordnung: 
Zink-Säure- Alkali-Kupfer, die elektrifchen Ströme fich 
{chon in der Kette begegnend, fich ausgleichen, und nur das 
eine Erreger-Paar durch den Ueberfchufs feiner Spannung zu 
wirken vermag. Für Zambonis Uhrglafer- Apparat läfst fich 

aus dem Vorigen gleichfälls eine Erklärung ableiten. 
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wahrheitung diefer Erfahrungen neue Verfuche anzu. 
Gellen, wenn nicht die vernachläßigte Anwendung 
derfelben, auf einen gegebenen praktifchen Fall mich 
aufgefordert hätte, ihre Wahrheit » mit directer Be 
zugnahme auf denfelben, von Neuem zu rechtfer. 
tigen, 
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IV. 
Notizen und vorläufige Nachrichten. 


3. Ueber die Veränderung des Magnefismus einer Eifenptatte, 
wenn fie um ihre Axe gedreht wird; von Hrn. J. N. Chri- 
ftie. (Vorgelefen in der Sitzung der K. Gefellfchaft zu 
London am 12. Mal 1825. )- 


Die in diefem Auflatz befchriebenen Erfcheinungen, 
obgleich an und für fich unbedeutend, fcheinen nach 
des Verfallers Meinung eine bisher noch nicht be- 
fohriebene Art von magnetifcher Wirkung auszufpre- 
chen. Es ift feit langer Zeit wolıl bekannt, dafs das 
Eifen durch Schlagen, Drehen oder Feilen in ver[chie- 
dener Richtung auf leine magnetilche Axe einen 
merklichen Einflufs in feiner Polarıtät erleidet; aber 
es [cheint nicht bemerkt worden zu feyn, dals eine 
blofse Umdrehung des Eifens nach- verfchiedenen 
Richtungen einen gleichen Einfluls ausübt. Der Ver- 
faller zeigt indels, dals diefs wirklich der Fall if, und 
dafs die Gefetze, welche diele befondere Wirkung 
bedingen, fo regelmäfsig find, dafs kein Zweifel über 
eine ent{prechende Regelmälsigkeit in den Urfachen 
derfelben übrig bleiben kann. 

Die Aufmerkfamkeit des Verfallers ward zuerfi 
auf diefe Phänomene durch einige im Laufe einer 
anderen Unterfuchung beobachtete [cheinkare Ano- 
malien gelenkt, welche eine Eifenplatte auf einen 
Compafs ausübte. Um den fiörenden Einfluß ei- 
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nes partiellen Magnetismus i in dem Eilen abzuhalten 
oder zuzulallen, wurde es nothwendig, auf die Lage 
gewiller Punkte im Umfange der Platte genau zu ach- 
ten, welche dem Maximum und Minimum dieles 
Magnetismus, entfprachen. Es wurde darauf gefun- 
den, dafs diefe Punkte nicht confiant waren, fondern 
dafs fie ihre Lage veränderten, fo wie man die Platte 
in ihrer eigenen Ebene fich umdrehen liefs; oder in 
anderen Worten, ‚dafs eine Platte, welche in einer 
gegebenen Tage eine gewille Ablenkung der Magnet- 
nadel erzeugte, die nimliche Ablenkung nicht wieder 
hervorbrachte , wenn fie in ihrer eigenen Ebene ge- 
nau eine Umdrehung gemacht hatte, obgleich fie zur 
Ruhe und jeder Theil des Apparates genau in feine 
frühere Lage gebracht worden. 


Aus diefem {chien es, dals die Umdreliung der 
Platte in ihrer eigenen Ebene einen Einflufs habe auf 
ihre Kraft, die Nadelabzulenken, unabhängig von dem 
partiellen Magnetismus gewiller Punkte in derfelben. 
Die Richtigkeit diefer Idee wurde bewielen, als durch 
eine Umdrehung der Platte in entgegengefetzter Rich- 
tung auch die Wirkung auf ihre richtende Kraft um- 
gekehrt wurde. 


Die Veränderung, welche durch Umdrehung in 
der richtenden Kraft der Platte erzeugt wird, war 
ein Maximum, als ihre Ebene parallel lag mit der 
Neigungslinie der magnetifchen (Erd-) Axe und zu 
gleicher Zeit die Neigung gegen den Horizont, die 
die kleinfie war, diefe Bedingung erlaubte; wenn 
aber die Platte mit dem Horizonte parallel war, wurde 
die Wirkung in dem Verliältnils von 5 zu ı vermill- 
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dert und als fie fenkrecht auf dem Horizonte’ fiand 
und-mit dem magnetifchen Meridian zufammenfiel, 
war fie gänzlich zerliört. 


Nachdem der Verfaller fich von der Realität und 


“der Beftandigkeit diefer Wirkung bei verlchiedenen 


Platten überzeugt hatte, fo wie von der Nothwendig- 
keit, diefelbe einer befonderen Einwirkung des Erd- 
magnetismus auf die Molekel der Platte zuzufchreiben, 
fchritt er zur Ausmittelung der Geletze und zum 
Mellen der Grölse, welche die von der Rotation er- 
zeugte Ablenkung in verfchiedenen Lagen befaßs. Er 


‚hat darüber eine grofse Anzahl Verfuche mit ihren 
numerifchen Refultaten, in Form von Tafeln, um- 


fiandlich mitgetheilt. 


Aus diefen leitet er das folgende allgemeine Ge- 
fetz her, nämlich: dals die von der Rotation herrüh- 
rende Ablenkung bei einer Neigungsnadel ,,fiets eine 
folche iff, dafs „tlie sides of the equator of such 
dipping needle“ nach einer Richtung abweichen, die 
der Richtung, in welcher fich der Rand der Platte 
bewegt, .entgegengeletzt ift, wobei der Rand der Platte, 
welcher jedem der Durchfchnitie (edge) des Aequators 
am nächfien ift, die gröfste Wirkung erzeugt. “ 


Es mag hier noch bemerkt werden, dafs die Re- 
fultate diefes Geletzes in vielen Fällen mit dem folgen- 
genden iibereinfiimmen: Man nehme an, dafs die 
Neigungsnadel orthographifch auf die Platte projicirt 
fey; dann wird die von der Umdreliung herriihren- 
de Ablenkung der projicirten Nadel fo vor fich gehen, 
dafs die Richtung derfelben der der Rotation felbfl 
entgegengeletzt iff. 
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Der Verfaller {chreitet darauf zu einer theoreti- 
Achen Unterfuchung über die Wirkung einer Platte 
weichen Eifens, deren beide Pole in einer gegebenen 
Lage entwickelt find, und die (aufser der gewöhnli- 
chen magnetifchen Wirkung des weichen Eilens) auf 
eine in der Ebene der Platte liegende Nadel von un- 
endlich kleinen Dimenfionen wirkt. Er bezieht die 
gewöhnliche Wirkung des Eifens gänzlich auf den 
Mittelpunkt dellelben, und fetzt voraus, dafs fie auf 
beide Pole der Nadel attractiver Natur fey. Von der 
ungewöhnlichen Wirkung der neu entwickelten Pole 
aber nimmt er an, dals fie Gch in diefen Polen auf- 
‚halte und dafs fie repulsiv oder attractiv fey, je nach- 
dem fie auf die Pole der Nadel von gleichem oder ent- 
gegengeletztem Namen mit ilınen wirken (to be attrac- 
tive or repulsive according as they act on the poles of 
the needle of the same or opposite names with them- 
selves). Indem er nun nach diefer Hypothefe Be- 
zeichnungen fiir die Coordinaten des Mittelpunktes 
der Platte, für den Abfiand, der die neuentwickelten 
Pole in der Platte trennt, und für den Winkel: an- 
nimmt, den die die Pole verbindende Lmie mit der 
Richtung der Nadel macht u, f. w., leitet er (nach den 
bekannten Geletzen des Magnetismus) Formeln ab, die 
die horizontale Ablenkung der Nadel ausdrücken; — 
zuerf für die Rotation in einer Richtung; zweitens 
für die Rotation in entgegengefetzter Richtung; und 
drittens für die Abwefenheit aller Rotation. Durch 
Vergleichung derfelben mit einigen Beobachtungen 
leitet er numerifche Werthe für die Confianten der 
Formeln ab und gebraucht fie alsdann zur Berech- 
mung der von der Rotation erzeugten Ablenkung ig 
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allen übrigen Beobachtungen, Er hält den Wider- 
fpruch zwifchen den berechneten und beobachteten 
fiefultaten, wieer fich in wenigen Fällen zeigt, für 


. grölser, als dals man ihn ganz als Beobaclıtungsfehler 


betrachten könnte, fieht aber die oben aufgeftellte 
Theorie wenigfiens als eine allgemeine Darftellung 
deflen an, was in der That gelchieht. Er giebt je- 
doch zu, dals fie nicht genau die Lage des Punktes 
liefert, wo die von der Rotation erzeugte Ablenkung ver- 
fchwindet und vermuthet in der gebrauchten Eifen- 
platte einen partiellen Magnetismus, als eine dex Ur- 
fachen, durch die man fich die Differenz erklaren 
könnte. Auf jeden Fall zeigt er durch Unterfuchung 
der gewöhnlichen Hypothele über die Erregung des 
Magnetismus in dem Eifen, dafs aus ihr keine gröfse- 
re Uebereinfiimmung zwilchen der Theorie uud der 
Erfahrung hervorgeht, als aus der hier angewagdten. 

Er geht alsdann zu der Unterluchung über, wel- 
chen Grad von Befiändigkeit die fo in dem Eifen 
durch Rotation erzeugte Polarität befitzt, und es 
{cheint aus diefer hervorzugehen, dafs (wenigfiens 
innerhalb ı2 Stunden, nachdem die Platte zur Ruhe 
gebracht war,) der Einfluls einer einzigen Rotation 
kaum eine Verringerung erlitten habe. Es {cheint 
auch, dafs die Wirkung fo wenig von der Gefchwin- 
digkeit der Bewegung abhängt, dals die Platte [chwer- 
lich langfam genug umgedreht werden kann, ohne 
nicht die volle Wirkung zu erzeugen. 

Durch eine geringe Veränderung in den Formeln 
können endlich die Refultate der Berechnung fo ge- 
nau mit der Beobachtung in Uebereinfiimmung ge- 
bracht werden, als man es nur wünfchen mag. Diefe 
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Veränderung befieht in der Auslallung gewiller, durch 
die Theorie eingeführter Glieder und der Verfaller 
hält es für fehr wahricheinlich, die Theorie fo abän- 
dern zu können, dals fie von diefen befreit wird. 


Der Verfafler fchliefst diefe Mittheilung mit ei- 
nem Zulatz, in welchem er die magnetifchen Wir- 
kungen einer langfamen Rotation mit denen einer 
fehnellen vergleicht. Das Refultat des Vergleiches 
war, dafs die während einer {chleunigen Rotation auf 
die Nadel ausgeübten Kräfte zwar von grölserer In- 
tenfität, fiets aber von gleicher Richtung find mit de- 
nen, welche aus der langlamfien Rotation hervorge- 
hen, und welche noch, nachdem die Rotation aufge- 
hört hat, zu wirken fortfahren, auch dals die er- 
fieren Wirkungen fo find, wie fie von der Kenntnifs 
der letzteren erwartet wurden. (Journ. of Sc. N. 38. 


p- 264.). 


2. Ueber den Magnetismus der Eifenmaffen durch Umdrehung 
mitgetheilt wird; von Peter Barlow. (Ebenfalls am 12, Mai 
a. c. in der K. Gefellfchaft zu London vorgelefen ). 

Nachdem der Verfafler im Verlauf. von Betrach- 
tungen über die Urfache der Umdrehung der magne- 
tifchen Erdpole, feine Aufmerkfamkeit wieder auf die 
Wirkung der Rotation, die Vertheilung (influence) 
des Magnetismus im Eifen zu verändern, gelenkt 
hatte und er zu gleicher Zeit wulste, dafs Hr. Christie 
eine bleibende Veränderung in dem magnetilchen Zu- 
fiand einer Eifenplatte, durch eine blofse Verände- 
rung der Lage in ihrer Ebene aufgefunden hatte, 
{chien es ihm fehr wahrfcheinlich, dafs diefe, blofs 
von einer einfachen Umdrehung herrülhrende, Verän- 
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derung durch eine fchnelle Rotation vergréfsert wer- 

den würde. Durch einen Verfuch ward indefs gefun- 

den, dals die erzeugte Wirkung nur temporär fey, 

Die Verfuche wurden zuerfi mit einer 13 zölligen 

Bombe angeftellt, die an der Docke einer fiarken 

Drehbank befeftigt war, welche durch eine in dem K. 

Arfenal zu Woolwich befindliche Dampfmafchine 

in Bewegung geletzt wurde. | 

_ Als mau diefe nun 640 Umläufe in einer Mi- 

mute machen liefs, wurde die Nadel um mehrere 

Grade abgelenkt und blieb dann während der Bewe- 

gung der Kugel fiill fiehen, kehrte aber zu ihrer ur- 
fprünglichen Lage zurück, wenn die Rotation :auf- 
hörte. Bei einer umgekehrten Bewegung der Kugel, » 
fand eine gleiche aber entgegengeleizte Ablenkung 

Statt. Da das Geletz der Er{cheinungen bei diefer An- 

ordnung des Apparates nicht deutlich war und die 

Kugel zur völligen Befeltigung zu fchwer gefunden : 
wurde, fo ward eine 8 zöllige Kugel (a Shaprnell. 
shell) in einem eignen (in dem Auflatz näher be- 

fchriebenen) Apparat befefligt und eine Anzahl von 
Verfuchen mit diefer gemacht; das Gefetz fchien 

jedoch anomal zu feyn, bis man auf die Idee verfiel, - 
die Wirkung der Erde auf die Nadel zu -fättigen: 
(d. Ann. LXXVI. 329. (P)), worauf die .Unre-‘ 
gelmäfsigkeiten verfchwanden, und das allgemeine 

Geletz der Erfcheinung ins Klare geletzt wurde.: 
Wenn die Nadel zu einer Tangente der Kugel ge- 

macht wurde (foll vermuthlich heilsen, wenn die 

Nadel fenkrecht gefiellt wurde gegen die Linie, die 

ihren Mittelpunkt mit dem der Kugel verband P.), fo © 
wurde das Nord - Ende derfelben angezogen, wenn 
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die Bewegung der Kugel zu der Nadel hin (towards) 
gelchah ( welche Richtung auch die Rotationsaxe has 
ben mochte); im entgegengeletzten Fall aber abge- 
fiofsen. . In den beiden Extremitäten der Axe wurde 
keine Wirkung gefunden, während in zwei entgegen- 
gefetzten Punkten, rechtwinklig auf der Axe, die 
Wirkung ein Maximum, und die Nadel nach dem 
Mittelpunkt gerichtet war. 

Der Verfaller zeigt alsdann, wie die Refultate, 
welche zuvor regellos erfchienen, mit diefer allgemei- 
nen Anficht übereinfiimmen, und befchliefst diefe 
Mittheilung mit einigen theoretifchen Anfichten über 
deren Verhältnifs zum Erdmagnetismus. Er glaubt, 
dafs man fie mit gutem Grund als Wirkungen einer 
Vertheilung des Magnetismus (the results. . to be of 
the induced kind) anfehen kann, und wenn gleich 
es ihm zweifelhaft {cheint, ob man die anomalen Va- 
riationen der Magnetnadel an der Oberfläche der 
Erde, auf diefe Urfache, als letzte, zurückführen 
kann, fo bemerkt er doch, dafs eine wefentliche Be- 
dingung zur Erzeugung diefer Phänomene in dem 
Fall für die Erde Stich hält, nämlich: die Nichtüber- 
einfiimmung ihrer magnetifchen Axe mit der Axe ih- 
rer täglichen Umdrehung. (Journ. of Sc. No. 38, ° 
p- 263..). 


3. Weitere Unterfuchungen tiber die Bewahrung der Metalle durch 
_ @lektro-chemifche Mittel; von Sir Humphry Davy. 
(Gelefen in d. Royal Society am 9 Jun. a c.) 


Nach einer Hinweifung im Allgemeinen auf die 
in feinem früheren Auflatz enthaltenen Details, hin: - 


fichtlich der Befchützung des Kupferbefchlages der 
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Schiffe, {chreitet Hr. Davy in der gegenwärtigen Mit- 
theilung zur Betrachtung der Umftandoiiber, unter 
welchen verfchiedene Subfianzen auf das befchützte 
Kupfer abgefetzt werden und auf die Abnutzung def- 
felben Einflufs haben, befonders in Bezug auf Schiffe 
in Bewegung. Zu diefem Zweck bediente er fich ei-, 
nes Dampfbootes, welches, um die Länge gewiller 
Punkte zu befiimmen, zu einer Expedition in,die 
Nordfee angewandt wurde, Seine Unterfuchungen , 
führen zu dem Schlufs, dals Bewegung die Gränzen 
und die Menge des befchützenden Metalles micht ver- 
ändert und dals beim Segeln aulser der chemifchen 
Abnutzung, ebenfalls eine mechanifche Statt findet. 
Bei Unterfuchung der Refultate einiger Verfuche über 
die Wirkung einzelner Maflen des {chiitzenden Me- 
talles auf den Befchlag bemerkte der Verfaller, dafs in 
gewillen Fällen die Zerfreflung fich mit dem Abfiande 
des Befchlages von dem [chützenden Metalle zu vers 
gréfsern (chien. Es wurde deshalb néthig, dicfen 
Umfiänden nachznforfchen und zu beftimmen, wie. 
weit fich die Verringerung der elektrifchen Action bei, 
unvollkommen und nnregelmäfsig leitenden Flächen - 
ausdehne. Sir Humphry befchreibt umfiändlich ; 
fonderbare und wichtige Verfuche zur Erläuterung, 
diefer Nachforfchung, welche zeigen, dafs die Verrin~, 
gerung der befchützenden Wirkung, bei einem Abs, 
fiande, nicht von der Oberfläche des Metalles ab-. 
hängt, fondern von der des unvellkommnen oder 
flülfgen Leiters, 
Seine Verfuche über vollkommne und unvoll- 
kommne Leiter führten ihn zu einer andern, in prak- 


tifcher Beziehung wichtigen Unterfuchung, hinficht- 
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lich der Natur des Contactes zwifchen dem Kupfer | 
‘und dem fchützenden Metalle. Er fand, dals die 
fehützende Kraft durch die dünnfie Schicht von Luff 
oder durch das zartefte Blättchen von Talk oder trock-! 
nem Papier verhindert wird; die gewöhnliche Beklei«' 
dung von Grünfpan oder ein dünnesStück von befeuch“' 
tefem Papier {chien diefelbe aber nicht zu vermindern." 
Nach einem Detail von Verfuchen über die elektro. 
chemifchen Kräfte der Metalle in Léfungen, die von 
der Luft ausgefchlollen find, befchliefst Sir Humphry’ 
feinen Auflatz mit einigen aus den gefammten Tlıat-’ 
fächen hervorgehenden Folgerungen, praktifchen und‘ 
theoretifchen Inhalte. Da er fand, dalsin gewil-‘ 
fen Fällen einer unvollkommnen Vereinigung der Ein- 
flufs des Befchützers durch Abftand gefchwacht war, 
fo fchlägt er vor, wenn Schiffe mit altem Befchla- 
ge zu belchiitzen find, ein gréfseres Verhältnifs von’ 
Eifen, und wenn es möglich iff, mehr vertheilt an- 
zuwenden. Der Vorzug diefer Anordnung zeig- 
te fich überrafchend bei dem Schiffe Samarang, wel- 
ches im Jahre 1821 in Indien mit Kupfer belchlagen 
worden, und im Frühling 1824 in die Docken kam,’ 
bekleidet mit Grünfpan (rust) ‚„ Pflanzen und Zoo- 
phyten. Das Schiff ward mit 4 Eifenmaflen befchiitzt,’ 
deren Oberfläche ungefähr 4; von der des Kupfers bee’ 
trug; zwei von ihnen waren nahe am Hintertheil und’ 
zwei an den Seiten des Schiffes angebracht. Es machte 
eine Reife nach Nen-Schottland und kehrte im Ja- 
nuar 1825 zurück, nicht wie falchlich berichtet wor- 
den mit Pflanzen und Mufcheln bedeckt, Sondern 
merkwürdig rein und in guter Befchaffenheit. Nach 


Anführung anderer Beifpiele der vollkommnen Wirk- 
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lanıkeit des Belchitzers wad nach Hinweifung fowohl 
auf das Verhaltnils, das derlelbe nach Verfchiedenheit 
Jer Umfände zum Kupferbelchlag eines Schiffes ha- 
ben muts, als auch auf die vortheilhafiefte Art ihn an- 
zulegen, schlielst Hr. D. mit Bemerkung über die 
Wichtigkeit, ein reines Kupfer zum Befchlage auszu- 
wählen, es glait and gleichmafsig anzulegen, und zu 
feiner Befefiigung nur Nägel von reinem Kupfer und 
nicht von einer Metallmilchung anzuwenden. (Journ. 

of Sc. N. 38. p. 271). | 
4. Ueber einige neue Verbindungen von Kohlenftoff und Waffer- 

Noff und über einige andere bei der Zerfetzung des Oels durch 
Hitze erhaltene Produkte, vor Hrn. M. Faraday. 
Die Verluche, von welchen die Refultate in die- 
fem Auflatz umftändlich erzählt find, wurden haupte 
fichlich mit der Flüffigkeit angefellt, welche fich in 
beträchilicher Menge ableizt, wenn Oe'gas zulammen- 
gedrückt wird. Diele Flüfßgkeit, fo wie fie aus den 
Anfialien der Gefellichaft für iragbares Oelgas erhal- 
ten wird, ii farblos, von einem geringeren [pecili- 
{chen Gewichte als das VValler, faft unlöslich in Wal- 
fer, dagegen löslich in Alkohol, Aether, Oelen, n.[L.w. 
und lälst fich entzünden, wobei fie mit einer dichten 
Flamme brennt. Sie unter{cheidet fich von dem Oel, 
aus welchem fie herfiammt, auffallend dadurch, dafs 
die Lölungen der Alkalien nicht im Geringfien auf fie 
einwirken. Ein Theil diefer Flüffigkeit iff (ehr flüchtig 
und veranlafsi (cheinbar ein Sieden bei 50 bis 60° F, 
Andere Theile find feuerbeliindiger und erfordern 
felbfi 250° und darüber zum Sieden. Bei wiederliol- 
ten Deftillationen wurde eine Reilie Producte von der 
größsten bie zur geringfien Flüchtigkeit erbalten; von 
Anual. d, Phyfik. B. 80, Sg. 4. 5. 1826. 5.8. Hh 
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dem, was bei 170° bis 200° F, überging, erhielt man 
am meiften. Als diefe, nach öfteren Rectificatio- 
nen, einer niederen Temperatur ausgeleizt wurden, 
fand fich, dafs einige von ihnen zu einer kryfiallini- 
{chen Malle erflarrt waren, und zuletzt wurde von ih- 
nen, befonders durch Druck bei niederen Tempera- 
turen, eine Subftanz erhalten, welche fich nach der 
Unterfuchung als eine neueVerbindung von Kohlenftoff 
und Wallerftoff ergab. Bei der gewöhnlichen Tem- 
peratur erfcheint diefe als eine farblofe durchfichtige 
Fliiffigkeit, von 0,85 [pec. Gewicht bei 60°, die den 
gewöhnlichen Geruch des Oel-Gafes befitzt. Unter 
42° F. fiellt fie einen fefien Körper, von durchfichti- 
gen dendritifchen Kryfiallen dar, welcher fich bei fei- 
ner Erfiarrung fehr zufammenzieht. Bei 0° (F.°? P) 


erfcheint fie als eine weilse, durelifichtige, [pröde, ' 


pulverförmige Malle, deren Härte nahe der des Hut- 
zuckers gleich kommt. Sie verdampft gänzlich an der 
Luft, fiedet bei 186° F. und liefert Dämpfe, die ein 
fpecififches Gewicht von 40 haben, wenn das des Hy- 
drogen = ı geletzt iff. Bei einer höheren Tempera- 
tur wird der Dampf zerletzt, indem fich Kohle abla- 
gert. Die Subfianz ift brennbar und beim Verbren- 
nen wird Kohle frei, wenn nicht Sauerfioff im Ueber- 
fchufs zugegen ifi. Unter 186°.F. übt Kalium keine 
Wirkung auf diefelbe aus. Diele Subfianz wurde da- 
durch analyfirt, dafs man fie über rothglühendes Kup- 
feroxyd fireichen liefs, und ihren Dampf mit Sauerftoff 
verpuffte. Das erhaltene Refultat war, dafs fie belieht 
aus: 2 Proport. Kohlenfioff = ı2 und ı Proport. Wailer- 
fio =1, und dafs in dem Zufiand als Dampf 6 Proport. 
Kohlenftof mit 3 Proport. Wallerfioff vorhanden find, 
um ein Volumen Dampf 'zu bilden, der folglich 
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ein fpecififch. Gewicht von 3g befitzt, wenn das des 
Wallerftoffs gleich eins gefetzt iff. Diefe Verbindung 
wird in dem Auffatz Bicarburet of Hydrogen genannt. 
Bei Unterfuchungen mit den am meiften flüchti- 
gen Theilen der Fliiffigkeit wurde ein Product erhal- 
ten, welches, obgleich bei der gewöhnlichen Tempe- 
ratur gasförmig, fich bei 0° (F.° ?) zu einer Flülfg- 
keit verdichtete. Diefe wurde in ihrer Zufammen- 
fetzung und ihren Eigenfchaften fehr beftändig gefun- 
den. Sie war fehr brennbar, hatte als Gas das {pec. 
Gewicht von 27 oder 28, und als Flüffigkeit das von 
0,627; fie ifi alfo unter den nicht als Gas oder Dampf 
bekannten Subfianzen die leichtefte. Als fie analyfirt 
wurde, fand fie fich zufammengeletzt aus einem Ver- 
hältnifstheil Kohlenfioff = 6 und einem Verhältniß- 
theil Wallerfioff = ı, wie es der Fall beim ölbilden- 
den Gale ifi; jedoch find diefe fo verbunden und ver- 
dichtet, dafs fie nur halb fo viel Volumen einnehmen 
wie bei jener Subfianz *. Ein Volumen des Gafes 
enthält deshalb 4 Proport. Kohlenfioff = 24 und 4 
Proport. WVallerfioffgas = 4, in Summa 8, was das 
fpecififche Gewicht deffelben if, 


*) Diefe Gleichheit der chemifchen Zufammenfetzung zweier Sub- 
ftanzen’ bei Verfchiedenheit in deren Volumen und fonftigem 
Verhalten — falls fie fich beftätigen follte — wäre für die 
Chemie im Allgemeinen eine Thatfache von Wichtigkeit. Sie 
würde offenbar mit ähnlichen Erfahrungen einer verfchiedenen 
phyfikalifchen Befchaffenheit neben gleicher chemifcher Confti- 

‚ tytion,, wie man fie bei feften Subftanzen wahrgenommen hat, 
im nächften Zufammenhang fiehen und möchte vielleicht zu 
deren Erklärung führen. Möglich auch, dafs fie den gegen- 
wärtig noch zwifchen der Cyanfäure und Knallfäure beftehen- 
den Widerfpruch lötte, P. 
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Aulser dem hiedurch entftehenden merkwärdigen- 
Unterfchied zwilchen dieler Subflans und dem ölbil- 
denden Gale ili die erflere auch noch durch die Ein- 
wirkung des Chlors verichieden, welches mit dertel- 
ben einen flüffigen Körper bildet, der einen lülsen 
Gelchmack befitzt und dem Chlor-Kolilen- Waller- 
ftoff (Hydrochloride of Carbon) gleicht; doch kann 
von demfelben durch fernere Einwirkung von Chlor 
und Licht kein Chlorkolilenfiof erhalten werden. 
Die übrigen Producte von der urfprünglichen Fliiffig- 
keit zeigen keinen fo befiimmten Charakter als die 
eben genannten Subfianzen ; zu Jderfelben Zei: {chei- 
nen fie lehr conftant, indein fie gleichförmig bei einer 
Temperatur fieden. Sie können mittelft Deßillation 
nicht fo in mehr oder weniger fliichtige Theile ge- 
trennt werden, dafs man dadurch ihre Zalıl auf zwei 
oder drei befondere Körper zurückf:iliren könnte. Sie 
haben die allgemeinen Eigenfchafien der uripräugh- 
chen Flülligkeit, und mit den anderen Producten er- 
leiden fie alle von der Scliwefellinre eine belondere 
Einwirkung, bei welcher fich Erlcheinungen zeigen, 
mit deren Unterluchung der Verfaller gegenwärtig be- 
Ichäftigt ill. Die Gegenwart dieler Subftanzen, als 
Dampf, in Oel- und Steinkohlengas wird durch die 
befondere Wirkung der Schwefelläure ausgemittelt, 
dais diele die vollkommne Condenfation derielben ver- 
anlalst, fo wie durch die Auflöslichkeit dieler Sub- 
lianzen in fetten und ätherilchen Oelen a. I.w., zu de- 
ren befonderen Anwendung die néthigen Vorlichts- 
malfsregeln im Auflatze befchrieben find. Es fand 
lich, dals das Oelgas von manchem dieler Dämpfe 
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gefattigt ift und auch das Steinkohlengas einen An- 
theil von ihnen enthält. 

Der Auffatz [chliefst mit einer kurzen Hinden- 
tung auf die Anwendung, welche man von der an- 
fänglichen Flüfßgkeit machen könnte. In Gas ge- 
bracht, welches mit einer blauen Flamme brennt, er- 
zeugt fie eine glänzend weilse Flamme. Sie ift ein vor- 
treffliches Löfungsmittel des Kautschucks; und wird 
allen Zwecken entlprechen, wo ätherifche Oele als 
Löfungsmittel angewandt werden. Auch zeigt der 
Verfaller die Möglichkeit, dafs der Theil der Flülfg- 
keit, welcher, zwar bei der gewöhnlichen Tempera- 
tur und einem Druck von zwei oder drei Atmofphiren 
fliiffig, doch bei vermindertem Drucke ein Gas iff, ei- 


ner Lampe zur Nahrung dienen könne, fobald man 
mit der Zeit folche Kenntnifs und Herrfchaft über die 
Zerfetzung des Oels oder der Steinkohile erlangt habe, 
dals man diele Subfianz in hinreichender Menge zu 
liefern im Stande’ (ey. (Journ. of Sc. N. 38. 273.) 


5. Donavan’s Apparat, um ohne Berührung mit der Luft 
zu filtriren. 


Diefer finmreich erdachte Apparat ift fo einfach, 
dafs feine Abbildung (Fig. 6) alle weitere Befchrei- 
bung entbehrlich macht. Nur mufs bemerkt werden, 
dafs Hr. D., welcher fich dieles Apparates zunichi{t bei 
der Bereitung von Aetzkali bedient hat, fiatt des Fil- 
trums ein Stiickchen Leinwand gebraucht, mit dem 
er die Spitze des als Trichter dienenden Glales 4 locker 
verftopft. Zu diefem Zweck rath er auch den Apparat 
von grünem Glafe machen zu laflen, weil diefes weniger 
vom Alkali angegriffen wird als das weilse Glas. Um 

„Annal, d. Phyfik, B, 80. St, 4. J. 1825, Sı.8, li 
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'Sänren zu filtriren, kann man fiatt der Leinwand auch 
gröblich gepulvertes Glas anwenden, (Phil. Mag, 
Jul. 1825. p. 76. Auszug.) 


6. Zerlegung des Chlorfchwefels. 


Hr. Dumas hat diefe Verbindung aufs Neue ana- 
lyfirt und zwar auf die Weile, dafs er fie in Dampf- - 
geftalt über glühende Drehfpähne von Eifen leitete; 
das entftandene Chloreifen wurde in Waller gelöf 
und mit Silberlöfung gefällt; das Schwefeleifen hinge- 
gen mit Säuren zerfetzt und das-Schwefelwallerftoffgas 
in einer effigfauren Bleilöfung aufgefangen. 1,485 Grm, 
Chlorfchwefel gaben fo: 4,4 Grm. Chlorfilber und 3,23 
Grm. Scliwefelblei. Darnach befteht der Chlor[chwe- 
fel aus Chlor = 71,67 und Schwefel == 30,00; ntit eir 
nem Gewichtsüberfchufs von 1,67. Ein zweiter Ver- 
fuch, bei welchem Kupfer fiatt des Eifens ange- 
wandt wurde, gab: Chlor = 69,22, Schwefel = 30,72, 
Der analyfirte Chlorfchwefel war dadurch bereitet, 
dafs man trocknes Chlorgas in Schwefelblumen leitete, 
die am Boden eines oflenen Probeglafes befindlich 
waren. Das [pec. Gewicht der Flülfigkeit betrug 1,980 
Gft aber, wenn nicht Druckfehler in der Angabe find, 
offenbar viel zu grofs, gegen die {chon bekannten WVä- 
gungen. P.) (Auszug aus den Bullet. des Sc. math. Juill, 
1825. p. 35.) 


7. Nachtrag zur Darftellung des Kaliums, 


In Bezug auf die neulich in diefen Annalen. *) be- 
fchriebene Methode, Kalium darzuftellen, mufs noch 


*) B. IV. p. 23. 
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eines Umfiandes erwähnt werden, weleher zwar-dert 
berührt wurde, der aber, wie fpätere Verfuche zeig- 
ten, noch gröfsere Beachtung verdient. — Wenn 
nämlich das Rohr, durch welches das Kalium aus der 
Retorte in die-Vorlage geleitet wird, während der Ope- 
ration ganz glühend bleibt, fo fcheint es fich nur un- 
bedeutend oder gar nicht zu verfiopfen, weil fich alle 
verfiopfende Malle, die fich freilich immer erzeugt, in 
der Vorlage abfetzt, wo fie nicht verfiopfen kann, 
und hierdurch wäre demnach auch diele Schwierig» 
keit bei diefer Methode befeitigt. Um aber das Rohr 
bis zu [einer Einmündung in die Vorlage glühend zu 
erhalten, find zwei Bedingungen notlıwendig; näm- 
lich erfiens, dals daflelbe fo kurz als möglich fey, und 
zweitens, dals die vordere Wand des Ofens, durch 
welche daflelbe geht, fo dünn als möglich fey. Zu 
letzterem Zwecke gelangt man am befien dadurch, dals 
man diefe Wand, aufähnliche Art, wie {chon Brun- 
ner angiebt, aus einem Stück eines grolsen alten Gra- 
-phittiegels oder aus einer Eifenplatte bildet, welche 
zum Durchgange des Rohres durchbohrt find. Bei 
dieler Einrichtung ift es um [o notlıwendiger, die Vor- 
lage forgfillig durch öfter erneutes kaltes VWValler oder 
Eis abzukiihlen, — Sollte man auch nur fchwarze 
Malle erhalten, fo ift diels keineswegs Verlufi. Denn 
durch Defiillation derfelben aus einer Glas- oder bef- 
fer Porzellanretorte erhält man (ehr leicht eine grolse 
Menge ganz reinen Kaliums. W. 
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Freundfchaftliche Aufforderung an zwei ungenannte 
. Mathematiker, vom Bergkommifjair F.G.v.Bu/fe: 
in Freiberg, 


Der verewigte Gilbert hatte mir zu wiederholten Ma- 
len gelchrieben, dals meine Erinnerung auf des Hrn, 
Prof. Mollweide Nachfchrift, Annal. 1822 St. 4 S. 423 
nächfiens abgedruckt werden follte; Er habe nur da- 
mit gezdgert, weil er der meifien Lefer wegen fich hüs 
ten mülle, viel Mathematilches aufzunehmen, und 
doch meinem Wunfche gemäls zugleich zwei andere 
Auffitze, meine Aufléfung (die Bewegung im Lothe 
durch die Erde) betreflend, mit zu drucken wären, 
Mathematilche Unterluchungen können, dem Plane 
der Annalen gemäls, auch nur dann in diefe aufge- 
nommen werden, wenn fie fich unmittelbar an Ex- 
perimental-Unterluchungen anlchlielsen. P) Da fich 
nun diele drei Manulcripte bei dem jetzigen Heraus- 

eber diefer Annalen fchlechterdings nicht auffinden 
Tlen (dielelben auch nie in meinen Händen gewelen 
find. P.), fo wiinlche ich, dals die beiden Verlaller 
ihre Bemerkungen über meine Aufléfung aufs Neue 
‘einfchicken möchten, falls fie nicht etwa fiatt deflen 
anzeigen könnten, dafs fie nunmelir von der Richtig- 
keit meiner Auflölung überzeugt feyen, nachdem ich 
in meinem Lelirbuche *) die von mir beliauptete Un- 


terfcheidung von To als = —— umfiändlicher moti- 


virt habe, als es in den Annalen gefchehen durfte. — 
Meine Ausdeutung des einen Integrals, welche Prof. 
Mollweide gerügt hat, war allerdings fehr milsverftänd- 
lich ausgedrückt... Ich hatte den Auflatz in Teplitz fo 
eben erft fertig gefchrieben, als ein Badegaft unerwar- 
tet eilig abreilend nach Leipzig ihn mitnalim. Jene 
Uebereilung aber hat keinen welentlichen Einfluls auf 
die Richtigkeit meiner Auflölungen. — 


*) Bündige und reine Darftellung des wahrhaften Infinitefimal- 
Calculs, wie fie befonders auch für wiffenfchaftliche Practiker 
rathfam if. Dresden bei Arnold 1825. 


= 
2 
a 
<i, 
2 
E 
é = 
ve 
% 
3 
= 
2 
| = 
= 
3 
4 


FÜR DEN MONAT AUGUPT 


METEOROLOGISCHES TAGEBUCH DE 
21825; 


GEFUHAT 


Baromtr | Therm.|Haar Zeit (Barom,; Iherm.| Haar Zeit |Barom,| Therm.) Haar 
bei {Reaum,|Hygr der bei |Reaum,|Hyzr ider bei |Reaum,|Hygr 
R.| frei im | bei | Wind| Wetter | Beob. —+10° | freiim | bei | Wind| Wetter | Beob, | + 10° | freiim | bei 
[Schatın [+ 10° R. |Schattn|+ 10° R. |Schattn|+ ı0° 

.| pariser R. Tg St.| pariser . Tg St.| pariser I 
— 

335. 00. Yo so. ajverm 8158.55 3 trad 40 12-98 95.98 
35. ob) 95. Sissoe alverm salia. an} 26. 8/64. äiverm 12/38. 23. 989. 5 
55- oo| 23+ 8156. ılverm 9% a8. 1/55. olssw. 4) verm 174 49] 34 795. 6 

6] 35. sı. 5läg. 6/0. alsch Abrib 6\3a- og] a7. 5/50- glwsw.4)verm 652. 52] 15. 8/95. a 
10] 54. 47] 36. glög- 8/0. alschön 45] 13. 2180. a|W. sitrb Rg so|5a. 65] Ia. 8 
8] 56. 5165. Mgrib a|5s. 3/69: s|verm 855. o4|+-41- 7/89. 5 
12] 55. 994 2% 7)S. 12 32; 37| a0. 215% sjtrüb 124355. 15) 1%. 965. 0 
55. 78) 24 7/90. slschum 10% 08] 19. 7/100. |ssw. altrb Rg 38¢ 9/55. sol 15- 9/67. 0 
6] 55. 38} 93. 8/50. alhır Abrth 6l51. 88] 15. 6155. 50] 13. 7/75. 4 
55. 40] a7. 5160. 5130. aslheite 10l31. 7a) 125. 715. heite 10155. 77] 132. 5ig7- 6 
8] 55. os|-t+ao. »/64. sive Mgrth 8]5a. 9/70- 9/3. Sjsch Mgrth 8154 1/95. 5 
1] 3%. 79] 26. 0/48. ajverm vasa. ı7] 15. 9|70. 4) waw-Sitriib 45) 7/96. 4 
al 3%. 74) 3/55 5INW.3ltrüb at ala. Sol 16. 1lö7- 19% 9/54 55] 19+ a 
6] 54. So] 2ltrüb 72a} 12. 816% 7|W. 4iteiid 615%. 78] 19+ 7/85. o 
to] 35. go} 16- 0164- 5)NO. altrüb 10155. 96] 40. 7/95- Rg 10]55- 00] 10+ glgo. 5 
8} 55- ı7l-+-ı7. 550. s\triib 8153. gal-t-ro. 6185. 8|5W. Slbtr Mgrth 8'55. 2194 1 
1s] Sa. 88] 35. o|:00- |W. s/uGwRHE 19/34. 77] 124. 7165. 12455. 86) 15. 3]>7. o 
2} 3a- 79) 16- 899- Ite ez Rgırf ts 85] 35. SIW. Slırb Rg 20 2]55- 99] 15- 5ir6. 0 
6] 3a- 64) 15. 4100. Abrıb 6134. g8| 15. 716% Abeth 6156. 71) 17. Si76. ı 
53. 60] 15. 0/98. Ölssw- 1lschön 46] aa. 8.9% 5|NWealheite 1057. ı% a8- 
o's. älvr Mgrth 8133. 8q|-+-15- 6,#0- 11SW- 2 heitr 8'57. 43/19. 6,85. 7 

Ölssw. 4lverm 121535. 37] 17. 5]%7. 22]57. 56] 15. alig. 

- 6lssw. älverm 139 ala. 73) 5]45- olwew.+lırüb 37. Go} 8jag- 7 

4 onw.alvr Abrth 8ol ar- olwsw-ilırüb 43] 23. ılgg- 7 

9INO- ıjtrüb 10/31. 40) ao. 8/39 olwsw.4lheite 561 12. Sigg. 5 

SW. 5lırüb 8,50. olwsw.4 trüb 8,57. 9/89. 3 

W. ajverm ıalag. 85] 2%. 775. aissw. 4] triib 12|57- 55) 15. 5lög- 7 

waw 14% a1] 24 5175. Olssw. “trüb #137. 98) 15- 6 

3] vr Abrth 47] 13. 7) wew-3ive Abrth 6|57- 25) 1% 7| 7-2 

W. ılverm 10. 5/90 5 W. 5lıb Rg 10157: Sol 10. #78. % 

SW. etws Rg 8130. 7180. 3/SW. zjtrüb 8)57- 68|-Fı=. 1j74- 9 

SW: s/verm 1230. 5a] 14 5/62. BIN W.alschön 37] 15. 5lön. 7 

SW.5ltrüb 15¢ alio. 36] 14 8/58- ı[NW.sltrüb 23¢ al5r- 07] ı7- 8liy- 0 

waw.ö/vr Abrib blag. 66] 15. 5/54 altrüb 6156- 55] 16. 4 

wsw.i trüb 02; 11. 2,W- sheitr 1056. 48! aa. 5/75. ı 

sw. ıltrüb 8/30. 71/19. 2/70. 8/55. 79 +13. 8[85. 6 

W. Sjverm 12150. go] 15. 7/58. 5ISW. sjschön 12155. 48) 5 

W. Siverm 16% 59) 15. 7/58. 2/SW. sjtrüb 94¢ 2/55. 146) so 8 

SW. 3} ve stk Rg Col 20. 7/97- a/W. 4ftrb Rg 6/54. 19: 6)57- 

ılveWitich 10/31. 86 9- 9199: 9, W- 5ltrüb , 1055. aa 5/88. 6 


mee 


ICH DER STERNWARTE ZU HALLE, 


ÜHRT VOM OBSERVATOR DR. WINCKLER, 


== Thermometrograph § Wasser- [Uebersicht d 
frei im bei_ Wind] Wetter | Beob. | + 10° | frei im | bei | Wind] Wetter Min. | Max Witterung 
Schattu|+ 10 R. |Schatin| +10° Tag] Nachts| Tags 4 
Sa = 
R. Te St.! pariser R. ale Tage 
32-98 95.981 W. Slird Kg 8,50.” nnw.a|jschün a 8.00 ° 
15. 9 89. 5iwsw. Rg 12156. 4ı] 15. 7/63. o|N. s/schün PR ° ry schen 
34 7.95. 6) wow-3)triib a5¢ 9/56- aa] 17- 5/55. 7/N.' ajschia 5 14. ol 96.48 5 8 [verm | 
15. 8195. alwsw.ölverm 6]55- 96] 16. 4/42. a)N. heite 4 | 15. of 18. 3 8 [trib 
12. 2/94. 8) vw. Slırüb 1055. 97] a1. 7jög. sjheitr 5 1s. 5) 2% af 3 8 Regen 10] 
6 15. 20° 3 Hagel ii 
7/83. 5ionw.3lırüb 8/56. olyg. 6|N- alheitr 4 4 = | 
14 9165. o|NW.3)verm 12/36. 5a] 15. 3165. o|N- Slheite 8 20.9] 19: 58 3 10.5 windig 33 | 
15- 967. OINW.4|triib 9/56- 97] 16- 5/59. 8|%- Slschön 9 11. 5] gf 5 10 Jstürmisch | 9 | 
15. 7175. 4] triib 6155. 95] 16- 4)91- 10 9. 9] 21-48 3 9 | 
1a. 5igy. GIN. 4 Cg 10156. 94) aa- 9/58. 5|N. alheitr 11. 9] 18:6] @ o | 
egen 10. 5! 16+ 
f-19- 3195. SIN. 4triib 8156. 5/67- olnnw-s|verm 15 8. 6] 19: ; 4 5 | 
19. 7/96. 4wnw.5jtrb Rg 12156. 15. 5156. g/N- s/heite 14 90) 15-6) 4 5 | 
13+ wnw.3)triib 97¢ 2/56- oa| 15- 9/47. g|N- -a}heite 15 ao. a} 36-38 4 5 = = 
12+ 7/85. olonw.5ltrüb 6|56. 57] 15. 6|N. alverm 16 7. 5] 16-68 @ heiter a4) 
10- glgo- Sinnw.öltrb Rg 1036. 20. 5/68. 17 | 10.9] 16-6) 1 
1g | 10.4) 16.58 oS | 
4-19. 2194. ılwow.a'trüb 8l355- as/+ı3. 9/65. oJanw.2ltrüb triib 13} 
15. 3)>7. oln. 3lschün 12155. oa] 15. Rg 20 Ol 318. 48 3 7| 
15. 5ir6. O|N. 3jschön a8? 88] 15. 5|77- Sjoso. sı 11,5] 16.48 4 @ 
17. ıln. alsch Abrth 65%. 55| ae 7/08. ı]NO. 5ltrüb 22 9:6] 16.98 + 5 7| 
13- a|N.  a/heite 10/54 60] 21. Bjono- SerWttleht] 1871 4 
4 .o 
15. alig. ajtrüb 12/55. 5gj 24. 2/78. 8lunw.altrüb .6 7.6) 17.51 4 2 
29- 8lag- 7INWealtıb Rg ag‘ ='55. zo] 2% 9 85+ 2)We ztrüb 97 6. 8) 16- 5 
23. 1199. 7INW.altrb Rg 656. 03) 32-5 99- 1|W. altrüb 28 3 
12. 5lgg. SINWea r Rg 10 56. 3g 1 gg- 5,nnw.ajtr Rgtrpf | 30. 5| 16.9 : 10 7\ 
egen 5 11.5] 18.0 21 
f-11- 989. »jtrüb 8356. 5/95. altrüb Se + 6.017. 7) 2 
15. 5lög. 7|N- ajverm 19]37- 15] 16. 6/51. gjano. aischon 
15- ol;a- 6jnnw. Sltrüb 30% al37- 16] 17- alano. alschön Sma (4509-9, 4536-6 [Feuerkugl 2 
1%. 7| 7: NW-3jvemA beth 6|37- as] 16. 1] olono. z|htr Abrih 10.00 
10. 6|78 GIN. ajheitr 10]57- zul z1- 2 59. 7|0. ajheite 
Feuerkgl | 
1/74 a|N. Mgrih 8/58. a5|+-19- 4167. 6lsso. a'schon + 
15. 5lög. 7lose. ajschön 57: 97) 16- 5/47. 050. s/heite 
17+ 8|57- 050. albeite 2/57. 80] 16. 6/45. ıluso. Zihtr Abrth grösste Veriind. 
16. slo. ajhtr Abrih 657- 42] 15- 647. o/5SO. heitr 11.98 
12. 5/75. 1,0. gjheite 10'57- 46! 10. 5 60. 510. 3 heir 
$15. 8[85. 6150. ajhtr Mgrth Summ|  Therm. | Hygr. [Wind | Barom, Therm. | Hygrom. 
29 Slee. 1- 8 13536. g88 Mitth N [646-984|N 
20. BIN- slbeitr 9-16] 15474. 06%-}568- 6]2847- 01 waw 
19 6|57- s|N. alhtr Abrth [172% 15219. 6484-554. 85, N Max. 558. |-+-24. 2 |100.00jSW 
bei 25-31111775- 007|-4+495- 2/2275. Min. 474|wew w 156. 94/50 
14. 5/88. 6|N. öjbeitr | 9 9 
Mmnı]51803.” 757|+-2546 Vränd| g. 075 | 24.05 63. 06 
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Krankheits - Gang (vom Hrn. Dr. Weber). 


BEMERKUN 
über die Vi 


Vom ı bis 7 Augufi. Ami, Nach N offen, fonft wolkig bed.; N früh unten helegt 


bis Mittg dort Cum,, Nchmittgs oben düuner bisweil. zerrillener Schleier bei bel, 
Horiz. Abds ebenfo, Am 2, nur um Mittg in S u. O grolse fonft einz. Cirr. Str., 
fonft heiter. Am 3, früh, bei bel. Horiz. Cirrus in var, forma; Mittgs auf wolk. 
Bed, die fortbefieht, rings matte Cum. und W u. NW Gewttformat. Heute ift der 
Mond in feiner Erdferne. Am 4. Morg. will wolk. Bed. fich rundl, fondern und 
in W fiehet Gewttformat. Vormittgs bildet ich das Gewtt, aus, es ziehet nach 
32 U, mit heftig. Reg. 212 herüber, theilt ich in zwei, eins nach O, eins nach N; 
evfieres fchwächer, letzteres liärker. Reg. war fiark mit grofsem Hagel gemengt 
der nördl, von hier die Erndte zernichtet; 10° füdl, hat es nicht geregnet. Nach- 
mittgs lölt fich die wolk. Decke auf, und Spt-Abds ift es oben heitr. Am 5. Tags 
über bed. grofse verwalch. Cirr, Str, meilt, auch ift der offve Grd fiets mit Cirrus 
bed.; gegen Abd bis [pätr, wolkig bed. Am 6. früh faft gleichf. bed.; Tags Cirr. 
Str. und unten Cum., Abds bed. diefe meilt, [pätr ganz, Am 7. wolk. Decke ift 
gegea Mitig, nach wenig Reg. um 8, hie und da offen und in S u, W treten Cum, 
auf, Nachmittgs in W u. NW dülter; Abds W-Hälfte wolk. bed., O- Hälfte of- 
fen, Später durch wolk. Bed. felteu matt ein Stern. Um ı U. 8° Morg., das letzte 
Monds-Viertel, 


Vom 8 bis 14. Am 8, wolk, Bed, lift fich nach Regfch, um 7 in Cirr, Str, auf und 


Mitgs ftehen rings Cum., Tags über oben oft heitre Stellen, Spt-Abds oben heitr, 
Horiz. hoch bel, von 8—g fiark Reg. und [pater in NW fiarke Blitze. Am g. 
fiarke wolk. Bed, ift nur um Mittag oben gelondert, Abds von 94 U, bis in die 
Nacht Reg. Am 10, Cirrus geht bald in dünnen Schleier über, der Mittgs gleiche 
weilse Decke bildet die fiärker wird; von 32 bis 4 gelind. Reg,, nach 8 ein heft. 
Schauer. Danu Schnell Aufheiterung. Am 11. früh oben heitr, unten hoch Cirr. 
Str., diefe heben fich höher und bilden bald ftarke Decke, von 10 Abds ab Reg, 
Am ı2. Morg. und Spt-Abds heitr; nach 8 zeigen fich Cirr. Str., diefe bilden bald 
fiarke Wolkendecke, die nach heftig. Reg. von 4 bis & Abds fchnell verfchwindet, 
Am 13, nahe wie gefiern, doch ohne Reg. Am 14, fiarke Wolkendecke ift nur 
Abds hie und da wenig offen; von 2 bis 4 Regfch., von 10 ab bis in die Nacht, 
7 U. 514 Morg. der Nen-Mond. 


Vom 15 bis 20. Am 15. wolk. Decke löft fich auf, Mittags oben :heiter mit Cirrus, 


rings hoch Cum.; bald jedoch fiellt die Decke fich her, Abds zieht fie von W 
aus fich zurück, und Spät- Abds ift es heiter. Am 16, früh wechfeln Cirr. Str., 
heitre Stellen u. Schleier, Mitigs erfiere oben klein gefondert, unten dicht, von 
2 ab wolkig bed. und von 5 ab bis in die Nacht Reg. Am ı7. Nachts Reg., von 
früh bis Mittg wieder bei gleicher ftarker Decke; Abds hoch bed. oben in Cirr. 
Sır., ums Zenith in Cirr. Cum, übergehend. Spät-Abds überall wolkige Decke. 


In diefem Monat wurde keine befondere Verand 


wozu die gleichförmig fortdauernde Witterungs-Conftitution beitrug. Der Charakter blieb 
die gallichten Durchfälle vermehrt, und waren bei jungen Kindern mit heftigem Erbrechen 
kommen waren. Katarrhalifche Hals- und Augenentzündungen waren nicht felten. Häufi 
zumal bei Kindern, als Zeichen galtrilcher Unreinigkeiten, Scharlach und Keichhufien zeigt 


| 


RKUNGEN 
Witterun g. 


Tleute fiehet der[Mond in feiner Erd-Nähe. Am 18. mehr gleichf. als wolkig bed 
nur Mitigs ums Zenith etws offen; von 10 Abds ab bis in die Nacht, Reg, Auf 
19. gleiche Decke ift Abıls in W oberhalb etws gefondert, Nchts vorher noch Rega 
von $10 bis nach 12 fein und von ı= °°. “hts gel. Am 20, wolk, Decke modi 
fich in Cirr, Str., Mitigs obeu heiter, Abds ur in Sn. W mit kl. Cirr. Str. bel 
fonft, Später ganz, heitr. 10 U. 264 Abds das erfte Monds-Viertel, 

Vom 21 bis 28. Am 21. gleiche graue Decke; von 1 bis Nachts felten unterbrochen 
Reg. Am 22. Mittgs londert fich wolk. Decke, geht jedoch bald wieder in ein 
ander und einz. Regtrpf. fallen; Abds wird W m. NW zuerli heiter, bald geht di 
Wolkenbildung nach SO und Spt-Abds heitr. Am 25. gleiche, weiße Decke, Ui 
früh überall, hat fich Mittgs in kl. fehr zerftreute Cirr, Str, auf’heit, Grde aulgd.# 
bald verichwinden auch diefe und es bleibt heitr, Am 24: heiter, nur Abds Spuf 
Kl. ‘Cirr, Sur, in W u. SW am Horiz. Am 25, Morg. auf heit. Grde 'Cirr. Streifemy 
von W nach O, Mittgs grofse verwafch, Cirr. Str, verbreitet, diefe vergeh 
fchnell und es liehen Nchmittgs am S- u. W-Horiz. einz. kl. Cum. ; von Abds.a 
heitr. Am 26, bis Mittg heitr, dann er[cheinen am W-Horiz, einz. kl. Cirr. wi 
Nehmittgs verbreitet ich oberhalb viel Cirrus, der fich Abds in Schleier modifiag™ 
Spt-Abds jedoch heitr. Am 27. Morg. u, Abds, Horiz. bel,, frülı oben viel lokam 
kere Cirr. Su., Abds nur O u. SO offen, fonft dünn bed.; die übrige Zeit UM 
Tages heiter. Am 28, fiarke Decke, bald wolkig, bald gleichf, Um ıı. Ming 
etws Reg,, Spt-Abds in ssw Blitze. ı U, Nachmttgs, Voll-Mond. B 

Vom 29 bis 31. Am 29. bed,, mehr gleichförm, als wolkig; nach g einz, Regtrphl 
Am 5o. früh wolk, Decke, Mittgs rings kl, Cum. übereinander gelagert, oben auf 
heit, Grunde getrennte Cirr. Str.; Abds letztere gering am W-Horiz, fonit, 
ganz, heitr, Der Mond fiehet wiederum in feiner Erdferne. Am 31. fireifiges 
Cirrus, der früh auf heit, Grunde ‘fich zeigt, löfet bald lich auf, es bleibt dam 
heiter. 


Charakteriftik des Monats: {Oft heilse Tage, kühle Nächte; häufig Btreif- Regel 
Lebhafte meift nördliche nach W abfpriugende Winde 'herrfchten, | 
Feuerkugel. Am a2. Auguft, Nachts 11 Uhr, zog aus nnw eine bedeutende Feuer 
kugel herüber; ihr Licht war weilser als das des Mondes, ein langer Schweif, dew 
fie hinter fich hatte, dunkel braunroth; ihr Zug in SO fchnell und noch vom 
Horizout entfernt, zerfprang fie in großer Weite von hier, wie eine Raquete mit 
Leuchtkugeln fich theilt. 


re Veränderung des im vorigen Monat herrfchend gewefenen Krankheits- Charakters beobacht 
ter blieb gaftrifch-biliös, mit vorherrfchender Neigung zum Nervifen, Belonders hatten fi 
Erbrechen verbunden. Kalte Fieber erfchienen [poradilch, nachdem fie lange Zeit nicht vorges 
n. Häufig waren die Klagen über Exooriationen der Zunge, aphthifle Ailectionen im Munde, 
ulten zeigten fich [parlam. 
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